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Jetzt gibt es von Pril das blaue Qualitäts- Eierbecher. Sie werden es nicht glauben: bleibt es appetitlich sauber. Monatelang 


Super-Spül-Küchentuch. Ein kleines man kann ihn fünfmal füllen! (weil es auskochbar ist). Auch nach dem 
Wunder - mit unglaublicher Saugkraft. 500sten Spülen sieht es noch frisch und 
Einmal richtig mit Wasser vollgesogen - Pril-Küchentuch ist aus modernem Vlies- sauber aus. Zwei Küchentücher im Jahr - 


und dann ausgedrückt, z.B. über einem stoff. Deshalb unverwüstlich. Doch stets mehr brauchen Sie nicht. 





Vz Te ae Wege 7, ung 125 ccm 
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Was glauben Sie, wie lange ein Pril-Küchentuch hält? Was glauben Sie, wieviel Wasser es aufsaugen kann? 
Nur 14 Tage... Ob es soviel faßt wie ein Eierbecher.... 

Vielleicht 3 Monate... Oder soviel wie eine Mokkatasse... 

Oder ein halbes Jahr... Oder soviel wie ein Wasserglas... 
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Briefe 


unserer 


Leser 


DIE BUNTE ALS PROPHETIN... 


Zu unserem Farbbericht „Krieg auf bibli- 
schem Boden“, BUNTE Nr. 28/67. 


Nehmen Sie bitte Ihre werte 
Illustrierte, die BUNTE Nr. 17 vom 
21. 4. 1965, zur Hand, so werden 
Sie feststellen, daß Ihre werte 
Zeitschrift wahrscheinlich die ein- 
zige der Welt ist, die schon vor 
ca. 2 Jahren berichtete, daß ein 
sechstägiger Krieg ausbrechen wird. 

Auf Seite 2 (unten) und Seite 3 
obiger Nummer veröffentlichen Sie 
den Brief einer Leserin mit der 
Überschrift: „Wird das Schreckliche 
eintreffen?“ In diesem Brief wird 
eine Wahrsagerin namens Günther- 
Geffers erwähnt, die folgendes 
voraussagte: „...es kommt noch 
ein Krieg, der aber nur sechs 
Tage dauert — und dann erst wird 
die Welt einen langen Frieden 
haben“. 

Hoffentlich trifft auch der Schluß 
der Prophezeiung ein, daß endlich 
ein langer Frieden auf dieser 
Welt herrschen wird. 


Moshe Gelernter 
Haifa/Israel 


SELBST ERLEBT 


Zu unserem Bericht „Nicht einmal Ehrfurcht 
vor einem Toten!*, BUNTE Nr, 37/67. 


Auch ich — als Angehöriger der 
jungen Generation — möchte ein- 
mal zu den Zwischenfällen mit 
Links-Studenten in Berlin und an- 
deren deutschen Universitäten Stel- 
lung nehmen. Wie lange wollen 
wir uns noch von dieser Minder- 
heit von Schmarotzern an unserer 
Gesellschaft auf der Nase herum- 
tanzen lassen? Wollen wir wirklich 
Leuten Freiheit und Demokratie 
gewähren, die dieselbe bekämpfen 
und sie durch das System Ulbricht 
oder Maos ersetzt sehen möchten, 
Leute, die für die bestialischen 
Vietkongs (warum nicht gleich für 
KZ-Schlächter) sammeln möchten 
(selbst erlebt in Bonn) und die in 
Berlin öffentlich den Bau der Mau- 
er feiern, an der tapfere, freiheit- 
lich gesinnte Menschen ihr Leben 
riskieren und verbluten? Wird ge- 
gen sie vorgegangen, so schreit 
die Presse, die Freiheit sei in Ge- 
fahr. Welche Freiheit denn? Die 
„Freiheit“ einer destruktiven Min- 
derheit, die Mehrheit zu terrori- 
sieren und für die Einführung der 
kommunistischen Unfreiheit zu 
kämpfen? 

Karlheinz Wiebe 
Koblenz 


DER WIRTSCHAFTSMINISTER 
MUSS DAGEGEN SEIN 


Zu unserer Kolumne: Herr Mühlfenzl: 
„Grünes Licht für eine neue Verkehrs- 
politik“, BUNTE Nr. 43/67. 


Der Herr Bundesverkehrsmini- 
ster will nun in die Speichen grei- 
fen und das Rad etwas zurüc- 
drehen. Ob die Entwicklung das 
mitmachen wird? Der Wirtschafts- 
minister muß, ob er will oder nicht, 
dagegen sein. Die Technik ist ein 
Produkt des menschlichen Geistes, 


aber wenn sie geboren ist, muß 
der Mensch ihr untertan sein, Dann 
kann er das Rad nicht wieder zu- 
rückdrehen. Ein gutes Beispiel 
bietet die Kohle. Sie hat ihren frü- 
heren Einfluß ausgespielt. Wasser- 
kraftwerke, Ol und Atom haben 
sie verdrängt. Ob man das einsieht 
oder nicht, der größte Teil der 
Kohlenzechen muß stillgelegt wer- 
den. Es darf nur so viel gefördert 
werden, als abgesetzt werden kann, 
sonst sind Halden und Subventio- 
nen wie kommunizierende Röhren. 
Je eher man das einsieht, desto 
besser ist es. Wie steht es nun mit 
der Bundesbahn? Sie will attrak- 
tiver werden und mehr Anreiz 
bieten. Das betrifft aber mehr den 
Personenverkehr. Doch dieser läßt 
sich kaum mehr steigern. Wenn, 
wie berechnet wurde, in einigen 
Jahren jeder vierte Bundesbürger 
über 18 Jahre seinen eigenen Wa- 
gen fährt, dann sind die Aussichten 
für eine Besserung gleich Null. 


Eugen Korkowski 
Stuttgart 


ZU VIEL VOM REPORTER 
VERLANGT 


Zu unserem Farbbericht: „Für das Opfer 
gab es kein Entrinnen“, BUNTE Nr. 42/67. 


Entschuldigen Sie mir ein kur- 
zes, hartes Wort: Wie konnten Sie 
eine so grauenhafte Foto-Reportage 
bringen wie diese: „Für das Opfer 
gab es kein Entrinnen!”? Jawohl, 
es gab kein Entrinnen für den 
armen Affen — aber vor dem 
Fotografen! Der mußte ja unbe- 
dingt seine scheußlichen Bilder ha- 
ben, die er mit der Aufnahme 
krönte, als der Leopard dem ver- 
zweifelten Pavian die Kehle durch- 
beißt. Großaufnahme! Sagen Sie 
bitte nicht, das wäre der Natur 
abgelausht! Das war eindeutig 
konstruiert. Man hetzte die Tiere 
aufeinander, damit man eine ein- 
trägliche Reportage bekam. Es wäre 
dem Herrn Fotografen besser an- 
gestanden, wenn er — falls er tat- 
sächlich zufällig zu der Verfol- 
gungsszene Leopard — Pavian kam 
— den Verfolger verjagt hätte. 


Luise Profanter 
Judenburg/Österreich 


(Anmerkung der Red.: Die Reportage 
war natürlich nicht gestellt, sondern 
wahrhaftig der Natur abgelauscht.) 


FÜR SOPHIA 


Zu unserem Farbberiht: SOPHIA LOREN: 
„Ein Kind wäre unser größtes Glüc!*. 
BUNTE Nr. 43/67. 


Ich möchte Ihnen hiermit mein 
Lob aussprechen für die hervor- 
ragende Bild- sowie Druckqualität 
Ihres Berichtes über den größten 
Weltstar aller Zeiten, „Sophia Lo- 
ren”, Heft Nr. 43 vom 18. Oktober 
1967. Sie haben wirklich sehr gute 
Reporter und Fotografen, welche 
man bei anderen Illustrierten lei- 
der vermißt. Ich bin selbst in der 
grafischen Branche (Tiefdruck) tä- 
tig, staune aber jedesmal über Ihre 
hervorragende Qualität Ihrer Zeit- 
schrift. Bringen Sie bitte noch viel 
mehr über „Sophia Loren assoluta“. 


Georges Mauriat 
Hamburg 


Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver- 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein- 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga- 
rantierten Recht auf freie Meinungsäuße- 
rung. Verlag und Redaktion identifizieren 
sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt. 











viel besser. 
Und mit dieser Einsicht kommt 

beim »FE 2067 T:« die 
erfreuliche Aussicht auf das 
vollkommene Fernseherlebnis. 
Seine Form, sein Bild, seine 
Wählautomatik — seine ganze F 
Perfektion ist letzte Entwicklung — | 

ist Ihr großer Gewinn. 
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TELEFUNKEN »FE 2067 T<: 59 cm-TELEFUNKEN-M-Bildröhre, 11 Transistoren, 9 Halb- 
leiterdioden, 36 Funktionen, 20 KV-Technik, Automatiken. Maße (B/H/T) 67/49/30 cm. 
Gehäuseausführungen: FE 2067 T Gehäuse und Frontseite in Palisander, FE 2067 T 
de Luxe Gehäuse in Nußbaum-Dekor mit weißer Schleiflackfront. 
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TELEFUNKEN-Erfahrung können Sie kaufen 
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Man trägt keine 
Anzüge mehr 
ohne Weste. 


(Ausgenommen Schlafanzüge) 


Die Weste ist heute 
Erkennungssignal! 

An der Weste erkennt 
man den Kavalier und den 
Erfolgsmann. An der Weste 
erkennt man den perfekt 
fe sle-yAole lets @ NKesete® 

Frauen meinen: Eine 
Weste macht aus einem 
Mann erst einen Herrn. 

Dieser Anzug ist aus 
Reiner Schur-Wolle. 
IWlesststzy@sielstenrAzeKett-gergei.gurtelstziel 
Ile (skfelslenignekel-t-) 
Wollsiegel-Anzugs. Und seine 
eleunbhghlelst m Alte en V A 

Reine Schur-Wolle - 
wertvoll wie alles Echte. 

Bier Wisid-hestenntle)steat-gnnZeJll 
siegel garantiert weltweit 
KlerBlarch 
Reine Schur-Wolle. 





















FRANKREICH 


Das Ende der 
Letkiss-Königin: 
Sprung 

in die Nacht 


Der Donner der Gewit- 
ternacht übertönte die 
Schreie. Erst am nächsten 
Morgen entdeckte eine 
Concierge drei Tote vor 
dem Haus Rue Yvan Tour- 
geniev 24: die Tänzerin 
Myriam Michelsson (30) und 
ihre 15 Monate alten Zwil- 
lingstöchter Sylvie und Va- 
lerie. 

Die aussichtslose Liebe 
zu einem zehn Jahre älteren 
verheirateten Mann, den 
Nachbarn nur unter dem 
Pseudonym „Monsieur Ge- 
orges“ kannten, hatte die 
schöne Finnin zur verzwei- 
felten Tat getrieben. Die 
Babys an sich gepreßt, sprang 
Myriam um Mitternacht aus 
dem Badezimmerfenster ih- 
rer Zwei-Zimmer-Wohnung 
im fünften Stock eines Ap- 
partmenthauses im Pariser 
Vorort Bougival. Damit hat 
Frankreich einen seiner gro- 
Ben Show-Stars verloren: 
die Frau, die den Letkiss er- 
fand. 

Die Tänzerin aus Helsinki 
war keines jener Glückskin- 
der, denen der Zufall Ruhm 
und Geld beschert. Ein Knö- 
chelbruc, die Folge eines 
Autounfalls, hatte die 21- 
jährige Myriam gezwungen, 
ihre Laufbahn als Balletteu- 
se zu beenden. Sie verließ 
Finnland und arbeitete in 
Kopenhagen als Fotomodell. 
Als sie 1960 nach Paris kam, 
kannte man ihre grünen 
Augen und die blonde Mäh- 
ne bereits von zahllosen 


- Titelbildern. 


Sie begann wieder zu tan- 
zen, und diesmal wurde sie 
ein Star. Im „Crazy Horse“ 
feierte Myriam drei Jahre 
lang Triumphe, das Fern- 
sehen wurde auf sie auf- 
merksam, und schließlich 
erhielt der Show-Star aus 
Finnland sogar eine Film- 
rolle. 

Der ganz große Erfolg 
allerdings war doch ein Zu- 
fallstreffer. Eines Abends, 
mit Freunden im Pariser 
„Club Saint Hilaire”, tanzte 
Myriam Michelsson einen 
Tanz, der die Gäste begei- 
sterte: den Letkiss, eine 
moderne Version des ur- 
alten Lappen-Tanzes Let- 


kaienka. Der neue Tanz er- 
oberte die Tanzparketts in 
Europa und Übersee. 

Zum beruflichen Erfolg 
gesellte sich bald auch pri- 
vates Glück. Myriam ver- 
liebte sich in „Monsieur 
Georges”, sie wurde Mutter 
der Zwillinge Sylvie und 
Valerie und verzichtete auf 
Rampenlicht und Starruhm. 

Doch dann sah man Geor- 
ges Wagen immer seltener 
vor dem Haus in Bougival. 
Schließlich erschien er gar 
nicht mehr. Myriam litt und 
steigerte sich in Verzweif- 
lung. Und dann kam die 
Gewitternacht, in der die 
verlassene junge Frau kei- 
nen anderen Ausweg mehr 


sah als den Tod. 
GERARD GOTZE 
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Gefeiert, geliebt — 
verlassen, verzweifelt: Let- 
kiss-Erfinderin Michels- 
son und ihre Kinder. 


KANADA 


„Vati, wie sieht die Prin- 
zessin aus? Hat sie mit dir 
gesprochen? Was hat sie 
gesagt?” fragten die Kinder 
des Friseurmeisters Manuel 
Mitchell aufgeregt durchs 
Telefon. Denn ihr Papa war 
dazu ausersehen worden, 
der Prinzessin Margaret von 
England anläßlich ihres Be- 
suches in Toronto das Haupt 
zu verschönen. 

„Die Prinzessin hat ver- 
schlafen“, antwortete Mei- 
ster Manuel mürrisch aus 
seinem Zimmer im Royal 
York Hotel, in dem er extra 
einen Stuhl zum Waschen, 
einen zum Frisieren und 
einen zum Trocknen hatte 
aufstellen lassen — mit 
allem Zubehör, versteht 
sich. 

Und nicht nur das. Ma- 
nuel Mitchell fand es ge- 
schmacklos, das Haar einer 
Prinzessin in einem gewöhn- 
lichen, wenn auch luxuriö- 
sen Hotelbadezimmer mit 
Toilette zu waschen. Also 
hatte sich die Hausverwal- 
tung beeilt, eine spanische 
Wand um den anrüchigen 
Trichter zu installieren. Und 
da die Wasserschläuche des 
Meisters nicht exakt auf die 
üblichen Wasserhähne paß- 
ten, hatte man für die große 
Stunde des Haarkünstlers 
passende angebracht. Und 
die Lockenwickler waren 
vergoldet. 

Nun saß der Meister dort, 
Stunde um Stunde, Tag um 
Tag, ließ sich Hunderte von 
Dollars entgehen, die er 
derweil an anderen Köpfen 
hätte verdienen können — 
stets gewärtig des prinzeß- 
lichen Rufes. Doch der er- 
schallte nicht. 

Am ersten Tag verließ 
Margaret das Hotel „in 
einem scheußlichen Zu- 


stand”, wie Meister Manuel 


mit Bezug auf das Haar des 
hohen Gastes bemerkte. Am 
zweiten Tag machte er die 
gleiche Beobachtung. Und 
am dritten stellte sich her- 
aus, daß zufällig Meister 
Michelangelo aus London 
in Toronto weilte, dem die 
Prinzessin ihren Kopf schon 
einmal anvertraut hatte. 
Commodore Plant von 
der Königlich Kanadischen 
Marine war dazu auser- 
sehen, 


auszuhandeln. Vielleicht 


einen Kompromiß- 


könnte Meister Manuel das 
von Meister Michelangelo 
gelegte Haar auskämmen? 
Und wäre Meister Manuel 
eventuell bereit, seinen Sa- 
lon dem Londoner Kollegen 
zur Verfügung zu stellen? 
„Nein“, sagte MeisterMa- 
nuel. Und erbittert fügte er 
hinzu: „Ich war ein über- 
zeugter Monarchist. Aber 
das ist nun vorbei.“ Und 
so verlor das Königtum 

wieder einen Anhänger. 
URSULA KLAWITTER 


THAILAND 


Der Geist 
ist stärker als 
die Witwen 


„Das kann dort nicht mif 
rechten Dingen zugehen!“ 
Darüber ist man sich im Be- 
zirk Kokathiem in Miittel- 
thailand einig, wenn man 
vom „Witwenland“ spricht 
— einem Landstrich, in dem 
ein männermordender Geist 
regieren soll. Im „Dorf Nr. 
2" dieses Bezirks starben 
innerhalb von wenigen Ta- 
gen acht von 15 Familien- 
vätern an einer unbekann- 
ten Krankheit. 

Seitdem rackern sich acht 
Frauen alleine auf den Reis- 
feldern ab, um ihre 34 Kin- 
der satt zu bekommen. Doch 
das ist nicht das Schlimm- 
ste. Viel bestürzender für 
die Witwen ist es, daß sich 
kein heiratsfähiger Mann 
mehr in ihr Dorf wagt. Mit 
allen möglichen Mitteln ver- 
suchen sie Freier anzulok- 
ken. In der Dorfmühle — 
dort soll angeblich der Geist 
wohnen — brachten sie ein 
religiöses Opfer dar. Doch 
vergebens. Kein männliches 
Wesen’ ließ sich dazu bewe- 
gen, auch nur einen Schritt 
in Richtung „Witwenland“ 
zu tun. 

Als vorläufig letzten Ver- 
such, ausder Männer-Misere 
herauszukommen, betrach- 
ten die acht Frauen eine An- 
zeige in der größten thai- 
ländischen Zeitung, der 
„Siam Times“, Optimistisch 
melden sie darin, daß kein 
Mann mehr Angst vor dem 
mysteriösen Geist zu haben 
brauche. Seit dem Opfer in 
der Mühle sei kein Fami- 
lienvater mehr im „Dorf 
Nr.2“ gestorben. Doch selbst 
auf diese Meldung hin hat 
sich immer noch kein „Frei- 
williger“ gemeldet... 

GUSTAF DIETRICH 
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| SPANIEN | 


Die Herzogin 
und die Bombe 


„Ich handelte als Spa- 
nierin.“ Mit diesen stolzen 
Worten verteidigte sich 
eines der prominentesten 
Mitglieder des spanischen 
Hochadels, die 31jährige 
Luisa Isabel Alvarez de To- 
ledo y Maura, Herzogin 
von Medina-Sidonia, vor 
einem Madrider Sondertri- 
bunal gegen den Vorwurf, 
Landsleute zu „illegalen“ 
Kundgebungen aufgerufen 
zu haben. Und ihr Anwalt 
MarianoRobles fügte hinzu: 
„Dies ist eine echte spa- 
nische Herzogin, die ihrem 
Adelstitel Ehre macht.” 

Doch alle Argumente 
nutzten nichts — das Schick- 
sal der „roten Herzogin”, 
die nicht nur im Spanien 
General Francos wegen 
ihrer sozialreformerischen 
Vorstellungen immer wie- 
der Aufsehen erregt, stand 
schon vor dem Prozeß fest. 
Das Gericht verurteilte. die 
hübsche Ducessa zu einem 
Jahr Gefängnis und 10000 
Peseten (638 Mark) Geld- 
strafe — wie nach spa- 
nischer Gepflogenheit der 
Staatsanwalt schon vor dem 
Prozeß beantragt hatte. 

Dabei hatte alles einen 
so gemütlichen Anfang ge- 
nommen. Die zierliche Luisa 
Isabel Alvarez — 1,55 Me- 
ter groß, attraktive Erbin 
des reichen, im südspani- 
schen Sanlucar residieren- 
den Fürstenhauses Medina- 


Sidonia — ahnte nichts 
Böses, als sie im Januar 
dieses Jahres mit einer 


Fahne in der Hand an der 
Spitze von tausend Fischern 
und Bauern von dem klei- 
nen Dörfchen Palomares aus 
zum „Marsch auf Madrid” 
aufbrach. 

Das Ziel der Gruppe war 
die amerikanische Botschaft 
in Madrid. Zweck des Un- 
ternehmens: Protest gegen 
zu geringe Zahlungen der 
Amerikaner an die atom- 
bombengeschädigten Fischer 
und Bauern Südspaniens. 

Denn ein Jahr vorher, am 
17. Januar 1966, waren über 
dem Fischerdorf Palomares 
in 10000 Meter Höhe ein 
amerikanischer Bomber und 
ein Tankflugzeug zusam- 
mengestoßen. Mit vier 
Atombomben an Bord — 
jede besaß eine Spreng- 
kraft von 1,1 Megatonnen 
— stürzte der Bomber samt 





Machte den Polizisten Mut zur Verhaftung: Die „rote Herzogin“ 


Tanker in die Tiefe 
(BUNTE 30/67). Außer den 
Trümmern und dreizehn 
toten Fliegern konnten nur 
drei der vier Atombomben 
wiedergefunden werden. 

Spanien geriet in Panik. 
Nach der verschwundenen 
Bombe begann die teuerste 
Sucaktion in der Ge- 
schichte der USA. Sie dau- 
erte achtzig Tage. Dann 
fand man die Vermißte in 
760 Meter Tiefe auf dem 
Grund des Mittelmeers. 
Doch in diesen knapp drei 
Monaten ereignete sich al- 
lerlei, 

Mehrere amerikanische 
Einheiten karrten Ackerbo- 
den hinweg, der radioaktiv 
verseucht zu sein schien. Die 
Bauern kostete das Unter- 
nehmen eine Jahresernte. 
Die Fischer durften monate- 
lang nicht hinausfahren, 
weil man befürchtete, daß 
mit den Fischen auch radio- 
aktive Teilchen auf den 
Markt kämen. 

Die Amerikaner boten 
für den Verdienstausfall 
613000 Dollar an, rund 
2’. Millionen Mark. Doch 
die Spanier meinten, das 
sei zuwenig. 

Als sich der Demonstra- 
tionszzug einem kleinen 
Dorf näherte, sperrten 
50 bewaffnete Zivilgardi- 
sten die Straße. Einer von 
ihnen hielt einen Haftbefehl 


für die Herzogin in der 
Hand. Doch die starken 
Männer in Uniform waren 
schwach. Keiner getraute 
sich, die berühmte und char- 
mante, immer lächelnde 
Herzogin festzunehmen. 


Die kesse Ducessa brach 
den Bann und machte den 


Polizisten Mut: „Nur zu, 
meine Herren, verhaften 
Sie mich!” Jetzt endlich 


packten die Uniformierten 
zu. „Gnädigste, dürfen wir 
Sie wenigstens mit Ihrem 
Sportwagen ins Gefängnis 
bringen?" 

Die an sich ernste Szene 
war längst zum Kabarett 
geworden. Und die Her- 
zogin bestand lächelnd dar- 
auf, in der „grünen Minna” 
abtransportiert zu wer- 
den... 

Anschließend wurde sie 
verhört, man nahm ihr den 
Paß ab, damit sie Spa- 
nien nicht verlassen konnte. 
Die Zeit bis zum Prozeß 
verbrachte sie in ihrem 
Luxus-Appartement hoch 
über den Dächern von Ma- 
drid. 

Die selbstbewußte Du- 
cessa braucht die Strafe 
aber nicht abzusitzen, da in 
Spanien Freiheitsstrafen bis 
zu einem Jahr bei Nicht- 
Vorbestraften automatisch 
zwei Jahre zur Bewährung 
ausgesetzt werden. 

PETER HAFERLAND 


Luisa Isabel 


ITALIEN 


466 Juhre tot — 
doch beim Küssen 
wird er rot 


Es gibt wohl keinen Mann 
auf der Welt, der den Re- 
kord des Guidarello Guida- 
relli brechen könnte! Dieser 





wurde nämlich von über 
zwei Millionen Frauen — 
oder sind es gar drei Mil- 
lionen? — geküßt. 

Obwohl er schon 466 Jahre 
tot ist, geht die Küsserei 
immer noch weiter. Tausen- 
de von Touristinnen pilgern 
jeden Monat zu seiner Hei- 
matstadt Ravenna, um den 
rüstigen Italiener zu bestau- 
nen und einen schmatzenden 
Kuß auf seine marmornen 
Lippen zu drücken. Denn 
Guidarello Guidarelli ist 
natürlich nur noch als Stein- 
figur erhalten. 

Seit etwa hundert Jahren 
geht die Sage, daß ein Kuß 
auf seine. Marmorlippen 
heiratswilligen jungen Mäd- 
chen Glück, einen Ehemann, 
ein Heim und nette Kinder 
beschert. 

Durch all die vielen Küsse 
hat „G. G.“ im Laufe der 
Zeit ein wenig die Farbe ge- 
ändert. Derhellrote Farbton, 
der vor allem abends auf- 
fällt, ist keine Schamröte, 
sondern nur das Ergebnis 
eines liebeerfüllten Tages 
— nichts als Lippenstiftab- 
drücke! Jeden Abend, wenn 
das Museum seine Pfor- 
ten schließt, muß Wächter 
Agide Poggiali mit einem 
alkoholgetränkten Watte- 
bausch bei „G. G." Station 
machen, um ihn zu waschen. 

Hier noch einige histori- 
sche Tatsachen über Guida- 
relli: Er wurde in Ravenna 
geboren und kämpfte unter 
König Frederico III. „G.G."” 
führte ein ziemlich aufregen- 
des Leben, bis .er am 26. 
März 1501 in einem Duell 
mit einem gewissen Paolo 
Orsini fiel. NINO LO BELLO 


Abendliche Waschung 
mit Alkohol: Marmorner 
Guidarello Guidarelli, 
hoffnungsvolle 
Besucherin. 
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0. INTERNATIONALES LUX-FESTIVAL 
DER FILMSTARS. 


Scilla Gabel sagte uns über die neue LUX: 








Auftakt zum Festival auf dem Bürgenstock in der Schweiz. Von links: Antonella Lualdi, Marie Jose Nat, Renate Holt, Barbara Bold, Ingrid Schoeller, Christa Linder, Waltraut Haas. 


„Di neue LUX begeistert uns Schauspielerinnen überall — wer m 
"inderWe das - — dem a 
estival wieder erfahren. Sie ist unsere = 
ideale Teintpflege...so mild und zart,?? Nr LUX = 





“8 
re .— 
Scilla Gabel & ee 
[« ER. a R LUX In den fünf zarten Farben 
ar: Weiß, Tess Rosa, Grün und Gelb. 
“u: Mk 80 Pf, großes Stück 1,20 DM 


LUX und Filmstars gehören zusammen 


s überrascht nicht, daß die 

Ärzte Papst Pauls VI. in die- 
sen Wochen recht ungehalten 
sind. Sie wollten für ihren Pa- 
tienten Ruhe und Schonung. 
Mit der Anstrengung eines 
einzigen Tages war all das zu- 
nichte gemacht, was sie in ei- 
nem ganzen Monat erreicht 
hatten, um ihn auf die notwen- 
dige Operation vorzubereiten. 
Es war der Sonntag, an dem 
er in seiner Predigt für den 
Kongreß katholischer Laien 
eindringlich, ja fast leiden- 
schaftlich warnte, „ohne oder 
gegen die Hierarchie zu han- 
deln“. 

Auch für einen gesunden 
Papst wäre die Arbeitslast 
dieser Wochen ungeheuer 
groß gewesen. Paul VI. aber 
wurde sie zwischen schwerer 
Krankheit und schmerzhafter 
Operation aufgebürdet. Bi- 
schofssynode, Laienkongreß, 
Besuch des Patriarchen Athe- 
nagoras in Rom und auch die 
notwendige Vorbereitung der 
wichtigen Kurienreform kamen 
zusammen. Der Papst muß da- 
bei Entscheidungen von unge- 
heurer Tragweite fällen. Keiner 
vermag sie ihm abzunehmen. 

Nicht einmal mit der Zustim- 
mung aller Katholiken kann 
er rechnen. Im Gegenteil. Aus 
ihren Reihen sieht er sich mehr 
bedrängt als von manchen 
Forderungen, die die Welt- 
öffentlichkeit an ihn richtet. 
Die Fortschrittlichen erwarten 
fast ungeduldig, daß alle Kon- 
zilsdekrete voll und ganz 
durchgeführt werden. Manche 
sehen die ungeheuren Schwie- 
rigkeiten nicht, die aus der 
unterschiedlichen geistigen, re- 
ligiösen, moralischen Reife der 
Katholiken erwachsen. 


ndererseits ist der Papst 

den Forderungen derer aus- 
gesetzt, die durch das Konzil 
nur noch eine „um sich greifen- 
de Verwüstung und Ausplün- 
derung der Kirche“ sehen. „Im 
Namen der Wahrheit und der 
Tradition“ schrieben ihm Ka- 
tholiken aus den USA: „Wir 
verdammen und verwerfen 
die Konzilskirche!“ Mit dem 
Brief sollen Millionen „be- 
drängter und leidender treuer 
römischer Katholiken“ aus 
etwa dreißig Ländern überein- 
stimmen. Paul VI. sieht sich 
darin angeklagt als Mitschul- 
diger der Kardinäle und Bi- 
schöfe, die die Kirche zer- 
stören. Seine Bemühungen um 
Frieden und Fortschritt der 
Völker werden so ausgelegt, 
als wolle er „Chef-Kaplan ei- 
ner neuen Weltreligion im 
Dienst der Ein-Welt-Regie- 
rung“ werden. 


AP 


Pater Karl Breuning, SJ 


Der Verfasser dieses Beitrages 
vertritt unabhängig von der 
Redaktion in eigener Verantwor- 
tung seine Meinung. Die BUNTE 
Jllustrierte stellt Ansichten 

ihren Lesern zur Diskussion. 


ellandenPap 


Pater Karl Breuning gehört zweifellos zu den Persön- 
lichkeiten, die über die Vorgänge und Strömungen 
innerhalb der Katholischen Kirche am besten infor- 
miert sind. Der 58jährige Jesuit aus dem Rheinland, 
der vor 27 Jahren zum Priester geweiht wurde, er- 
warb sich den Ruf eines hervorragenden Theologen. 
Vor allem dem Wirken seiner Kirche in einer sich 
wandelnden Welt gilt seine Aufmerksamkeit. Breu- 
ning, der kirchliche Journalist, befaßt sich besonders 
mit Fragen der Ehe und der Geburtenregelung. 


Selbst der Weltkongreß ka- 
tholischer Laien schien sich zu 
einem Aufstand der Laien ge- 
gen den Papst zu entwickeln. 
Geburtenregelung und Emp- 
fängnisverhütung wurden lei- 
denschaftlich diskutiert. Man- 
che Äußerungen nannte es 
unerträglich, einen einzigen 
Mann über die sittliche Ent- 
scheidung zahlloser Eheleute 
entscheiden zu lassen. Die 
schließlich angenommene Re- 
solution will „den Eltern die 
Wahl der Mittel für die Ge- 
burtenregelung überlassen". 

Zahllose gläubige Menschen 
mögen erschrocken sein: über 
die an den Papst gerichtete 
Forderung ebenso wie über 
die Verantwortung, die sie 
letztlich damit übernehmen 
sollen. 

Sie fassen es nicht, daß im 
Gutachten einer im Auftrag 
des Papstes tätigen Kommis- 
sion steht: „Das authentische 
Lehramt kann irren, und Wir 
wissen, daß es manchmal ge- 
irrt hat.“ Ängstliche religiöse 
Erziehung gewöhnte diese 
Menschen daran, jede Äuße- 
rung des Lehramtes „praktisch 
als unfehlbar zu halten”, zu- 
mal im Bereich der Ehemoral. 


W; dazu auf der Kanzel und 
im Beichtstuhl gesagt wur- 
de, konnte zwar an das Bibel- 
wort erinnern: „Sie legen den 
Menschen unerträgliche Lasten 
auf. Doch selbst rühren sie 
keinen Finger, sie zu tragen." 
Aber selbst in den schweren 
Nachkriegsjahren wagten Ehe- 
leute kaum zu widersprechen, 
wenn bei Volksmissionen 
leichtfertig behauptet wurde: 
„Wo Gott ein Häschen gibt, da 
gibt er auch ein Gräschen.“ 


Allzu lange war die Frohbot- 


schaft der Erlösung selbst für 


jene Lastträgerinnen der Ehe 
verdunkelt worden, die wie 
unsere Mütter und Großmüt- 
ter anspruchslos zwischen 
Schwangerschaften, Fehlgebur- 
ten, Kindersterblichkeit und 
der unermüdlichen Sorge für 
ihre Familie lebten. Eine kleine 
Schwäche in der zumeist 
schweigend geleisteten ehe- 
lichen Pflicht konnte sie zu 
Todsünderinnen machen, de- 
nen die Hölle angedroht oder 
die Lossprechung verweigert 
wurde. 


Ds Vergangenheit ist in 
vielen gläubigen Menschen 
nicht bewältigt. Das schlechte 
Gewissen ist auch da geblie- 
ben, wo gegen das von der 
Kirche verkündete Verbot der 
Empfängnisverhütung versto- 
ßen wird. j 

„Jeder Gebrauch der Ehe, 
bei dessen Vollzug der Akt 
durch die Willkür der Men- 
schen seiner natürlichen Kraft 
zur Weckung neuen Lebens 
beraubt wird, verstößt gegen 
das Gesetz Gottes und der 
Natur“ hatte 1930 die Ehe- 
Enzyklika Pius’ XI. verkündet. 
Ob aber auch. da von Willkür 
gesprochen werden kann, wo 
Menschen um verantwortete 
Elternschaft bemüht sind, wa- 
gen die einzelnen kaum zu 
entscheiden. Gewiß gibt es 
zahlreiche Veröffentlichungen. 
In Gesprächen, Vorträgen, wis- 
senschaftlichen Vorträgen und 
Büchern haben Moraltheolo- 
gen freimütig erklärt: Das 
kirchliche Lehramt kann über 
die Empfängnisverhütung nicht 
unfehlbar entscheiden. Seine 
Irrtumslosigkeit erstreckt sich 
nicht auf Forderungen, „die 
nur aus dem Naturgesetz“ ab- 
geleitet werden. Manche von 
ihnen nahmen als Berater am 


Konzil teil. Sie weisen darauf 
hin, daß die Bischofsversamm- 
lung mehrere Versuche zu- 
rückwies, die Forderungen der 
Ehe-Enzyklika mit der Autori- 
tät des Konzils zu bestätigen. 
Der Mainzer Weihbischof 
Reuss entnahm einer Anspra- 
che des Papstes das Einge- 
ständnis: „...daß zwischen 
Paul VI. und einem beträcht- 
lichen Teil der von ihm beru- 
fenen Kommissionsmitglieder 

Meinungsverschiedenheiten 
bestehen.” 

Dem Laienkongreß waren 
diese Auslegungen vertraut. 
Viele der Delegierten, zumal 
aus den Entwicklungsländern, 
standen unter der erschüttern- 
den Not, die Bischöfe während 
des Konzils klagen ließ: „Wir 
können nicht zu unseren Gläu- 
bigen zurückkehren, wenn wir 
ihnen keine klare Antwort 
mitbringen.“ Daß Papst Paul 
VI. sich trotz aller an ihn ge- 
richteten Bitten, Klagen, Reso- 
lutionen nur unentschlossen 
und verständnislos an dieser 
Antwort vorbeidrückt, kann 
nur Oberflächlichkeit behaup- 
ten — tatsächlich bedrängt ihn 
eine Verantwortung, die er 
nicht zurückweisen kann. 

Daß die Ehe-Auffassungen 
der Kirche wandelbar sind, 
zeigte das Konzil. Wo zuvor 
nur von ehelichen Rechten 
und Pflichten gesprochen wur- 
de, ist die Ehe jetzt „innigste 
Liebesgemeinschaft zweier Per- 
sonen“. Früher schien nur die 
Zeugungsabsicht die eheliche 
Begegnung zu erlauben. Nun 
„wird die Liebe durch den 
eigentlichen Vollzug der Ehe 
in besonderer Weise ausge- 
drückt und verwirklicht”. Kurz 
vor dem Krieg veranlaßte das 
Buch „Vom Sinn und Zweck 
der Ehe“ leidenschaftliche Aus- 
einandersetzungen und den 
Ruf nach dem Index. Inzwi- 
schen lehrte das Konzil: „Die 
Ehe ist nicht nur zur Zeugung 
von Kindern eingesetzt. Die 
Eigenart des unauflöslichen 
personalen Bundes fordert 
vielmehr, daß die gegenseitige 
Liebe der Gatten ihren Platz 
behalte, wachse und reife.“ 
Bis vor wenigen Jahren hatten 
christliche Gatten den Kinder- 
segen gläubig hinzunehmen. 
Endlich sind sie auf ihre Ver- 
antwortung verwiesen: „Das 
Urteil müssen die Eheleute 
letztlich selber fällen!” 

Auch der Kongreß der Laien 
hat nach solcher Verantwor- 
tung gerufen. 
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Zum Abdecken und zur sauberen 
Farbbegrenzung. In verschiedenen 
Breiten und Längen. 

Wie’s der Heimwerker braucht. 


Mit tesa Kiebt sich’s leichter 
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Im nächsten Heft 


Es war ein großer Tag für 
Englands Königskinder: 
Zum erstenmal durften 
der 18jährige Thronfolger 
Charles und seine 17jäh- 
rige-Schwester Anne ihre 
Eltern zu der feierlichen 
traditionellen Parlaments- 
eröffnung begleiten. In 
Kutschen fuhren sie durch 
London. Dort nahmen der 
Kronprinz und Prinzessin 
Anne an der Seite von Kö- 
nigin Elizabeth Il. und 
Prinz Philip im ehrwür- 
digen Oberhaus Platz. Auf- 
merksam folgten sie der 
bedeutsamen Thronrede 
ihrer königlichen Mutter. 


Großer Farbbericht 


Im nächsten Heft 


Esther und Abi Ofarim: 
Ihre Popularität ist ohne 
Grenzen. Nur sechs Jahre 
benötigte das singende 
junge Ehepaar, um in die 
erste Reihe der Weltstars 
zu gelangen. Drei Goldene 
Schallplatten in zwölf Mo- 
naten, 130 Fernseh-Shows 
in fast allen Ländern der 
Erde, Konzert-Tourneen 
mit ausverkauften Häusern 
und endlosen Beifallsstür- 
men des Publikums, Aus- 
zeichnungen und Ehrungen 
aller Art kennzeichnen den 
künstlerischen Weg von 
Esther und Abi Ofarim. 
Wir berichten über die ein- 
malige Karriere der Su- 
perlative im nächsten Heft. 


Schlagerstars 
begeistern Millionen 
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ESTHER UND ABl OFARIM. 
DUETT IN ACHT SPRACHEN 


ZUM TITELBILD: 


Prunk, Glanz und Jubel: Schah Mohamed 


Reza Pahlewi setzte sich an seinem 48. Ge- 
burtstag im Golestan-Palast die Kaiser- 
krone aufs Haupt. Anschließend krönte er 
seine schöne, junge Gemahlin Farah. Auf 
der Fahrt durch die Straßen Teherans wur- 
de das Herrscherpaar begeistert gefeiert. 
Großer Farbbericht auf den Seiten 58-67. 


BILDBERICHTE 

Friedenskuß in Rom 12—13 
An der Wiege der Reformation 14—15 
Im Käfig blieb kein Platz mehr frei 16-18 
Humor mit Herz und Schnauze 20—21 


Skisprung aus 1200 Meter Höhe 22—26 
Exkönig Umberto: Meine Tochter 


ist für mich gestorben 28—34 
FARBBERICHTE 

Kaiserkrönung in Teheran 58-67 
Für die Frau 

Bunte Küche 68 
Mode: Lieben Sie Pelz? 74 
Für die Kinder 

Kanonenboot am Yangtse-Kiang 85 
Märchen: O du fröhliche 116 


ROMANE UND SERIEN 


Veruschka 36 
Schlagerstars begeistern Millionen 48 
Arabische Nächte 79 
Botschafter bei schwierigen Freunden 91 


KURZ — ABER WICHTIG 


Briefe unserer Leser 3 
Unsere Korrespondenten berichten 5 
PaterKarlBreuning: Appellanden Papst 9 
Humor: Um milde Gaben wird gebeten 46 


Musik für dich 56 
Horoskop 73 
BUNTE-Quiz 100 
Sie und Er: Klatsch von Hunter 102 
Dr. Braun hält Sprechstunde 106 
Dr. med. Fabian 110 
Impressum 111 


Kosmetik: Jung, schlank, 
schön und gesund mit der BUNTEN 118 


Rätselecke 122 
DER NEUE HITCHCOCK 
Verkauf an jedermann 120 


Im Verlag BURDA erscheinen: 
BUNTE Jllustrierte - 
burda-Moden - Bild und Funk - 
Freundin - Das Haus 





BUNTE ILLUSTRIERTE 1 


Bedeutsames Treffen 
zweier Kirchenfürsten: 
Papst Paul Vl. 

empfing den Primas der 
Orthodoxen Kirche, 
Patriarch Athenagoras 


Papst und Primas sanken 
einander in die Arme (r.), und 
die christliche Welt 

war Zeuge. Am Grab des hei- 
ligen Petrus in Rom 
tauschten Papst Paul VI. 

und der Patriarch von Kon- 
stantinopel, Athenagoras, 
den Friedenskuß. stellver- 
tretend für 425 Millionen 
Katholiken und 2,7 Millionen 
Griechisch-Orthodoxe. 
Zweimal, 1964 in Jerusalem 
und 1967 in Konstantinopel, 
waren die Kirchenfürsten 
bereits zusammengetroffen. 
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daß der Stuhl mit zwei festen 
Tauen an eisernen Ringschrauben 
befestigt war, die in den Boden 
eingelassen worden waren. 

Nun versuchte der Kaufmann, 
seine Hände aus den Fesseln zu 
zerren, aber alles, was er erreich- 
te, -war, daß ihm die Knoten ins 
Fleisch schnitten. 

Jetzt hörte er auf einmal das 
unheimlich regelmäßige, erbar- 
mungslose Ticken des unsichtba- 
ren Weckers in der kleinen Holz- 
kiste, 

Auf welche Zeit war der Wek- 
ker eingestellt? Wenn er losbim- 
melte, war es Wills Totengeläut. 

Mit letzter Anstrengung wütete 
er gegen seine Fesseln — ver- 
geblich. Jetzt begann er zu wei- 
nen. Er bebte am ganzen Körper. 





> 


Er wollte nicht sterben, und schon 
gar nicht so wie ein Tier in der 
Falle. 

Sein suchender Blick fiel auf die 
Drehbank. All die vielen Werk- 
zeuge, mit denen er sich leicht 
hätte befreien können: Messer, 
Drahtzangen, Feilen. Und da saß 
er, hilflos — und der Wecker 
tickte und tickte. 

Von der Werkstatt führte ein 
Fenster hinaus auf den Hof, doch 
der Eindringling hatte den Vor- 
hang vorgezogen. Und selbst 
wenn jemand draußen vorbei- 
kam, nützte es ihm nichts, denn 
er konnte sich doch nicht bemerk- 
bar machen. Wie gebannt starrte 
Will Smallwood auf die Pistole. 

Eine Ewigkeit verging. Gegen 
Abend schrillte das Telefon. Eine 


Minute oder länger hielt das Läu- 
ten an. Wer konnte das sein? 
Natürlich Mina. Sie machte sich 
Sorgen, weil er nicht nach Hause 
gekommen war. Ein Hoffnungs- 
schimmer glomm in Will auf, er- 
starb aber ebenso jäh. Heute war 
Mittwoch, da besuchte Mina im- 
mer ihre Mutter und kam erst 
spät am Abend nach Hause... 
Mit aller Gewalt zwang sich 
Will, nicht in die kleine schwarze 
Mündung der Waffe zu stieren. 
Erst Stunden später fand man 
ihn, als Mina nach Hause ge- 
kommen war und die Polizei alar- 
miert hatte. Zwei Mann von der 
Streife banden ihn los. „He, 
Smallwood, kommen Sie zu sich!” 
sagte der eine und rüttelte ihn. 
Will blieb bewegungslos sit- 


Champignon - ein Kompliment ohne Worte 


zen. Die beiden Beamten betrach- 
teten ihn, dann. tauschten sie 
einen bedeutungsvollen Blick. Der 
eine tippte sich an die Stirn. 

Sie riefen einen Krankenwagen. 
Inzwischen untersuchte einer von 
ihnen den Kasten unter der Pi- 
stole. „Schau dir das an“, rief er 
aus. „Nichts drin als ein alter 
Wecker. Harmlos, das Ganze.“ 

„Hat man da noch Worte...”, 
sagte der zweite, 

& by A.Hitchcock's Mystery Magazine, USA. 


Nächste Woche eine neue 
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Voila: Camembert muß sein 
wie ein Kompliment. Zart- 
und ein wenig 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben a — ard — be — bend 
— ber — burg — de — del — der— do — 
du -— dus—e-e-e-er- fir— ge 
—i- il — jet — lan — ler - li —- li — 
lin — ma — ment — mi— mo — ne — ne 
—- ner - ni—on — pu-— rat — re — 
ree — sa — sonn — sor — sow — stein 
-ta-te-ti-tre-u-u-u-zil 
sind neunzehn Wörter zu bilden, deren 
erste und dritte Buchstaben, von oben 
nach unten gelesen, ein Sprichwort er- 
geben. Die einzelnen Wörter bedeuten: 


3. Nagetier 


18. Nebenfluß der Donau 


AUFLOÖSUNGEN AUS NR. 46 


RIESENRÄTSEL: Waagrecht: 1. Seebad, 6. 
Leda, 10. Kren, 13. Mineralogie, 14. Tratte, 15. 
Ulla, 16. Ukas, 18. Fastnacht, 23. Abel, 24. 
Klaus, 25. Paar, 26. Gleis, 29. Asien, 31. Span, 
33. Nerv, 34. Klee, 35. Uran, 36. Uhu, 38. nah, 
39. Blume, 41. Kran, 43. Mob, 45. Lure, 47. 
Ehe, 49. Salat, 51. Tito, 53. Alma, 56. Fee, 
57. smart, 59. Jesus, 60. Rang, 61. Giro, 63. 
Stecken, 66. Amok, 67. Biber, 68. Geselle, 
70. Rettung, 72. Nana, 73. Elan, 74. Odeon, 76. 
Stamm, 79. Neid, 82. Lethe, 85. Skala, 86. Eile, 
87. Eselei, 89. Atheisten, 92. Na, 94. Iren, 9. 
lose, 97. Nota, 98. Gans, 99. Elias, 102.  Ta- 
getes, 106. Narbe, 108. Sessel, 110. Ted, 111. 
Havel, 112. Insel, 113. irak, 115. Senegal, 118. 
Nimes, 120. Saba, 121. Tirana, 122. Amme, 
124. nun, 125. Amt, 127. Tete, 128. Germane, 
130. Test, 132. Etui, 134. ewig, 136. Takt, 137. 
Auge, 138. Henne, 140. Kloester, 144. Eule, 146. 
Dahome, 148. largo, 150. Se, 151. Mieter, 154. 
Ettal, 156. Ampel, 157. Ulme, 159. Stoa, 161. 
UNO, 162. Arne, 164. Eder, 165. Urne, 166. Ster, 
168. Ra, 169. Nil, 171. Mett, 173. Inge, 175. 
Etage, 177. NNW, 179. Reblaus, 182. Alm, 183. 
Oboe, 184. Emirat, 185. Ebbe, 186. Kelte, 187. 
rar, 188. Lugano, 189. Anleihe, 190. Tell. — 
Senkrecht: 1. satt, 2. Email, 3. BIT, 4. Anteil, 
5. Dee, 6. Laube, 7. Elle, 8. Dollar, 9. Aga, 
10. Keule, 11. Esau, 12. Nassau, 17. Kanu, 18. 
Fes, 19. Spa, 20. Tanne, 21. Arnhem, 22. Her- 
bert, 24. Kino, 27. Ekel, 28. Sekt, 30. Samos, 
32. Pruegelei, 35. unisono, 37. Hymne, 40. 
Markt, 42. Atem, 44. Bari, 45. LF, 46. Reis, 48. 
Hasen, 50. Ainu, 52. Tukan, 54. Labsal, 55. 
Agram, 57. Soll, 58. Terz, 59. Jagd, 62. Reede, 
64. Celle, 65. Etat, 67. Baske, 69. Lager, 71. 
Noete, 75. eben, 77. Tangens, 78. Mannheim, 
79. Nemesis, 80. Iltis, 81. Senat, 83. Eilt, 84. 
Hass, 85. Star, 88. Set, 90. Ionen, 91. Stalin, 
93. Asyl, 94. Iser, 96. Oese, 100. Levante, 101. 
Asiatin, 103. Gesang, 104. Eden, 105. Halma, 
107. Biene, 109. Latte, 111. Hamm, 114. Kiew, 
116. Nagel, 117. Garde, 119. Mutter, 123. Ente, 
125. Atue, 126. Tiegel, 129. Earl, 131. Salome, 
132. Ehemaenner, 133. Unke, 135. Igor, 139. 
edel, 140. Kent, 141. Oleat, 142. Saturn, 143. 
Tran, 145. Uganda, 147. Armut, 149. Ana, 150. 
Seni, 152. irden, 153. Turm, 155. Lorelei, 158. 
Ertrag, 159. Selb, 160. Oscar, 163. Ritze, 167. 
Eisen, 169. Nebel, 170. leer, 172. Emil, 174. 
Gabe, 176. Gote, 178. wer, 180. Eta, 181. Leo, 
186. KE. — SILBENRÄTSEL: 1. Watte, 2. Am- 
rum, 3. Stanniol, 4: Adenauer, 5. Lagune, 6. 
Liter, 7. Edmund, 8. Transfusion, 9. Ringel- 
natter, 10. Jilumination, 11. Freier, 12. Frisch- 
ling, 13. Tacitus, 14. Echo, 15. Ritus = Was 
alle trifft, ertraegt man leicht. 





ist stärker 


„Das was uns eint 
als das, was uns trennt. 


F 
R % 


Minutenlang jubelten achtzig 
Kardinäle und einige tau- 


send Gläubige im Petersdom 


als sich der 81jährige 


u 


#- 


° 


Patriarch der Ostkirche (oben 
links) zur Einheit mit Rom 


1 


vr 


bekannte. Zum erstenmal seit 
500 Jahren besuchte ein 
goras wollen die Spaltung 
und Byzanz seit 1052 trennt. 


Oberhaupt der griechischen 
Papst. Paul VI. und Athena- 
überwinden, die Rom 


Kirche einen römischen 
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BUNTE ILLUSTRIERTE 











Zum 450. Jahrestag der Thesenverkündung: Martin-Luther-Feiern in Wittenberg 


An der Wiege der Refor 




















Auf dem Marktplatz in Wittenberg: Zu 
Füßen des Luther-Denkmals wird der 
450. Jahrestag des Beginns der Refor- 
mation gefeiert (oben). Vom Balkon des 
Rathauses blasen Herolde, bevor der 
Bürgermeister (im Rathauseingang) seine 
Rede hält. Bild links: Rund 30000 Besu- 
cher füllen den Markt und den anschlie- 
ßenden Kirchplatz vor der Stadtkirche, 
in der einst Martin Luther predigte. Bei 
den Feiern wurde hier Bachs h-moll-Mes- 
se aufgeführt. 2000 Vertreter der Jungen 
Gemeinde kamen zum Gottesdienst. 


Vor hunderttausend Zuschauern 
bewegte sich ein Festzug mit 
4500 Mitwirkenden durch die 
Straßen von Wittenberg: Ein 
geschichtlicher Bilderbogen vom 
Jahre 1500 bis zu Walter 
Ulbricht (unten). Vorher schon 
trank Bürgermeister Siegfried 
Merker (unten Mitte) den 
ersten Schluck vom kostenfreien 
Halleschen „Kuckucksbier”. 


Im Festzug: Martin Luther und 
ein Geselle schlagen die 95 
Thesen gegen den Ablaßhandel 
an die Kirchentür. Li.: Evangeli- 
sche Würdenträger aufdem Weg 
zum Lutherhaus. Vorne v.l.: 
Bischof Noth, Superintendent 
Böhm. Dahinter: Bischof D. Beste 
und der Vorsitzende des Luthe- 
rischen Weltbundes, Schiotz. 
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Im Käfig blieb kein Platz 


Wie gefährliche Raubtiere in ihrem Käfig, so lau- 
ern 111 Männer hinter schweren Gitterstäben im 
Turnsaal einer Volksschule der kalabrischen Stadt 
Catanzaro. Den Gefangenen — Mitgliedern zweier 
verfeindeter Mafiabanden aus Palermo — wird 
hier der Prozeß gemacht. Die dickleibige Ankla- 
geschrift wirft diesen Mafiosi 26 Morde, Rausch- 
gifthandel, Schmuggel und Erpressungen vor. 
Mehr als 200 Advokaten (unten) wollen die Un- 
schuld ihrer Klienten beweisen, mit denen sie 
sich nur flüsternd durch die Gitter unterhalten 
können (r. 0.). Gegen Ausbruchsversuche wurde 
5 „ eine ganze Kompanie Carabinieri im Saal postiert. 
Riesenprozeß gegen zwei Weitere Vorsichtsmaßnahme: Italiens größter 
rivalisierende Mafia-Banden in Nachkriegsprozeß gegen die „Ehrenwerte Gesell- 
Süditalien: 11 kl schaft“ wurde in Kalabrien abgehalten. Aus Furcht, 
uditalien: Angeklagte, sein Gerichtshof in Sizilien, Heimat der Banditen, 
bewacht von 200 Polizisten könnte leicht unter den Einfluß der Mafia geraten. 
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Opfer des Mafia- 


krieges: ein Leutnant 7 


und sechs Mann 


Carabiniere- 
Leutnant Ma- 
lausa (rechts) 
starb, als er 
ein verdächtiges 
Auto 
durchsuchte. 
Mafiosi 
hatten im 
Kofferraum 
des Wagens 
eine Bombe 
versteckt. Mit 
dem Offizier 
wurden 
sechs seiner 
Kameraden 
getötet. 





Neun Morde werden Angelo La Bar- 
bera (mit Brille) zur Last gelegt. 
Zusammen mit seinen Komplizen 
steht der Boß einer Mafiabande 
von Palermo in Catanzaro vor 
Gericht. Die Opfer dieser Bande: 
Mitglieder einer gegnerischen 
Gang, Carabinieri 

und unbeteiligte Bürger. 
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Gefesselt zum Prozeß: Pietro Torretta. 

Er soll für drei Morde verantwortlich 

sein. Seine Bande war mit „Luparas“, 
zweiläufigen Jagdgewehren, ausgerüstet, 
während die Konkurrenz aus modernen 
Maschinenpistolen feuerte. Aber auch 
selbstgebaute Zeitbomben gehörten 

zu den Waffen der weitverzweigten 

und gefährlichen Geheimorganisation. 





Letzter Gruß für den toten 
Verlobten: Die Braut von 
Leutnant Malausa legt 
Blumen auf denSarg (links). 
Der junge Offizier führte 
eineSechs-Mann-Patrouille, 
der Luciano Palazzola 
angehörte. Auch er starb 
nach dem Bombenanschlag 
der Mafiosi. Als einzige 
Zeugin sagt Giovanna 
Palazzola (unten) 
öffentlich gegen die 
Mörder ihres 

Sohnes aus. Alle anderen 
Zeugen schweigen. Sie 
fürchten die Rache 

der mächtigen Mafia. 





Fast täglich ein Mord: Auch Vincenzo 
D’Accardi wurde auf offener Straße von 
Mafiabanditen erschossen. In den vergange- 
nen Jahren peitschten immer wieder 
Schüsse, bellten Maschinenpistolen in 
Palermo. Die verängstigten Bürger 

wagten nachts kaum mehr, ihre Häuser zu 
verlassen. Die Stadt galt als Gangster- 
hochburg wie einst Chikago. 


GB/7/67 


„Meine Bank 
 hatmir 


zu Wertpapieren 
geraten’: 


„Früher dachte ich, Wertpapiere wären 
nur etwas für vermögende Leute. Ich 
hatte mein Sparbuch - und weiter nichts. 
Doch eines Tages empfahl mir meine 
Bank, auch Wertpapiere zu kaufen. 
Weil die für langfristige Geldanlagen 
gewinnbringender sind. 





Ich begann mit festverzinslichen 
Papieren. Ich nahm Anleihen, 
Hypothekenpfandbriefe und Schiffs- 
pfandbriefe und legte sie prämien- 
begünstigt an. Von den Zinsen und 
Zinseszinsen sowie weiteren Ersparnissen 
’ kaufte ich neue Wertpapiere und auch 
meine ersten Aktien. Jetzt habe ich ein 
kleines Wertpapier-Depot bei 
meiner Bank. 


Das ist ganz beruhigend. Und man 
kommt schneller dazu, als man denkt... 
wenn man eine Bank hat.” 


: nK 
„Barnuch 


RR = EINER Banken I sind erfahren - darum: 

roßbanken, Regionalbanken, Privatbankiers und Hypotheken- 

banken sind Private Banken mit rund 4000 Geschäftsstellen. Ban SRAarF er 
Dort stehen Ihnen für alle. Geldfragen Fachleute zur Verfügung. 
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„Haben Sie überhaupt das 
Abitur?“ höhnten die aka- 
demischen Demonstranten. 
„Hab’ ich! Aber zu meiner 
Zeit war das noch ein 
Zeugnis der Reife!“ kon- 
terte Polizeikommissar 
Textor durchs Mikrofon. 
Mit Schlagfertigkeit 
statt mit Schlagstöcken 
besiegte der Schupo 
die Demonstranten. 





Bei den letzten 
Demonstrationen in Berlin 
war Oberkommissar 
Werner Textor 

der Held des Tages 


„Achtung, jetzt beginnt die zweite Run- 
de unseres Räumspiels Student und. 
Gendarm“, tönte es aus dem Polizei- 
lautsprecher. 300 Jungakademiker, 
die sich auf Berlins Kurfürstendamm 
zum Sitzstreik gegen Amerikas Viet- 
nam-Politik niedergelassen hatten, 
vernahmen es mit Erstaunen — und 
rund 2000 Schau-Lustige lachten. Die 
erste Runde, am 2. Juni bei der Studen- 
tendemonstration gegen den Schah 
von Persien, war weniger humorvoll 
verlaufen: Berlins Polizei setzte Gum- 
miknüppel und Wasserkanonen ein. 
Diesmal war eine Stimmungskanone 
im Einsatz: Polizeioberkommissar 
Werner Textor (unten). „Bitte, räumen 
Sie den Kurfürstendamm! Diese Bitte 
gilt auch für jene Kommilitonen, die 
hier bereits im 17. Semester demon- 
strieren“, witzelte der 46jährige Tex- 
tor, der sich schon oft beiPolizeifesten 
als Spaßvogel bewährt hat. Als die 
Studenten den Aufforderungen nicht 
SJofe 1 [-ITei 0 Wa aF-Tei 0110: 1a T-To ea -1 eTele-Teismue [14 
Beamte ihnen Tanzmusik bei Streik- 
Ele] eo] gETe sa DIT EE BT=1: 1Telskciig:1eht-Jelig=Tel-H 


„Warum nicht gleich?“ beantwortete 
Textor schlagfertig: „Weil man im 
Sitzen nicht so gut tanzen kann!“ 
DE TelaW er: 1ouE 1 0 BT 57er: 11 T-TgeT-JelsI ERT- wg eI- 
kannt und setzte bedauernd hinzu: 
BIT Kelstoy4-1e1[-1oWar:1o/-Wlei sw sleleisWlleinn: 
parat.“ Die meisten Demonstranten 
räumten schließlich lachend das Feld. 
Gegen ein paar Hartnäckige fuhren 
dann doch Wasserwerfer auf. Ehe 
die ersten Strahlen zischten, empfahl 
der Oberkommissar: „Bitte halten Sie 
Bademäntel und Badehosen bereit...“ 
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DRIX Dragees 
fördern die Verdauung 


und erhalten schlank 


a 
Pünktliche Verdauung 


mühelos mit DR IX 


Übergewicht, unreine Haut und Arbeits- 

unlust sind oft Zeichen für unpünktliche 

Verdauung. Nehmen Sie DRIX, denn 

DRIX regelt die Verdauung, entschlackt, 

reinigt das Blut und macht Sie schlank 
auf natürliche Weise. 


DRIX 


Dragee 





DRIX-Dragees in Apoth. und Drog. 





schlank und 


RICHTER« 


FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE | 





Kräuter 
form 






Der Spiegel zeigt, was die Waage bestä- 

tigt... schlank, begehrt,- jugendlich und 

gesund mit Dr. Richter Tee. Die erlesenen 

Arzneikräuter im Dr. Richter Tee machen 

schlank auf natürliche Weise, regeln die 

Verdauung, verhüten Fettansatz und sorgen 
für reines Blut. 


trink dich schlank, trink 


orRIGHTER TEE 


Dr. E. RICHTER’S FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE 


in allen Apotheken und Drogerien erhältlich 








Luftbildfreigabe: B. M. f. V., Wien 














Tollkühnes 

. Wagnis 

des Osterreichers 
Erich 
Felbermayer 





Sekunden vor der 
Landung (oben). Felber- 
mayer hat den rechten 
Fuß ebenfalls auf 

den Ski gestellt. Nun 
kommt der entschei- 
dende Augenblick ... 
Aber der Springer 

kann sich auf nur einem 
Ski nicht halten. 

Er überschlägt sich 
mehrmals, während 
sein Fallschirm noch 

in der Luft schwebt 
(Bild rechts). 








In 4100 Meter Höhe 
(über dem Meeres- 
spiegel) ist Felber- 
mayer aus der Piper 
gesprungen (großes 
Bild). Der rechte Ski 
hat sich gelöst, aber 
Felbermayer versucht 
die Landung dennoch. 
Zehn Meter über dem 
Gletscher klinkt er den 
Fallschirm aus (oben). 
Im freien Fall stürzt der 
Mann auf dasEisfeld zu. 





Erich Felbermayer liegt 
auf dem Gletscherfeld. 
Sein Fallschirm, den 

er kurz vor der 
Landung ausgeklinkt 
hat, sinkt langsam 

zu Boden (links). 
Ursprünglich wollte 
der fliegende Dentist 
den Absprung ganz 
ohne Fallschirm wagen: 
Der Österreicher 
träumt den Traum 

vom fliegenden 
Menschen ... 


Bitte umblättern 


Wollen Sie 


Haarausfall beruhtin den meisten Fällen 
auf mangelhafter Ernährung der Haarwur- 
zeln. Der Haarwuchs wird spärlicher, bis er 
ganz aufhört. Darum muß man dem Haar 
die fehlenden Nährstoffe zuführen. Das ist 
möglich, indem man NEO-Silvikrin in die 
Kopfhaut einmassiert und damit die Haar- 
wurzeln ernährt. 


Die „Biologische Haarnahrung” — 


ein Fortschritt der Wissenschaft 


Damit das menschliche Haar wachsen 
kann, müssen 18 Aufbaustoffe zur Verfü - 
gung stehen.Durch intensive wissenschaft- 
liche Forschung konnte ein Konzentrat — 
NEO-Silvikrin — hergestellt werden, das 
diese 18 Aufbaustoffe in richtig dosierter 
Kombination enthält. 

NEO-Silvikrin regt selbst schlummern- 
de Haarkeime wieder zu neuer Tätigkeit an. 
Die Biologische Haarnahrung hat unzählige 
Menschen in der ganzen Welt von derSorge 
des Kahlwerdens befreit. 


Haarausfallkann gestopptwerden 

Sie brauchen nicht mehr zu verzweifeln, 
wenn sich plötzlich mehr Haare im Kamm 
zeigen als früher oder gar lichte Stellen auf 
der Kopfhaut sichtbar werden. Auch wenn 


Silvikrin 


KONZENTRAT 


In allen Apotheken, 
Drogerien 


« Stich) auf die Kopfhaut auftragen 
und beim Friseur. 


und grundlich eınmassieren 


Biologische Haamahrung 


Ihr Haar retten? 








das Haar allmählich dünner wird, hilft die 
Biologische Haarnahrung, das Haar zu 
kräftigen. 





1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysin 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 





Jeder Tropfen NEO-Silvikrin ernährt 
Tausende von Haarzellen. Retten Sie Ihr 
Haar. Warten Sie nicht, bis es zu spät ist. 
Beginnen Sie sofort. Geben Sie Ihrem Haar 
die Biologische Haarnahrung, die es zu 
seinem Wachstum braucht. 





Mittels moderner Strahlenanalyse wurde nach- 
gewiesen, daß dieAufbaustoffe von NEO-Silvikrin im 
nachwachsenden Haar tatsächlich enthalten sind. 
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SKI-SPRUNG 
AUS 

1200 METER 
HOHE 


Gestützt von Berg- 
führern läßt sich 

Erich Felbermayer den 
hautengen Schutzanzug 
ausziehen (rechts). 
Der Spezial-Overall 
aus Gummi und 
Schaumstoff sollte 
den Springer gegen 
die Kälte schützen. 
Felbermayer saß beim 
Flug über eine Stunde 
lang an der offenen 
Luke des Flugzeugs 
im eisigen Fahrtwind. 
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Der todesmutige Springer liegt 

im Schnee. Aus eigener 

Kraft kann er sich nicht mehr erheben. 
Bergführer bemühen sich um den 
Verletzten (links). Sie müssen die 
Fallschirmgurte lösen. Dann wird 
Erich Felbermayer für den Abtransport 
auf eine Spezialtrage gelegt (unten). 
Gletscherpilot und Arzt Dr. Schuh 

legt dem Springer einen Notverband 
an und fliegt ihn anschließend 
hinunter nach Innsbruck. 





r dürfte der tollkühnste Den- 

tist der Welt sein: der 34- 

jährige Erich Felbermayer 
aus Wels in Österreich. Nie- 
mand konnte ihm „den Zahn 
ziehen“, mit Skiern aus einem 
Flugzeug zu springen. Und so 
geschah es dann: 

„Um zwölf Uhr mittags star- 
teten Pilot Gerd Maier und ich 
in einer zweisitzigen Piper zum 
Flug ins Silvretta-Gebiet“, be- 
ginnt Erich Felbermayer den 
Bericht über sein waghalsiges 
Unternehmen. „Wir wurden 
von drei weiteren Pipers und 
einem Gletscherflieger beglei- 
tet. Der Flug führte zum Piz 
Buin, einem 3316 Meter hohen 
Gipfel an der österreichisch- 
schweizerischen Grenze. Lang- 
sam kletterten die Flugzeuge 
in die Höhe. Das Wetter war 


„„„der Hut gehört 


Das ist seine Meinung: 

Hüte machen Männer. Hüte 
verwandeln. Sie machen 
Schüchterne selbstbewußter. 
Gesetzte Herren sportlicher. 
Und junge Männer männlicher. 


Aber auch das ist seine 
Meinung: Alte Hüte machen 
alte Männer. Alte Hüte zeigen: 
Man achtet nicht mehr auf 
sein Äußeres. 

Hüten Sie sich also vor alten 





Hüten! Räumen Sie Ihren 
Kleiderschrank! Gehen Sie zu 
Ihrem Fachhändler: Er wird 
zu Ihrer modernen Kleidung 
die richtigen Hüte zeigen und 
damit beweisen: 


„„der Hut 
gehört dazu! 








Ein Modetip für Herbst und Winter: 

Der Herrenhut ist der schmalen Silhouette der’ 
Kleidung angepaßt. Die Farben sind dezent. 
Rauchgrau, Dunkelbraun und Blau wird viel 
zu sehen sein. 


SKI-SPRUNG 
AUS 

1200 METER 
HOHE 








Papi, viel Glück! 

Vor seinem toll- 
kühnen Sprung ver- 
abschiedete sich 
Erich Felbermayer 
von seiner Frau und 
seinen beiden 
Kindern, Dagmar, 6, 
und Anke, 3 (links). 


Auch Frau Erika 
liebt den prickelnden 
Sport zwischen Himmel 
und Erde. Wie ihr 
Mann ist auch 

Erika Felbermayer 
eine begeisterte 
Fallschirmspringerin. 
Seit fünf Jahren 

läßt sich die 
hübsche 
Osterreicherin 

aus Flugzeugen 
absetzen und schwebt 
dann am Fallschirm 
zwischen den 
Alpengipfeln hinab 
auf die Erde. Das 
Bild links zeigt 

Erika Felbermayer 
bei einem Absprung. 
„Ich kann meinen 
Mann voll und ganz 
verstehen, wenn er 
als Fallschirm- 
springer auch 
Experimente unter- 
nimmt wie den 
Absprung am Piz 
Buin“, sagt Erika 
Felbermayer. 
„Angst, so etwas 
gibt es in unserer 
Familie nicht“, 

fügt sie lächelnd 
hinzu. 


Am Boden schaut 
Erich Felbermayer 
seinen Mitmenschen 
auf die Zähne. Sogar 
bei Kindern ist er ein 
beliebter Zahnarzt, 
und das will 
schließlich etwas 
heißen. Aber vielleicht 
kommt das auch 
daher, daß man 
schließlich nicht 
überall und alle 

Tage sich von einem 
Mann die Zähne ziehen 
lassen kann, der 

nach Feierabend 
zwischen Himmel und 
Erde fliegt... 


Fortsetzung von Seite 24 


schön, ideal für mein schon 
lange geplantes Experiment. 


Ich hatte mir vorgenommen, 
über dem Ochsentalergletscher 
abzuspringen. Kurz vor dem 
Aufsetzen wollte ich den Fall- 
schirm abwerfen, auf den Skiern 
landen und dann den Gletscher 
hinabfahren. 

In 4100 Meter Höhe gab mir 
der Pilot das Zeichen zum Ab- 
sprung. 

Der große Augenblick war 
gekommen. Ich schaute den 
Piloten noch einmal an. Er nick- 
te und drückte mir die Daumen. 
Ich überprüfte die Skier und 
den Fallschirm. Dann sprang 
ich ab. 

Aber schon nach wenigen 
Sekunden passierte es: Der 
rechte Ski löste sich von mei- 
nem Fuß und stürzte in die Tie- 
fe. Ich sah hinunter auf den 
Gletscher, auf den ich mit gro- 
Ber Geschwindigkeit zuraste. 
Was sollte ich tun? Ich überleg- 
te blitzschnell, es blieb mir nicht 
viel Zeit zur Entscheidung. 

Dann hatte ich mich ent- 
schlossen: Ich würde versu- 
chen, auf einem Ski zu landen. 
Den Fallschirm hatte ich inzwi- 
schen geöffnet und schwebte 
auf den Gletscher zu. Natür- 
lich hätte ich eine normale Fall- 
schirmlandung machenkönnen, 
aber dann wäre das Unterneh- 
men umsonst gewesen. 

Zehn Meter über dem Boden 
klinkte ich den Schirm aus und 
fiel. Im freien Fall. Jetzt mußte 
ich mich auf die Landung kon- 
zentrieren. Aber es ging schief. 


Wie von einer Riesenfaust 
gepackt, wurde ich auf den 
Gletscher geschleudert. Ich 
weiß nicht, wie oft ich mich 
überschlagen habe. Als ich wie- 
der zu mir kam, standen Berg- 
führer um mich herum. Glet- 
scherpilot Dr. Schuh brachte 
mich in seinem Flugzeug hin- 
unter ins Krankenhaus nach 
Innsbruck. Ich hatte mir bei 
dem Aufprall eine Wirbel- 
verletzung zugezogen, aber 
das ist nicht so schlimm, schon 
bald werde ich wieder springen 
können“, meint Erich Felber- 
mayer zuversichtlich. Denn er 
hat einen sensationellen Plan: 
Er möchte eines Tages aus 
6000 Meter Höhe ohne Fall- 
schirm, nur mit Skiern an den 
Füßen, aus einem Flugzeug ab- 
springen und wie ein Skisprin- 
ger auf einem Steilhang am 
Matterhorn landen... 












ben unsere fett 
stellung von Qualität. Für u 
Qualite er ‚höchste | 













een Pen Erste Sorte ist 
die Spitzenmarke unseres Hauses. 


H.F.& Ph. F. Reemtsma 





REEMTSMA 


Es stimmt! 


Unser Mustertyp einer 
im Rauch nikotinarmen Cigarette 
höchster Wertklasse. 


18 Stück DM 1,90 





Exkönig 
Umberto: 





Meine 





ist für mich 
gestorben 


Ahnungslos war Ex- So begann der Skandal: 


könig Umberto noch, Prinzessin Maria 
als dieses Foto von ihm Beatrice von Savoyen 
und seiner Tochter und der italienische 
gemacht wurde. Wenige Schauspieler Maurizio 
Stunden später aber Arena posierten für 
teilte Maria Beatrice Pressefotografen. Sie 
ihrem Vater mit: „Ich präsentierten sich als 
werde Maurizio Arena Liebende, Und sie sind 
heiraten.“ Umberto es auch. Maria Beatrice 
war empört. Offentlich erklärt offen: „Um 
erklärte der Exkönig Frau sein zu können, 


bei einem Aufenthalt in werfe ich 1000 Jahre 
London: „Eine Prin- Geschichte über Bord!” 
zessin ist gestorben!” Ihr Vater ist entsetzt. 


a ER EL: 





Prinzessin Maria 
Beatrice von 
Savoyen wollte 
den Schauspieler 
Maurizio Arena 
heiraten. Aber 
zwei Priester 
weigerten sich, 
sie zu trauen. 


So etwas hat es in einem 
Königshaus noch nicht 
gegeben: Eine Prinzessin 
wollte heiraten, aber 
kein Priester traute 
sich, sie zu trauen! 
Betroffen von der 
Weigerung der 
Geistlichen: Prinzessin 
Maria Beatrice von 
Savoyen undihr 
Auserwählter, der 
Schauspieler Maurizio 
Arena. Schauplatz: 
Madrid. Im Dämmer- 
licht des Morgens, 

um fünf Uhr früh, 
unternahm das Paar den 
ersten Versuch, seinen 
Bund kirchlich besiegeln 
zu lassen. Doch der 
Geistliche erklärte sich 
als nicht zuständig. 
Auch bei seinem 
Amtsbruder in einer 
anderen Kirche der 
spanischen Hauptstadt 
hatten sie kein Glück. 
Das lag sicherlich nicht 
an der ungewöhnlich 
frühen Stunde. Sondern 
wohl vor allem daran, 
daß die beiden Pfarrer 
den Wunsch der jüngsten 
Tochter des Exkönigs 
Umberto von Italien 
zumindest als „aus 

dem üblichen Rahmen 
fallend“ betrachteten. 
Wie das als „Unter- 
nehmen Blitztrauung” 
geplante Vorhaben 
verlief und endete, 
schildert die spanische 
Journalistin Carmen 
Gardeweg. Sie war nicht 
nur Augenzeugin. 

Sie war auch als 
Trauzeugin geladen. 
Ihren ausführlichen 
Bericht veröffentlichen 
wir auf den 

folgenden Seiten. 


Bitte umblättern 







Das einzige, 
was bei 


von Zeit zu Zeit 
nicht mehr geht, ist das 
Armband. 


Das beste Armband wird irgendwann müde. Eine ZentRa nicht. 
Noch nach Jahren geht sie wie am ersten Tage. Wie schön: die 
ZentRa können Sie ganz und gar nach der Schönheit wählen — 
die Technik stimmt sowieso. Nehmen Sie doch mal eine 
der bestechenden ZentRa-Uhren zur Hand. Beim ZentRa- 
Fachmann. Wir sind sicher, Sie legen sie nicht wieder 
zurück. ZentRa-Uhren nur im ZentRa-Fachgeschäft. 









ZentRa Safari. Die neue, supersportliche ZentRa: 
jedem Klima gewachsen. Tropenfest. 


Jede ZentRa Safari'hat ein 
Schweizer Präzisionswerk, 
ist doppelt stoßgesichert, 
absolut wasserdicht, 
kondenswasserfrei und 
sportlich flach: Diese 
kostet DM 180,— (mit 
Lederband): Automatic 
mit Kugellager-Rotor, 
Kalender, Gehäuse aus 
Edelstahl (Nr. 118/308). 


—. 
ZentRa - das Zeichen der Zeit 
Be _ 
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Exkönig Umberto: 


Meine 
Tochter 
ist für mich 
gestorben 





Beatrices Mutter, Exkönigin 
Marie Josepha (hier mit 
Kronprinz Viktor Emanuel): 
„Schon die Vorstellung einer 
solchen Ehe ist zu mißbilligen!* 


ie Journalistin Carmen 

Gardeweg berichtet: „Ich 

dinierte mit einigen Freun- 
den bei einem italienischen Film- 
produzenten, einem Freund von 
Maurizio. Ungefähr um 21.30 Uhr 
klingelte das Telefon. Maurizio 
Arena, der soeben in Madrid 
eingetroffen war und sich im 
Motel Osuna befand, wolite so- 
fort seinen Freund sprechen. 


Der Produzent bat mich, ihn in 
meinem Wagen hinzufahren. Vor 
dem Motel wartete ich auf ihn. Es 
dauerte nicht lange, und der Pro- 
duzent und Maurizio kamen zu- 
rück und baten mich, bei ihnen 
auf der Hotelterrasse Platz zu 
nehmen.“ 

Carmen Gardeweg hatte Ma- 
ria Beatrix auf dem gleichen 
Fest kennengelernt, auf dem Tiitti 
und Maurizio sich zum erstenmal 
gesehen haben sollen. Diesmal 
machte die Prinzessin folgenden 
Eindruk auf die Journalistin: 
„Sie war ein wenig blaß. Sie trug 
eine blonde Perücke, einen 
orangefarbenen Pullover und in 
der Hand eine dunkle Brille. Wir 
unterhielten uns eine halbe Stun- 
de. Es mußte ein Hotel gefunden 
werden, da im Motel Osuna kein 
Zimmer mehr frei war. Außerdem 
bestand noch ein weiteres Pro- 
blem: Beatrice! Sie war mir von 
Maurizio Arena als eine gewisse 
»Georgette« vorgestellt worden, 
obwohl über ihre wahre Identität 
gleich von Anfang an kein Zwei- 
fel bestand. Aber Beatrice wollte 
nicht ihren Paß vorlegen, um 
nicht erkannt zu werden Also 
zwei Probleme. 

Das Hotelproblem lösten wir 
schnell, indem wir im Hotel Yel- 
mo in der Avenue Velazquez an- 
riefen. Und wegen des Passes... 
Beatrix lieh sich den einer an- 
deren Person aus, deren Namen 
zu nennen, im Augenblick nicht 
sehr gut wäre...” 
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Die vier Personen stiegen an- 
schließend in den Volkswagen 
der Journalistin. um ins Hotel 
Yelmo zu fahren. Carmen Garde- 
weg saß hinter dem Steuer, der 
Produzent neben ihr. Hinten saßen 
Maurizio, in hellen Hosen und 
Hemd, und Beatrice. 

Die beiden schienen mit ihrer 
augenblicklichen Lage sehr zu- 
frieden zu sein, oder besser ge- 
sagt, sie schienen über die Komik 
der Situation amüsiert. Beatrice 
berichtete in leichtem Plauderton 
zum erstenmal von ihrer Flucht 
aus dem Schweizer Krankenhaus. 


„Die Prinzessin erzählte, sie sei 
noch bettlägerig gewesen. Man 
hatte ihr einen kleinen Magen- 
tumor entfernt. Maurizio, der 
Beatrice nach dem Madrider Fest 
inzwischen in Genf bereits wie- 
dergesehen und auch mit ihr ein- 
mal telefoniert hatte, besuchte sie 
in der Klinik. Er schlug ihr vor, 
mit ihm nach Almeria, im Süden 
Spaniens, zu fliehen, wo er einen 
Film drehte. 

Beatrice war von dieser Idee 
begeistert, ist sie doch immer für 
Abenteuer zu haben. 


Ich wandte ein, daß ein derarti- 


ges Unternehmen so kurz nach 
einer Operation doch ziemlich 
gewagt und unvorsichtig gewe- 
sen sei. »Oh«, meinte darauf Be- 
atrice in fröhlichem Ton, »ich bin 
eine gute Krankenschwester, und 
außerdem machte mir meine 
Wunde keine zu großen Schwie- 
rigkeiten.« 

»Und tut sie dir jetzt weh?« 
fragte ich ein wenig besorgt. 
»Nein, überhaupt nicht. Ich fühle 
mich nicht einmal sehr müde.« 
Maurizio legte seinen Arm um 
Tittis Schultern. Aber die beiden 
zeigten sich nicht sehr verliebt, 
nur sehr vergnügt." 

Im Hotel angekommen, suchten 
die vier das Zimmer 708 auf. 


Die Prinzessin 


saß im Schrank 





„Es passierte da eine sehr lu- 
stige Geschichte. Maria Beatrice 
hatte ihre Perücke abgelegt und 
war ins Bad gegangen. Sie hatte 
es kaum verlassen. als der Hotel- 
junge klingelte. Er brachte die 
Koffer, Entgeistert und ziemlich 
ratlos sahen wir uns an. Wir 
wußten nicht, was wir machen 
sollten, damit er Beatrice nicht 
erkannte. Beatrice überlegte nicht 
lange und rannte in Richtung 
Schrank, um sich darin zu ver- 
bergen. Der Hoteljunge kam mit 
den Koffern herein und schlug die 
beiden Betten auf. Er legte die 
Tagesdecken zusammen und ging 
zum Schrank, um sie dort aufzu- 
bewahren. Alle drei wechselten 
wir die Farbe. 

Ich wollte dem Jungen noch in 
den Arm fallen, aber es war be- 
reits zu spät. Vor dem verblüff- 
ten Jungen saß, mit hochgezoge- 
nen Beinen und ernstem Gesichts- 
ausdruck, die jüngste Tochter des 
Ex-Königs Umberto von Italien 
im Schrank. Sehr diskret schloß 
der junge Mann die Tür, so als 
ob er nichts gesehen hätte, und 
legte die Decken auf einen Stuhl.“ 


Es war inzwischen fast ein Uhr 
morgens, und der Produzent und 
die Journalistin verabschiedeten 
sich. Bitte umblättern 
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ben es getestet. 
mt. 

auf der Welt 
weißer als Persil?! 


in London, Paris, Amsterdam und Stockholm! 











50 Frauen haben in 5 Weltstädten erlebt, daß 
dort kein Waschmittel weißer wäscht als Persil mit 
zwei Weißmachern. Damit ist erwiesen: Nichts auf 
der Welt wäscht weißer als Persil. 


Und das ist der Grund dafür: die zwei Weiß- 
macher in Persil: Sie geben -Weißkraft-und Leucht- | 
kraft. Sie sind die Garantie, daß Sie immer für Ihre 
Wäsche das unübertroffene Weiß bekommen. 





1. Weißmacher un 2. Weißmacher 


Persil wäre nicht Persil, wenn es nicht noch mehr 
könnte: vollkommene Wäschepflege geben. Sie 
= . . ” r Der erste Der zweite 
können nichts Besseres für Ihre Wäsche tun, als sie Kat Melnlune RO. 4. = 
mit Persil zu waschen. 





Exkönig Umberto: 
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„»Bevor ihr geht«, bat uns Titti, 
»kauft mir doch bitte noch etwas 
Verbandswatte. Ich müßte mei- 
nen Verband wechseln.« Ic 
kaufte also in einer Apotheke in 
der Nähe des Hotels, der einzi- 
gen, die um diese Zeit offen war, 
Verbandswatte.” 


Der Produzent und die Journa- 
listin hatten mit Titti und Mau- 
rizio vereinbart, daß sie sie am 
nächsten Morgen um 7.30 Uhr ab- 
holen und zum Flughafen von 
Barajas bringen wollten, von wo 
aus die beiden dann ein Flugzeug 
nach Malaga, in Richtung Al- 
meria, nehmen konnten. 


Carmen lag im tiefsten Schlaf, 
als um vier Uhr morgens das 
Telefon klingelte. 


„»Komm sofort«, hörte ich die 
Stimme des italienischen Produ- 
zenten durch den Draht, »es ist 
sehr dringend. Etwas Wichtiges 


Meine 
Tochter 
ist für.mich 





„Unser Chef war als Trau- 
zeuge gebeten“, versichern 
die Madrider Tänzerin 





Zärtliche Fröhlichkeit 
demonstrierten 
Maria Beatrice und 
Maurizio Arena (0.). 
Obwohl ihre Heirats- 
pläne vorerst ge- 
scheitert sind, 
erklärte die Prinzes- 
sin: „Wir halten 
daran fest! Wenn 
alles klappt, sind wir 
in zwei Wochen 
schon verheiratet.“ 
Maria Beatrice, von 
ihren Freunden 
„Titti“ genannt, sorgt 
also weiterhin für 
Spannung. Die 
spanischeJournalistin 
Carmen Gardeweg 
(Bild links) war 
Zeugin der vergeb- 
lichen Bemühungen 
„Tittis“, getraut zu 


bahnt sich an!«“ Gracia de Sacromonte und werden Nehandär 
Halbverschlafen kleidete sih ihr Kollege und Ehemann Pfarrer Adriano 

Carmen Gardeweg an und fuhr Domingo Montez (oben). 

zum Hotel. Canavoso von der 


italienischen Kirche 
in Madrid, der die 
Trauung ablehnte. 


„Bei meinem Eintritt wandte 
sich der Produzent an mich: »Die 
Bitte umblättern 
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An diesem blumigen 
Bouquet erkennen Sie Dujardin Imperial 










In Dujardin Imperial schmecken Sie die 
kostbaren Armagnac- und Charente-Weine. 
Herrliche Weine voll Sonne und Würze! 
Daraus wird Dujardin Imperial fein 
gebrannt und nach alter Weinbrandtradition 
lange gelagert. Genießen Sie, was die Natur 
so wunderbar reifen ließ! 


IMPERIAL 
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Maurizio Arena, 34, behauptete noch Anfang 1967, 
die deutsche Stewardeß Monika Ronge (oben) in 
Hongkong geheiratet zu haben. Jetzt dementierte er 
das. Roms Staatsanwalt will den Fall klären. 





„Blond muß man sein auf Capri“ hieß der deutsche 
Farbfilm von Kurt Ulrich aus dem Jahre 1961, 
in dem der italienische Schauspieler Maurizio 

Arena lautstark bewies, daß er auch singen konnte. 
Mit von der Lustspielpartie waren so bekannte 
Darsteller wie Willi Rose (links) und Inge Meysel. 


ILLUSTRIERTE 


Exkönig Umberto: 





Meine 
Tochter 
ist für mich 
gestorben 
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beiden haben beschlossen, zu hei- 
Taten.« 

Meine Reaktion war nur natür- 
lich: »Und da wect ihr mich um 
vier Uhr morgens auf, nur um 
mir das zu sagen?« I 

Beatrix und Maurizio erklärten 
mir aber, daß sie sofort heiraten 
wollten, noch in dieser Nacht. 

All das erschien mir absurd. 
Ich machte den beiden meinen 
Standpunkt klar: »Gut, ich bin 
bereit, euch zu helfen, wie es sich 
für eine Freundin gehört, und für 
einen Augenblick zu vergessen, 
daß ich Journalistin bin. Aber ich 
möchte gleich klarstellen, daß, 
sobald etwas von dieser Ge- 
schichte bekannt wird, ich mich 
nicht verpflichtet fühle, zu schwei- 
gen.« 

Maria Beatrice wollte sofort 
aufbrechen und irgendeine Kirche 
aufsuchen, um sich dort in aller 
Stille trauen zu lassen. 

»Weißt du, wenn ein Mensch wie 
ich einen solchen Entschluß faßt, 
dann muß er entweder sofort 
ausgeführt werden oder es wird 
nie etwas daraus. Versteh mich 
bitte!« sagte die Prinzessin zu mir. 

Anschließend gingen wir in die 
Hotelhalle,. um auf 'Manolo del 
Rey, den Besitzer des bekannten 
Madrider Nachtklubs »Corral de 
la Moreria«, zu warten, der be- 
reits von der ganzen -Geschichte 
wußte und den Trauzeugen spie- 
len sollte. Es war bereits 4.30 
Uhr morgens. 

Ich hängte mich ans Telefon 
und erfuhr, daß die erste Kirche 
in Madrid um 5 Uhr öffnet. Es 
handelte sich um die Kirche de 
La Milagrosa in der Garcia de 
Paredes. \ 

Manolo del Rey erschien kurz 
darauf mit seinem Dauphine. Bei 
sich hatte er die berühmteste 
spanische Tänzerin, Lucero Tena, 
und deren Verlobten, Dr. Carlos 
Mendozza." 

Die Tänzerin allein wußte, wo 
die Kirche steht. Ihr und ihrem 
Verlobten folgten die anderen. 
Nach wenigen Minuten standen 
alle Beteiligten vor dem Kirchen- 
portal. 

„Wir setzten die Nachtglocke 
in Bewegung. Da niemand ant- 
wortete, beschlossen wir, im Wa- 
gen zu warten, bis geöffnet wur- 
de. Wir raucten wie die Ver- 
rückten. Als dann endlich die 
Kirche ihre Tore öffnete, traten 
der Produzent und ich ein, wäh- 
rend Maurice und Titti im Wa- 
gen blieben. Ein Priester stand 
vor dem Altar, und wir warteten, 
bis er mit seiner Messe fertig war. 

Etwas später, nachdem wir 


nicht zurückkamen, folgte uns 
Beatrice. Sie sagte, sie wolle be- 
ten, bevor sie heirate. 


Der Produzent und ich sind 
dann mit dem Priester in die Sa- 
kristei gegangen, um mit ihm zu 
sprechen. 


Der Priester war von unserem 
Anliegen sehr überrascht. Trotz 
unserer Erklärungen, daß es sich 
um einen sehr ernsten und drin- 
genden Fall handle, meinte er, 
daß er unter solchen Umständen 
keine Trauung vornehmen könne, 
daß er übrigens auch gar nicht 
dieser Pfarre vorstehe und daß 
nur der Bischof eine derartige 
Trauung genehmigen könne. Alle 
weiteren Worte waren demnach 
zwecklos. 

Als wir Maurice und Beatrix 
von unserem Mißerfolg berichte- 
ten, konnten die beiden einfach 
nicht verstehen, wieso der Paß 
für eine Heirat nicht genüge. 
Außerdem war Sonntag, und ein 
Besuch beim Bischof war von 
vornherein völlig unmöglich. 


»Es muß hier doch auc eine 
italienische Kirche geben«, meinte 
Titti, »fahren wir da hin.« 


Dann gaben sie 


die Hoffnung auf 





Manolo del Rey, der inzwi- 
schen sein Lokal geschlossen 
hatte, kam in diesem Aucaenblick 
zurück, Er brachte Beatrice, die, 
einem alten Brauch folgend, etwas 
Geliehenes während ihrer Trau- 
ung tragen wollte, ein altes gel- 
bes Halstuch mit. 

Manolo sagte, er wisse unge- 
fähr, wo sich die italienische 
Pfarre befinde. 

Nachdem wir uns an die zehn- 
mal in den engen Gäßchen Alt- 
Madrids verfahren hatten, fanden 
wir endlich den Platz San Nicolas 
mit der italienischen Kirche.“ 

Diesmal sprachen Beatrice — 
die im Wagen ihre blonde 
Perücke abgelegt hatte — und 
Maurizio mit dem Priester. Beide 
verschwanden mit - dem Geist- 
lihen für etwa eine halbe 
Stunde, während Manolo del Rey, 
der Produzent und die Journa- 
listin warteten. 

„Wir hatten die Hoffnung auf- 
gegeben, Maurice und Beatrice 
als verheiratetes Paar zu sehen. 
Ebenso wie der Priester der Kir- 
che von La Milagrosa würde auch 
dieser hier die Vorlage der Ge- 
burtsurkunden und all der ande- 
ren, bei einer Heirat erforderli- 
chen Dokumente verlangen. 

Und als dann die beiden mit 
Don Adriano Canavoso wieder 
zum Vorschein kamen, wußten 
wir, daß keine Trauung stattfin- 
den würde.“ 

Natürlich hatte Prinzessin Ma- 
ria Beatrice dem italienischen 
Pfarrer ihren wahren Namen sa- 
gen müssen. 

„Und das machte eine Trau- 
ung nur noch unwahrscheinlicher. 
Denn der Pfarrer wollte nicht die 
Verantwortung für eine so über- 
stürzte Heirat einer Prinzessin 
aus dem italienischen Königshars 
übernehmen.“ 


Das Abenteuer hatte sein Ende 
gefunden. = 
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Typisch LORD EXTRA. 
Typisch: der volle Geschmack. 
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„Wo ist Vera?“ 
schrie Paddas und 
zerrte Julia Erma- 
kowna hoch, so daß 
der dünne Stoff 
des Negliges riß. 
Dann griff ernach 
ihrem Hals, 
würgte sie und 
stöhnte heiser: 
mn ist sie?“ 


A BUNTE Jllustrierte 
Zeichnung: Bredehorn 










2° yon Nikolai Dorpat: 
Glück und Hafi, Leidenschaft 
nd Tränen in den 
Soden osen Wirren der 
russischeh Revolution, die sich.in diesen 
Wochen, zum v0. Male jährt. 














Der Sieg 
einer großen Liebe 


Herbst 1917: In Flammen stürzt 
die bisherige Welt der blutjun- 
gen und bildhübschen Barones- 
se Veravon Cosel, genannt „Ve- 
ruschka“, zusammen, als der 
baltendeutsche Gutshof Cosel 
von russischen Revolutionären 
eingeäschert wird. Vera sinkt 
verwundet zu Boden. Der An- 
führer der Aufständischen ist 
Andrei Paddas, Sohn des Guts- 
gärtners. Um Vera zu retten, 
bringt Paddas aus einem na- 
henKriegsgefangenenlagerden 
deutschen Arzt Dr. Alexander 
Berckheim. Er operiert die Ba- 
ronesse — und verliebt sich in 
sie. Doch während eines zärt- 
lichen Beisammenseins wird er 
von Paddas niedergeschlagen. 
Als er erwacht, ist Vera fort. Er 
weiß nur, daß Paddas mit Vera 
nach Petersburg wollte. Auf der 
Suche nach Vera trifft Berck- 
heim aut deutsche Truppen 
und wartet im Lazarett von Kö- 
nigsberg auf seine Genesung. 
Hier macht ihm ein Vetter sei- 
nes Vaters, im deutschen 
Außenministerium beschäftigt, 
den Vorschlag, in geheimer 
Mission nach Petersburg zu 
reisen. Berckheim stimmt zu, 
um Vera wiederzufinden. Zu- 
erst bei der Salondame Julia 
untergebracht, wird Vera als 
angebliche deutsche Spionin 
ins Gefängnis geworfen. Mitten 
in der Nacht befreit sie ein 
Hauptmann Orloft. Doch ihr 
Wagen wird plötzlich von einer 
Barrikade aufgehalten... 


er Fahrer im Auto, der Vera 
und Hauptmann Orloff zur Pe- 
tersburger Basilius-Insel ge- 
fahren hatte, besaß offenbar ge- 
naue Anweisungen, was zu ge- 
schehen habe, wenn man bewaff- 
neten Revolutionären begegnete. 


Der Wagen fuhr mit laut auf- 
heulendem Motor etwas zurück, 
wendete und stieß dann wieder 
vor, mitten in die bewaffnete 
Menge, die ihn umstellt hatte. 


Zwei oder drei Männern gelang 
der rettende Sprung zur Seite 
nicht mehr. Ihre entsetzten Ge- 
sichter verschwanden unter der 
Kühlerhaube. Schrille Schmerzens- 
schreie übertönten die wütend 
fluchenden Stimmen. Gleich dar- 
auf merkte Vera, wie die Räder 
zweimal über etwas Weiches 
fuhren. 


„Legen Sie sich hin!” Der Haupt- 
mann drückte Vera hinunter in 
den Fußraum vor den Sitzen. 
Dann riß er aus der Mantelta- 
sche eine schwere Armeepistole, 
entsicherte und schoß. 


Nun fiel auch draußen ein 
Schuß, ein zweiter, dritter. Ein 
Maschinengewehr begann zu rat- 
tern. Die Trennscheibe zwischen 
dem Rücksitz und dem Fahrer zer- 
brah klirrend. Während der 
Wagen in einer wilden Zickzack- 
linie von einer Straßenseite zur 


Bitte umblättern 


Wir kochen Wäsche nachwie vor 


( Bauknecht 


Zu bestimmten Vorgängen im Haushalt 
gehört ein echter Kochprozeß (das 
wissen Sie nicht nur aus der Wäsche- 
pflege). Deshalb haben wir de Luxe- 
Wasch-Vollautomaten so gebaut, daß 
die Wäsche in einem kompletten Koch- 
vorgang bei vollautomatischer Dampf- 
absaugung so lange gekocht wird, bis 
sie sauber, frisch, hygienisch ist. 


Mit der gleichen Kompromißlosigkeit - 


haben wir alle anderen Leistungs-Vor- 
züge der de Luxe-Modelle geschaffen: 
für höchste Ansprüche! Der Bedie- 
nungs-Komfort erfüllt jeden Wunsch: 
Es stehen Wasch-Vollautomaten mit 
Allwasch-Automatik und mit Einknopf- 
Schaltung zur Wahl. Die Ausstattung 
ist erstklassig: Edelstahl „rostfrei”. 

Das Wesentliche jedoch, wodurch 
Bauknecht-Wasch-Vollautomaten sich 
auszeichnen, ist ihre Zuverlässigkeit 
und lange Lebensdauer. Außerdem 
steht der bewährte Bauknecht-Kun- 
dendienst jederzeit zur Verfügung. 


Bauknecht weiß, 


was Frauen wünschen! 


matischer Dampfabsaugung 
garantiert hygienisch saubere 
Wäsche und höchstmögliche 
Bleichwirkung. 


mit * 100°, weil wir nicht auf Ihre 
Kosten Kompromisse machen. 


*x Die 100°-Kochstufe mit vollauto- 
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Bitte, fordern Sie ausführliche Informationen bei Ihrem 
Fachhändler oder direkt beim Werk: 
G. Bauknecht GmbH., 7000 Stuttgart 1, Postfach 983. 


Veruschka 
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anderen fuhr, feuerte Hauptmann 
Orloff nach rückwärts. 

Er tat es langsam, überlegt. Ein 
Schuß nach dem anderen, bis die 
Pistole leer war... Als er ein 
neues Magazin einlegte, hörte 
Vera seinen halb zornigen, halb 
erschrockenen Ausruf. Das volle 
Magazin fiel zu Boden. Die Hand 
des Hauptmanns tastete danach, 


Nr. 74 Krawattennadel mit 
Zuchtperle, Gold 

DM 35.— bis DM 38.— 

Nr. 83 „Tropica“ — Sonder- 
ausführung in Edelstahl. Das 
nichtrostende Band ist ebenso 
kleidsam wie praktisch. Kugel- 
lager-Automatic — original 
Schweiz DM 180.— 

Nr. 120 Knoten-Knopf, 
zeitlos elegant, Gold 

DM 89.— bis DM 94.— 


berührte Veras Gesicht, suchte 
weiter. 

Der Wagen schleuderte um eine 
Straßenecke. Das Schießen hinter 
ihnen verstummte schlagartig. 

„Sie können wieder aufstehen. 
Es ist vorbei — vorläufig.“ 

Vera gehorchte. „Wer war das? 
Was waren das für Männer?“ 
fragte sie, und ihre Stimme klang 
dünn und ängstlich. Dann sah sie 
in der Dämmerung, wie der 
Hauptmann mit der rechten Hand 
seinen linken, schlaff herabhän- 
genden Arm betastete. Sein Ge- 
sicht war bleich, Schweißperlen 
schimmerten darauf. 

„Nun sind wir soweit“, sagte 
er grimmig. „Es geht los — die 
Revolution...” 

„Sind Sie verletzt?“ 


„Nicht schlimm. Aber was, zum 
Teufel...“ 

Der Wagen, der eine Weile 
mitten auf der Straße gefahren 
war, fuhr jetzt wieder in einer 
Schlangenlinie. Die Räder pol- 
terten über die Bordsteinkante, 
eine Hauswand raste so nah 
vorüber, daß Vera sie hätte be- 
rühren können. 

„Grischa — was ist los?" rief 
der Hauptmann, beugte sich vor, 
griff durch das zerschossene 
Trennfenster nach der Schulter 
des Fahrers und schüttelte ihn. 

Der Fahrer kippte lautlos zur 
Seite. Der Motor erstarb, der Wa- 
gen polterte wieder auf die Straße 
und blieb stehen. 

Hauptmann Orloff drehte den 
Kopf des Fahrers zu sich, Seine 


Nr. 121 Damenring mit beson- 
ders schönem echten Rauch- 
quarz, Gold 


Finger tasteten über dessen Ge- 
sicht. Dann schob er die Hand un- 
ter den Mantelkragen des Chauf- 
feurs und ließ sie einige Augen- 
blicke dort liegen. 

„Er war ein guter Mann. Er ist 
tot“, sagte er dann, während er 
die Hand wieder hervorzog, und 
seine Stimme war schwer vor 
mühsam unterdrückter Rührung. 
Dann öffnete er die Tür, sprang 
aus dem Wagen, riß den Ganghe- 
bel in den Leerlauf, suchte ne- 
ben dem Fahrersitz nach der An- 
lasserkurbel und lief nach vorn. 

Nachdem er den Wagen ange- 
lassen hatte, zerrte er den Fahrer 
zur Seite und setzte sich auf sei- 
nen Platz. Während er all dies 
tat, baumelte sein linker Arm wie 
leblos an seinem Körper. Nun 


Weißgold, Hochglanz und 
borkendiamantiert 


Nr. 122 Manschettenknopf in 


DM 139.— bis DM 147.— 


DM 142.— bis DM 149. — 

Nr. 123 Superflache Herrenuhr, 
18 Kt Goldauflage, original 
Schweizer Modell DM 85.— 
Nr. 124 Sehr ordentliche Ge- 
brauchsuhr zum günstigen Preis 
— Dugena 444, wassergeschützt, 
17 Steine, stoßgesichert 





hob er ihn mühsam an, legte ihn 
auf das Steuerrad, und Vera hör- 
te, wie er vor unterdrücktem 
Schmerz zwischen den zusam- 
mengebissenen Zähnen pfeifend 
ausatmete. 

An der Straßenecke, um die sie 
vorhin gebogen waren, fiel ein 
Schuß. Eine Stimme rief einen lau- 
ten Befehl. 

„Es wird Zeit, daß wir ver- 
schwinden“, sagte der Hauptmann 
über die Schulter. „Nehmen Sie 
lieber wieder Deckung.” 

Hinten fiel wieder ein Schuß. 
Die Kugel durchschlug mit einem 
hellen, harten Knall die Wagen- 
wand. 

Der Wagen setzte sich ruck- 
artig in Bewegung. 

„Es tut mir leid, daß ich Sie 


Nr. 125 Dugena „Safety“ — 
die Herrenuhr mit dem be- 
währten, zuverlässigen Werk 
DM 70.— 

Nr. 126 Manschettenknopf 
Weißgold mit aufgelegten 
Gelbgold-Applikationen 

DM 142.— bis DM 152.— 
Nr. 127 Herrenring mit einge- 
prägtem Wappen. Auch für 
Monogramme geeignet, Gold 
DM 169.— bis DM 178.— 


diesem Abenteuer aussetzen 
muß“, rief Hauptmann Orloff 
durch den Motorlärm nach hin- 
ten. „Wir wußten alle, daß sie 
losschlagen werden. Aber wir 
ahnten nicht, daß sie es so bald 
tun würden.” 

„Die Bolschewiki?” rief Vera 
zurück. 

Der Hauptmann nickte. „Ihre 
roten Garden. Einen Teil davon 
haben wir entwaffnet. Der andere 
— Sie haben es gesehen. Und das 
ist erst der Anfang.“ Er blickte 
über die Schulter zurück und lä- 
chelte Vera zu. „Angst?“ 

„Ein bißchen.“ 

„Wenn Sie mich fragen — auch 
mir war es vorhin flau im Ma- 
gen, als die so plötzlich um den 
Wagen standen." 


Merkwürdig. Dieses Geständ- 
nis beseitigte die Schranke des 
Mißtrauens, die Vera zwischen 
ihr und diesem Mann aufgebaut 
hatte, seit sie ihm im Sprechzim- 
mer des Polizeigefängnisses ge- 
genüberstand. Wie verwirrt sie 
jetzt auch war, wie sich die Er- 
eignisse auch überstürzten, so daß 
sie kaum einen klaren Gedanken 
fassen konnte — statt Mißtrauen 
empfand sie für ihn nun fast so 
etwas wie Bewunderung. 


Hauptmann Orloff sah aus wie 
ein Operettenoffizier und handel- 
te wie ein Mann, dem Gefahr et- 
was Alltägliches bedeutete, Sei- 
ne Kaltblütigkeit und seine Um- 
sicht gaben Vera trotz der Ge- 
fahr, in der sie sich befand, zum 


erstenmal seit Wochen wieder 
ein Gefühl von Sicherheit. 

Der Fahrtwind schnitt kalt in 
Veras Gesicht. Sie fuhren durch 
menschenleere Straßen, überquer- 
ten einen breiten Prospekt — ei- 
nen Petersburger Boulevard — 
und hielten schließlich im Schat- 
ten einiger breit ausladender Pla- 
tanen eines ausgedehnten Parks 
an. 

„Ich bin gleich wieder da”, sag- 
te der Hauptmann und stieg aus. 
Neben dem Wagen blieb er ste- 
hen und blickte Vera mit einem 
leichten Lächeln an. „Sie könnten 
mir jetzt davonlaufen. Aber ich 
weiß nicht, ob es viel Sinn hätte. 
Wohin sollten Sie gehen?" 

Er nickte ihr zu und schritt 


Bitte umblättern 


Auslese in Uhren und Schmuck 


Mit Verstand prüfen, 
mit Sorgfalt wählen, 
mit Liebe schenken — 


ein individuelles Modell für ihm 


aus der exclusiven Dugena- Auslese. 
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über die Straße, Seine hohe, 
schlanke Gestalt verschwand in 
einem dunklen Torweg gegen- 
über. 

Vera wartete. 

Sie blickte auf den reglosen 
Rücken des toten Soldaten ne- 
ben dem Fahrersitz und sagte 
sich, daß der Hauptmann recht 
hatte: Sie könnte wirklich davon- 
laufen. Aber er hatte auch recht, 
wenn er sie nach dem Wohin frag- 
te: Eine Frage, die in sich bereits 
die Antwort enthielt. 

Zu Julia und ihrem anrüchigen 
Salon? 

Nein, sagte sich Vera, nur das 
nicht! Wohin sonst? Zu den ehe- 
maligen Freunden ihres Vaters? 
Er hatte vor dem Krieg viele ge- 
habt — aber waren es wirkliche 
Freunde gewesen? 

Sie hüllte sich fröstelnd in ih- 
ren Pelzmantel. Ein eisiger Wind- 
stoß fegte- die Straße ‚herunter, 
wirbelte das abgefallene Laub auf, 
raschelte in den vergilbten Blät- 
tern der Baumkronen. In der Fer- 
ne quietschte eine Straßenbahn — 
durch seine Alltäglichkeit ein selt- 
sam befremdendes Geräusch in 
dieser Nacht vom 6. auf den 7. 
November 1917, jener Nacht des 
Umbrucs, der Gefahr und des 
Todes. Eine dick vermummte Män- 
nergestalt eilte auf der anderen 
Straßenseite vorbei, verschwand 
in der Dunkelheit... 

Dann tauchte im Torweg wie- 
der der Hauptmann auf, blickte 
sich vorsichtig um und kam her- 
über. Mit der rechten Hand hielt 
er seinen linken Arm an der Brust 
fest, und als er näher kam, sah 
Vera, daß der Mantelärmel von 
Blut durchtränkt war. 

Er lehnte sich an den Wagen. 
Sein Gesicht mit den tiefen Schat- 
ten unter den Augen und den 
eingefallenen, zerfurchten Wan- 
gen sah plötzlich um Jahre ge- 
altert aus. 

„Es ist so, wie ich befürchtet 
habe“, sagte er mühsam. „Sie ha- 
ben das Haus, in das ich Sie 
bringen sollte, umzingelt.“ 

„Und — wohin jetzt?“ fragte 
Vera. 

„Ich nehme an, daß es unse- 
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ren Leuten gelungen ist, recht- 
zeitig ihr Quartier zu verlassen." 

„Ihr Arm“, sagte Vera. „Wol- 
len Sie nicht... Ich könnte ihn 
verbinden.“ 

„Später. Wir haben jetzt keine 
Zeit. Können Sie Auto fahren?“ 

„Ich habe es zu Hause versucht, 
Aber nur auf dem Hof. Ian hat 
es mir erklärt.“ 

„Ihr Bruder? Wollen Sie's ver- 
suchen?“ 

Vera nickte. Es war verrückt, 
was er ihr da vorschlug. Sie soll- 
te diesen schweren Wagen durch 
Petersburgs Straßen lenken, ob- 
wohl sie kaum eine Ahnung hat- 
te, wie man das tat! Aber ande- 
rerseits schien in dieser Nacht 
der Entscheidung, die alle ge- 
wohnten Maßstäbe außer Kraft 
gesetzt hatte, selbst das nichts 
Ungewöhnliches. 

„Vielleicht landen wir an einem 
Baum“, sagte Vera. „Aber ver- 
suchen kann ich's ja. Wohin soll's 
gehen?“ 

„Ins Winterpalais“, sagte der 
Hauptmann. 


* 


„Noch heute nacht werden 
wir das Winterpalais nehmen“, 
sagte der Mann in der Lederjacke 
zu Schulze und Dr. Berckheim, als 
sie vom Finnischen Bahnhof durch 
die nur spärlich beleuchteten Sei- 
tenstraßen in südöstlicher Rich- 
tung fuhren. „Die Regierung, die 
längst keine mehr ist, hat sich 
dort mit ihren Kadetten ver- 
schanzt. Wir werden sie verja- 
gen und damit endlich das tun, 
was schon längst hätte getan wer- 
den müssen.“ 

„Hoffen Sie denn, mit Mini- 
sterpräsident Kerenski so leicht 





Wache vor dem Smolny-Palast: Hier, im Hauptquartier 
der Revolution, erfährt Dr. Alexander Berckheim von Trotzki, daß 
der Petersburger Winterpalast von Roten Garden umstellt ist. 
Berckheim ahnt nichts von Veras Anwesenheit im Sitz 
der Provisorischen russischen Regierung... 
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fertig zu werden?“ fragte 
Schulze. 

„Kerenski?“ Der Mann in der 
Lederjacke lachte kurz auf. „Er 
hat sich den Titel eines Generalis- 
simus zugelegt. Aber er ist ein 
Generalissimus ohne Armee. In- 
zwischen haben selbst die Kosa- 
ken, auf die er sich im Juli noch 
stützen konnte, eingesehen, daß 
er nur ein Popanz ist. Ein Werk- 
zeug in den Händen der imperia- 
listischen Kriegshetzer. Ab mor- 
gen“, sagte er nach einer kleinen 
Weile, nachdem er durch das Fen- 
ster auf die menschenleere Vor- 
stadtstraße gestarrt hatte, durch 
die sie fuhren, „ab morgen hört 
diese Heimlichtuerei auf. Ab mor- 
gen sind wir die Herren dieser 
Stadt. Die Herren Rußlands. Wir 
Arbeiter, Bauern, Menschen, de- 
nen von Rechts wegen Rußland 
gehört.“ 

„Mag sein — ab morgen“, sag- 
te Schulze. „Aber augenblicklich 
interessiert mich das Jetzt. Wohin 
fahren wir?" 

„In unser Hauptquartier“, sag- 
te der Mann in der Lederjacke. 
„Nach Smolny.“ 


Das Smolny-Institut lag einige 
Kilometer vom Winterpalais, der 
ehemaligen Residenz der russi- 
schen Zaren und nun der Keren- 


-ski-Regierung, entfernt, unmittel- 


bar an der Newa. Früher ein 
Heim für hochwohlgeborene, aber 
unbemittelte junge Damen, die 
sich für den Dienst am Zarenhof 
vorbereiteten, beherbergte Smol- 
ny ab August 1917 das Große 
Hauptquartier des Petersburger, 
jetzt Petrograder Sowjets und 
des „Allrussischen Exekutiv- 
komitees der Sowjets der Arbei- 
ter- und Soldatendeputierten“, 


In den Tagen vor und nach der 
Oktoberrevolution dienten der 
Garten und der Klosterhof des In- 
stituts als Exerzierplatz, Schieß- 
stand und Parkplatz für Panzer- 
autos. Der Eingang wurde von 
Maschinengewehren bewacht, 
zwischen die Portalsäulen hatte 
man Kanonen aufgestellt. 

Im Schulhof bildete man in Tag- 
und Nachtdienst die „Roten Gar- 
den“ aus: bewaffnete Fabrikar- 
beiter, die später den Kern der 
Roten Armee bilden sollten. 

Im Innern trugen die über hun- 
dert meist leeren Räume noch 
immer die alten Bezeichnungen. 
Als Schulze und Dr. Berckheim 
durch die langen Gänge und über 
breite Treppen, auf denen es von 
aufgeregten bewaffneten Men- 
schen wimmelte, in den dritten 
Stock. geführt wurden, lasen sie 
an den Türen auf kleinen Email- 
schildern Inschriften wie „Lehrer- 
zimmer“, „Verwaltung“, „Amts- 
zimmer der Schwester Oberin“, 
„Speisesaal“ oder Hinweise wie 
„Zur Kapelle“, „In die Klausur“, 
„Zum Seminar“. Daneben stan- 
den allerdings neue, meist mit 
Kreide hingeschriebene Bezeich- 
nungen: „Kommandeur der Ro- 
ten Garde“, „Sitzungssaal des 
Stadtsowjets“, „Büro der Kom- 
missare“, „Union der sozialisti- 
schen Frauen“, „Fabrikkomi- 
tees“ und „Zentroflot“, womit 
das Zentralkomitee der roten 
Kriegsmarine gemeint war. 

Über allem jedoch lag der 
scharfe, beizende Geruh nach 
Machorka, dem russischen Tabak, 
nach Männerschweiß und der 
schwer definierbare Dunst, der 


stets eine erregte Menschenmenge 
umgibt. 

Bevor sie den dritten Stock be- 
traten, wurde der Passierschein, 
den der Mann in der Lederjacke 
bei sich trug, wie schon einmal 
am Eingang von bewaffneten Po- 
sten umständlich geprüft. 

„Wir werden vom Genossen 
Trotzki erwartet“, sagte der Mann 
in der Lederjacke ungeduldig. 

Doch der Posten ließ sich nicht 
beirren: 

„Revolutionäre Disziplin, Ge- 
nosse. Wir haben die Aufgabe, 
alle Saboteure und Diversanten 
zu demaskieren. Sind das hier 
die beiden Genossen aus Deutsch- 
land? 

„Das sind sie”, sagte der Mann 
in der Lederjacke. 

„Genossen ist gut“, flüsterte 
Schulze zu Dr. Berckheim. 

„Iragen sie Waffen?" 
der Posten. 

„Nein. Sie sind unbewaffnet.” 

„Es ist gut, Sie können 
passieren.“ 

Das Vorzimmer zu Trotzkis Bü- 
ro befand sich am Ende eines lan- 
gen Ganges. Sie kamen an einer 
halboffenen Tür vorbei, hinter 
der eine harte, schneidende Stim- 
me eine Ansprache hielt: 

„Aurora hat an der Nikolaus- 
Brücke angelegt. Mit den Kano- 
nen des Kreuzers könnte in eini- 
gen Minuten das Winterpalais 
vernichtet sein. Aber das soll nur 
im äußersten Notfall geschehen. 
Wir müssen der Regierung den 
Rest geben, eine Verzögerung 
bedeutet den Tod. Wir werden 
das Winterpalais ausräuchern, um 
dieses Nest der reaktionären 
Bourgeoisie ein für allemal...“ 


„Donnerwetter, hier werden ja 
wirklich harte Töne angeschla- 
gen“, murmelte Schulz auf 
deutsch. „Wir werden uns wohl 
oder übel dieser Sprache anpas- 
sen müssen." 

„Als gelerntem Diplomat dürf- 
te Ihnen das nicht schwerfallen“, 
sagte Dr. Berckheim. 

„Das ist nicht so sicher. Und 
Sie?" 

„Mein Russisch stammt noch 
aus der Zarenzeit. Aber inzwi- 
schen habe ich einiges dazuge- 
lernt.” 

„Bitte, treten Sie ein.“ Der 
Mann in der Lederjacke öffnete 
eine Tür und nickte ihnen auf- 
fordernd zu. 

Sie traten ein — und befanden 
sich „mitten im schlagenden Herz 
der russischen und der schon bald 
entbrennenden Weltrevolution“, 
wie diese Räume in der von 
Schulze erwähnten neuen revolu- 
tionären Bombast-Sprache hießen. 


fragte 


* 


Der gepanzerte Wagen blieb 
vor dem hübschen kleinen Palais 
der Julia Ermakowna in der stil- 
len Seitenstraße am Newskij-Pro- 
spekt stehen. Andrei Paddas stieg 
aus und riß ungeduldig am Klin- 
gelzug. Er mußte noch zweimal 
klingeln, bevor ihm ein mißmu- 
tiger alter Diener, eine Petro- 
leumlampe in der Hand, öffnete: 

„Es ist mitten in der Nacht, Sie 
wecken das ganze Haus auf. Was 
wollen Sie?" 

„Um diese Zeit schläft Julia 
Ermakowna sonst nie. Ich muß 
sie sprechen.” 

„Aber heute schläft sie. Kom- 


men Sie morgen.“ 
Bitte umblättern 
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REZEPT 1 Die Bayern haben's erfunden — der Rest der Welt 
findet es „verflixt guat”: Schweinshaxe mit bayr. Kraut. Und dazu 
Stocki Rohe Klöße! Eine große Schweinshaxe mit Salz und Pfeffer 
einreiben und in die Fettpfanne legen, '/s I kochendes Wasser 
darübergießen, etwa 2 Stunden im Backofen bei guter Mittel- 
hitze braten. Beginnt das abgetropfte Fett zu bräunen, etwas 
kochendes Wasser zufügen. '/2 Stunde vor Ende der Bratzeit 
1 Zwiebel und etwas Wurzelgemüse zugeben. Haxe ab und zu 


et es 










ie 7) u, 

mit Salzwasser bestreichen: so wird sie knusprig! Den Bratensatz 
zu "/2 I mit Wasser auffüllen, durchseihen, mit Mehl binden, 
Soße abschmecken. Dazu: Stocki Rohe Klöße. Und jetzt? Sich's 
schmecken lassen! 


ee 


REZEPT 2 Und hier eine durch und durch herzhafte, rasch 
bereitete Mahlzeit: gebratene Stoci-Knödelscheiben mit Rührei 





und Speck. Stocki-Knödel laut Anweisung zubereiten und abkühlen 
lassen oder vom Mittagessen übriggebliebene Knödel verwenden. 
Knödel in "/2 cm dicke Scheiben schneiden und in 125 g in Würfel 
geschnittenem, ausgelassenen Schinkenspeck goldgelb braten. 4Eier 
mit etwas Milch verrühren, mit Salz, Pfeffer und Muskat ab- 
schmecken und zu den Knödelscheiben geben. Eiermasse stocken 
lassen und nadı Belieben mit feingeschnittenem Schnittlauch 
bestreuen. Guten Appetit! 

REZEPT 3 Mit Liebe gemacht — mit viel Appetit gegessen: 
gefüllte Tomaten. Und dazu Stocki-Püree! 8 große Tomaten 'aus- 





höhlen. Zu 250 g Hackfleisch 1 Ei und 1 Eßlöffel Semmelbrösel 
geben, mit Salz, Pfeffer, Paprika abschmecken und in die Tomaten 
füllen. Diese in Öl andünsten, etwas heißes Wasser dazugießen, 
garen lassen, herausnehmen und warmstellen. Flüssigkeit mit 
kaltem Wasser bis zu '/s I auffüllen, Knorr Feinkost-Bratensoße 
einrühren, aufkochen und 2 Minuten kochen lassen. Dazu kommt 
Stoci-Püree: fertig in Minuten — der Appetit kommt von selbst. 

Knorr möchte Ihnen, liebe Hausfrau, eine kleine Freude machen: 
Kleben Sie diesen Gutschein auf eine Postkarte und vergessen 
Sie nicht, Ihre Anschrift anzugeben! 


für ein 
Stocki-Rezeptheft 
und ein lustiges i | 
Stocki-Männchen! 


An C.H.Knorr GmbH, 71 Heilbronn/Neckar, Postfach 560 


Stocki "Rohe Klöße”- 


eine herrlich runde Sache: im Nu fertig, 


im Nu gegessen! 





Stocki — das sind leckerste Kartoffelgerichte, im Nu gemacht! Stocki Rohe Klöße: 
Prachtklöße, deftig und herzhaft - Stocki-Püree: fein und delikat - 
Stocki-Knödel: herrlich locker - Und: alles von Stocki ist nur aus ausgesucht 
guten Kartoffeln - Sie schmecken es! 
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Der Alte wollte die Tür wie- 
der zuschlagen. Doch Paddas 
stellte seinen Fuß dazwischen. 


„Mach auf, du alter Narr!“ sag- 
te er leise, schleppend, mit einem 
Unterton in der Stimme, der den 
Diener erschreckt zusammenzuk- 
ken ließ. „Oder muß ich erst 
meine Leute holen? Geh jetzt und 
wecke Julia Ermakowna auf, Los, 
mach schon!” 

Julia Ermakowna empfing 
Paddas in ihrem mit zierlichen 
weißgoldenen Möbeln, einem dik- 
ken. Teppich, rotgemusterten Ta- 
peten und schweren Vorhängen 
eingerichteten Boudoir. Obwohl 
sie aus dem Schlaf gerissen wor- 
den war, brachte sie es fertig, in 
ihrem hübschen Neglige, wach, 
frisch und — wie immer — sehr 
appetitlich auszusehen. 

Als Paddas eintrat, saß sie vor 
dem Spiegel und bürstete ihr lan- 
ges, im gedämpften Licht einer 


Tischlampe seidig glänzendes 
Haar. 
„Eine etwas ungewöhnliche 


Stunde für deinen Besuch, meinst 
du nicht auch?“ sagte sie, ohne 
Paddas anzusehen, der an der Tür 
stehen geblieben war. „Ist es 
wirklich so wichtig, daß du mich 
mitten in der Nacht aufweckst, 
Andrei?“ 

„Ih muß Sie sprechen, Julia 
Ermakowna.“ 

„Natürlich, sonst wärst du ja 
nicht hier. Aber sag — seit wann 
siezen wir uns, wenn wir allein 
sind?“ 

„Ich denke, es wird von nun an 
bei Sie bleiben, Julia Ermakow- 
na“, sagte Paddas, und in seiner 
Stimme schwang der gleiche Un- 
terton mit wie vorhin, als er mit 
dem Diener gesprochen hatte. 
Langsam, Schritt für Schritt, trat 
er näher. Seine Lippen waren zu 
einem dünnen Strich zusammen- 
gepreßt, seine Augen starrten die 
Frau vor dem Spiegel ausdrucks- 
los an. 

Julia legte die Haarbürste bei- 
seite und betrachtete ihn über die 
Schulter. 

„Du erschreckst mich, Andrei. 
Was ist geschehen?” 

„Wo ist Vera?“ 

„Du lieber Himmel — schon 
wieder diese Vera!“ rief Julia 
überdrüssig. „Ich habe dir doch 
erzählt...“ 

„Wo ist Vera?“ schrie Paddas 
sie an und zerrte sie hoch, so daß 
der dünne Stoff des Negliges 
unter seinem Griff riß. Dann griff 
er nach ihrem Hals, würgte sie 
und stöhnte heiser: „Wo ist sie?“ 


Julia war über diesen überra- 
schenden Ausbruch des jungen 
Mannes so verblüfft und erschrok- 
ken, daß sie kaum Anstalten zur 
Gegenwehr machte, „Aber — ich 
sagte dir doch — im Gefängnis“, 
keuchte sie. „Man hat sie verhaf- 
tet, mitten in der Nacht.“ 

„Sie lügen!“ 

Paddas ließ Julia los und trat 
einen Schritt zurück. „Sie wurde 
aus dem Gefängnis geholt. Wohin 
hat man sie gebracht?” 

„Du — du sprichst in Rätseln, 
Andrei!” Julia raffte mit einem 
nervösen Auflachen ihr zerris- 
senes Neglige an der Brust zu- 
sammen. „Wurde sie wirklich ab- 
geholt? Von wem? Und wenn — 
wie soll ausgerechnet ich wissen, 
wohin man sie gebracht hat?” 


Und lauter jetzt, zornig, als ver- 
suchte sie so ihre Selbstsicherheit 
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zurückzugewinnen: „Warum hast 
du sie überhaupt hierhergebracht? 
Habe ich dich darum gebeten? Ich 
hatte mit ihr nichts als Schwierig- 
keiten, Ärger und Verdruß. Und 
der Dank dafür? Ich — ich verab- 
scheue dich! Geh jetzt, geh!“ 

Unter den gesenkten Lidern 
warf sie einen Blick auf Paddas, 
der sie — ohne sich um ihre Auf- 
forderung zu kümmern — stumm 
anstarrte, und in ihr -Gesicht trat 
ein ängstlicher, verwirrter Aus- 
druck. 

Was hatte das alles zu bedeu- 
ten? Was hatte ihn so verändert? 
Früher war er wie Wachs in ih- 
ren Händen gewesen, ein 
Schwärmer, Träumer, der in der 
Welt seiner Ideen lebte, vom 
wirklichen Leben so weit entfernt 
wie der Himmel von der Erde. 





„An die Bürger Rußlands““ 
begann der berühmte Aufruf 
Lenins am 25. Oktober 
(7. November nach unserer 
Zeitrechnung) 

1917, dem Tag der bolsche- 
wistischen Machtergreifung: 
„Die Provisorische Regierung 
ist gestürzt. Die Staats- 
gewalt ging in die Hände des 
Organs des Petrograder 
Sowjets der Arbeiter- und 
Soldaten-Deputierten des 
Kriegsrevolutions-Komitees 
über, das an der Spitze 
des Petrograder Proletariats 
und der Garnison steht. 
Die Sache, für die das Volk 
gekämpft hat: Sofortigen Vor- 
schlag eines demokratischen 
Friedens, Abschaffung des 
Gutsbesitzer-Eigentums 
auf Grund und Boden, die Kon- 
trolle der Arbeiter über die 
Produktion, die Schaffung einer 
Sowjetregierung — diese 
Sache ist gesichert. Es lebe 
die Revolution der Arbeiter, 
Soldaten und Bauern! 

Das Kriegsrevolutions-Komitee 
beim Petrograder Sowjet 
der Arbeiter- und Soldaten- 
Delegierten. 

25. Oktober 1917 — 10 Uhr 
morgens.“ 


Früher war er ihr wie ein hilf- 
loser kleiner Junge erschienen, 
der sich in einer fremden Stadt 
verirrt hatte. 

Und jetzt? 

Wie fremd er war — wie weit 
entfernt er schien! 

Julia spürte, wie die eisigen 
Finger der Angst nach ihr grif- 
fen. Hatte er am Ende Verdacht 
geschöpft? Hatte er etwas von 
ihrem Spiel erfahren? Ihrem Spiel 
nicht nur mit Vera und Paddas, 
mit Bolschewikis und Reaktionä- 
ren? Von diesem aufregenden 
Spionagespiel mit Menschen und 
Gefahren, das sie nicht mehr mis- 
sen mochte? 

Nein, nein, dachte sie, es ist 
unmöglich! Wer sollte Paddas da- 
von etwas gesagt haben? 

„Sie sagen, Sie hätten mit Vera 
nur Ärger und Verdruß ge- 
habt“, begann Paddas nach lan- 
gen Sekunden einer unheilvollen 
Stille. „Es gab allerdings eine 
Zeit, da Sie ganz anders gedacht 
haben. Sie liegt noch nicht sehr 
weit zurück. Erst einige Tage. Sie 
haben doch das geschrieben?“ 

Er holte aus der Brusttasche 
einen Briefbogen, faltete ihn aus- 
einander und begann zu lesen: 


„Lieber Maxim Nikolajewitsch, 
das Schicksal meint es gut mit 
uns! Gerade zur rechten Zeit und 
wie auf Bestellung kam in mein 
Haus ein . Mädchen geschneit, 
das sich ausgezeichnet für unsere 
Pläne eignet. Sie heißt Vera von 
Cosel, ist die Tochter des Guts- 
besitzers von Cosel aus Kurland, 
der sich früher — wie Sie wis- 
sen — mehr um seine Wissen- 
schaft als um sein Gut gekümmert 
hat, ist sehr hübsch, jung und die 
Hauptsache: Einer der führenden 
B., Andrei Paddas, ist in sie bis 
über beide Ohren verliebt. Er 
bestreitet es zwar, aber mir kann 
er nichts vormachen. 

Sie wird natürlich von einer 
Arbeit für uns nichts wissen wol- 
len. Aber es gibt Mittel und We- 
ge, sie dazu zu zwingen. Besu- 
chen Sie mich, wir wollen darüber 
sprechen. Heute nacht erwarte ich 
Sie. Elf Uhr? Und auf dem glei- 
chen Weg wie immer. 

Herzlichst Ihre J.“ 


„Woher — woher hast du die- 
sen Brief?“ flüsterte Julia. Wäh- 
rend Paddas gelesen hatte, war 
aus ihrem Gesicht nach und nach 
alle Farbe gewichen. 

„War er hier — Ihr Maxim Ni- 
kolajewitsch?“ fragte Paddas zu- 
rüc, faltete den Brief sorgfältig 
zusammen und steckte ihn wie- 
der in die Brusttasche. „Oberst 
Maxim Nikolajewitsch Narisch- 
kin, Natürlich war er hier! Und 
Sie haben gemeinsam Mittel und 
Wege ersonnen, um Vera zu 
zwingen..." 

„Nein, nein, Andrei, du irrst 

dich!“ rief Julia und strich mit der 
Hand über ihre Stirn. „Oberst Na- 
rischkin gehört zu den Leuten ... 
Großer Gott, du weißt es doch! 
Von Männern wie ihm habe ich 
die Informationen bekommen, die 
ih euch — dir weitergegeben 
habe. Du weißt es, du kennst mich 
aus“ 
„Es stimmt, ich kenne Sie“, un- 
terbrach Paddas mit einer herri- 
schen Handbewegung ihren Rede- 
fluß. „Aber erst jetzt.” 

„Andrei“, flüsterte Julia. „An- 
drei, bitte...” 

„Ich werde Ihnen die Geschich- 
ten erzählen, Julia Ermakowna“, 


sagte Paddas kalt. „Ihre Geschich- 
te. Und zu einem Teil auch mei- 
ne. Sie haben mich vor Jahren zu 
Ihrem Geliebten gemacht, weil 
ein Mann wie ich in Ihrer Samm- 
lung fehlte. Ein Revolutionär. Ein 
Bolschewik. Ein versponnener 
Träumer. Sie heuchelten Inter- 
esse für die Idee. 

Sie behaupteten, mit uns zu 
sympathisieren, Ich glaubte es. Ich 
glaubte es auch dann noch, als ich 
aus dem Straflager der Ochrana, 
der zarisitischen Geheimpolizei, 
zurückkam. Haben Sie auch dabei 
Ihre Hand im Spiel gehabt?“ 


„Das ist nicht wahr, Andrei!“ 
rief Julia beschwörend. 


„Sie behaupteten, für uns ar- 
beiten zu wollen. Auf Ihre Art. 
Dazu, für diese Art, brauchten Sie 
Geld. Wir gaben es Ihnen. Wir 
gaben es Ihnen, weil wir der Mei- 
nung waren, daß jeder Weg rich- 
tig sei, um Informationen über 
die Absichten unserer Feinde zu 
sammeln. Sie gaben uns diese In- 
formationen. Sie waren nicht sehr 
bedeutend, aber immerhin... Sie 
halfen uns bei unserem Kampf. 
Doch das war nur die eine Sache. 
Sie bekamen Geld auch von den 
anderen, für Informationen über 
uns. Sie haben mein — unser Ver- 
trauen mißbraucht, Julia Erma- 
kowna.“ 

Während Paddas sprach, ging 
mit Julia eine merkwürdige Ver- 
änderung vor. Aus ihrem Gesicht 
wichen die Verwirrung und die 
Angst, offener Hohn lag _ jetzt 
darauf. 

„Vertrauen“, rief sie mit einem 
lauten, schrillen Auflachen. „Euer 
Vertrauen — ich pfeife darauf! 
Du kleiner, armseliger Narr! Dach- 
test du denn wirklich, ich würde 
mit euch sympathisieren, wie du 
das so schön sagtest? Genausogut 
könnte ich es mit Ratten halten, 
die nachts aus ihren stinkenden 
Löchern kommen. Arbeiter, Bau- 
ern, Soldaten... Faules, versof- 
fenes Pac! 


Ihr stinkt, Andrei Paddas, ich 
habe genug von euren Verrüct- 
heiten. Der Zar war ein haltloser 
Sadist — wer weiß das besser 
als ich? —, aber er stank wenig- 
stens nicht. Selbst er ist mir hun- 
dertmal lieber als ihr Bolsche- 
wiken! Ihr stinkt“, wiederholte 
sie, leiser jetzt, des Streites mit 
Paddas. überdrüssig geworden, 
„nach Schweiß, Armut, Machorka 
und billigem Fusel. Ich mag den 
Gestank nach Armut nicht, An- 
drei Paddas! Es interessiert mich 
auch nicht, woher du diesen Brief 
hast und wer ihn dir zugespielt 
hat. Nun weißt du wenigstens, wo 
ich wirklich stehe. Und was deine 
Vera angeht — ich will sie nicht 
mehr sehen. Aber warum soll ich: 
es dir nicht sagen? Hauptmann 
Orloff brachte sie heute abend zu 
Narischkin. Such sie dort.“ 

„Oberst Narischkin ist tot.“ 

„Maxim Nikolajewitsch — tot?” 
Julia fuhr wie unter einem Peit- 
schenhieb zusammen. „Habt ihr 
ihn... .?“ flüsterte sie heiser. 

„Er ist tot“, wiederholte Pad- 
das kalt. „Den Brief haben wir in 
seiner Wohnung gefunden.“ 


„Mörder!“ sagte Julia, lauter 
jetzt, stand auf und ging langsam 
auf Paddas zu. „Mörder!“ rief sie. 
„Geh jetzt, geh, ih kann dich 
nicht mehr sehen! Mörder, Mör- 
der! Geh, du Mörder, geh!“ 


Bitte umblättern 
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In zehn Sekunden meldet 
sich heute im Selbstwähler- 
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Peter Stuyvesant führt und so 
erfolgreich ihren guten Ge- 
schmack unter den Rauchern 
vieler Nationen verbreitet! 


Fa 


Fortsetzung von Seite 42 


Ihre laut gellende Stimme 
hörte Paddas noch lange, als er 
über die Treppe und durch die 
Eingangshalle eilte, vorbei an 
dem alten Diener, der ihm er- 
schrocken nachstarrte. 

Draußen kletterte er in den 
Panzerwagen und setzte sich ne- 
ben den Fahrer, einen jungen, 
kaum achtzehnjährigen Burschen 
mit einem Lausbubengesicht voller 
Sommersprossen. 

„Wohin jetzt, Genosse Paddas?" 

„Du kennst unsere Aufgabe“, 
sagte Paddas abwesend auf die 
Frage des Panzerwagenfahrers. 
„Zum Winterpalais.“ 

„Werden wir stürmen?“ fragte 
der Rotgardist, der im Turm des 
Panzerwagens das schwere Ma- 
schinengewehr bediente. 

„Vielleicht“, sagte Paddas und 
verbesserte sich dann: „Wahr- 
scheinlich. Wahrscheinlich noch 
heute nacht.“ 


* 


Vera stand am Fenster des gro- 
Ben, saalartigen Zimmers im zwei- 
ten Stock des Winterpalais und 
blickte auf den weiten, menschen- 
leeren Platz, dessen Umrisse 
sich im Dämmerlicht der nordi- 
schen Nacht verloren. 

Im Palais hatte man alle über- 
flüssigen Lichter gelöscht. Irgend- 
wo in einem der vielen Säle 
dieses gewaltigen Bauwerks — 
durch Jahrhunderte hindurch das 
Herz und das Gehirn Rußlands — 
tagte, stritt und diskutierte die 
provisorische Regierung. Nutz- 
lose Debatten einer Volksvertre- 
tung, die keine mehr war. Auf- 
geregte, vor Übermüdung bleiche 
Gesichter. Feurige Worte über 
Demokratie. Kampf gegen die 
Bolschewiken, Verteidigung des 
Heiligen Rußlands bis zum letz- 
ten Blutstropfen. 

Leeres Geschwätz. 

Die Entscheidungen, die wirk- 
lichen Entscheidungen, wurden 
anderswo getroffen. 

Vera fröstelte, Diese Stille, die- 
se unheimliche Stille nach alle- 
dem, was in dieser Nacht bereits 
geschehen war. Die Barrikade. 
Die Schüsse. Das Heulen des 
schweren Automobilmotors. Der 
Tod des Fahrers. Die verrückte, 
alptraumartige Fahrt hierher ins 
Winterpalais, wo man Haupt- 
mann Orloffs Arm verbunden 
hatte. 

„Zum Glück nur eine Fleisch- 
wunde“, hatte der Arzt gesagt. 
„Glatter Durchschuß — auc ein 
Glück für uns. Männer wie Sie, 
Herr Hauptmann, werden hier 
dringend gebrauct....“ 

Schritte näherten sich von hin- 
ten, blieben neben ihr stehen. 

„Merkwürdig“, sagte die ruhi- 
ge Stimme des Hauptmanns Or- 
loff. „Wir sind mitten in Peters- 
burg, Rußlands Hauptstadt. Und 
trotzdem — trotzdem erinnert 
mich diese Nacht an eine andere 
in Polen. Damals warteten wir 
auf den Angriff der Deutschen. 
Wir wußten, daß sie angreifen 
würden, wir wußten nur nicht, 
wann. Es war genauso still. Man 
glaubte, die Stille greifen zu kön- 
nen, die Stille und die Angst... 
Als sie dann endlich angriffen, 


.war es wie eine Erlösung. Wir 


konnten uns wehren, wir konn- 
ten etwas tun. Hier”, sprach er 
nach einer kleinen Pause weiter, 
„hiergin diesem Gebäude hatten 
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schon viele Entscheidungen statt- 
gefunden, die das Schicksal Ruß- 
lands bestimmten. Der blutige 
Sonntag von 1905... Vielleicht 
— vielleicht werden wir heute 
die Quittung dafür bezahlen.” 

„Aber es war doch der Zar“, 
sagte Vera. 

„Nicht nur der Zar. Die Brutali- 
tät, mit der man gegen die Ar- 
beiter vorging, die dem Zaren 
nur eine Petition überreichen 
wollten, war eine Folge der Un- 
fähigkeit. Man wußte nicht, was 
man tun sollte — und so befahl 
man, zu schießen. Hunderte von 
Toten, Verletzten... Dieser Platz 
da, sehen Sie, die Steinplatten — 
Blutpfützen standen überall. Die 
Männer, die heute Rußland re- 
gieren, sind genauso unfähig, 
schwach. Ein Haufen Schwätzer 
unter einem Demagogen. Ruß- 
land...“, sagte er leise, so leise, 
daß ihn Vera kaum verstehen 
konnte, „mein Rußland... Groß, 
herrlich, grausam... Blut, dieses 
viele Blut...“ 

Von drüben, aus der Richtung 
der Nikolai-Brüke, wo der 
schwere Kreuzer Aurora angelegt 
hatte, näherte sich das ratternde 
Geräusch eines schweren Motors. 

Die dunklen Umrisse eines Pan- 
zerwagens. .. 

„Es scheint loszugehen“, sagte 
der Hauptmann, und aus seiner 
Stimme hörte Vera so etwas wie 
Erleichterung. 


Das Buch, das jede deutsche 
Familie besitzen sollte: 


Konrad Adenauer-Bildband 


Diesen Sonderdruck der BUNTEN 

mit über 200 Seiten und vielen 

Farbbildern erhalten Sie für DM 

13,50 (Leinen DM 18,50) überall 
im Buchhandel. 


Der Panzerwagen rollte über - 


den Platz heran und blieb etwa 
hundert Meter vor dem Portal 
stehen. Der Turm drehte sich, das 
schwere Maschinengewehr zeig- 
te jetzt genau auf das Portal. 

Der Hauptmann blickte auf sei- 
ne Taschenuhr. „Es ist zwei“, sag- 
te er. „Vielleicht sollten wir uns 
diese Zeit merken. Kommen Sie 


‚jetzt. Wenn sie zu schießen an- 


fangen, wird es hier ungemütlich.” 


* 


„Sie hätten den Zeitpunkt Ih- 
res Eintreffens nicht besser wäh- 
len können, meine Herren“, sagte 
der Mann auf dem Sofa des klei- 
nen, spärlich möblierten Eckzim- 
mers. „Heute noch hätten Sie die 
Friedensvorschläge einer revolu- 
tionären Partei entgegennehmen 
müssen, um sie in Berlin zu un- 
terbreiten. Morgen werden es die 
Vorschläge einer neuen russi- 
schen Regierung sein.” 

Er sprach mit einer leisen, kul- 
tivierten Stimme. Seine dunklen 


Augen hinter den blitzenden Glä- 
sern des Kneifers. das buschige 
schwarze Haar über der hohen 
Stirn, die hageren Wangen, die 
dicken Lippen, um die meist ein 
leichtes, wissend-überlegenes 
Lächeln spielte, der schwarze 
Spitzbart... All dies gab ihm ein 
Aussehen, das Dr. Berckheim an 
den Mephisto aus Goethes 
„Faust“ erinnerte. 

Dieser Mann war Lev Dawido- 
witsch Bronstein, genannt Trotz- 
ki, der Organisator und Motor 
der bolschewistischen Revolution. 


„Sie sind sehr zuversichtlich, 
Herr Trotzki“, warf Schulze ein. 


„Ich habe allen Grund dazu. 
Die Vorschläge, über die ich 
sprach — wir haben sie ausge- 
arbeitet und schriftlich fixiert. Es 
ist alles sehr einfach. Wir legen 
unsere Karten offen auf den Tisch. 
Unser Volk wünscht nichts so 
sehr wie Frieden. Und wir sind 
dazu bereit.“ 

Das Klingeln eines Telefons im 
Nebenzimmer unterbrach ihn. Er 
stand auf, ging hinaus und mach- 
te die Tür hinter sich zu. 

„Ich fürchte, unsere Herren in 
Berlin werden mit diesem Mann 
noch ein paar unliebsame Über- 
raschungen erleben“, sagte Schul- 
ze zu Dr. Berckheim. „Jetzt, nach- 
dem ich ihn kennengelernt habe 
— wir dachten, die Bolschewiki 
gekauft zu haben. Es ist eine ver- 
flucht saure Zitrone, in die wir da 
hineinbeißen werden. Übrigens 
ist unsere Mission so gut wie be- 
endet, wenn er uns morgen die 
Vorschläge unterbreitet. Morgen 
abend könnten wir wieder ab- 
reisen — und wenn Sie mich fra- 
gen, ich habe nichts dagegen. Aus- 
gesprochen ungemütlich, diese 
Stadt.“ 

„Sie fahren allein zurück, Herr 
Schulze“, sagte Dr. Berckheim. 

„Allein?“ Schulze sah über- 
rascht auf. „Wie meinen Sie das?“ 


„Ich werde nachkommen. Aber 
zuvor habe ich noch etwas zu er- 
ledigen.“ 

„Aber — aber das geht doch 
nicht! Was wollen Sie hier?“ 


In diesem Augenblick betrat 
Trotzki wieder das Zimmer. 


„Meine Herren“, sagte er, zog 
eine Taschenuhr vor und blickte 
darauf. „Es ist zwei Uhr fünf- 
zehn. Eben habe ich die Meldung 
bekommen, daß das Pawlowski- 
Regiment das Winterpalais um- 
stellt und von der Außenwelt ab- 
geschnitten hat.“ Er steckte die 
Uhr wieder ein, das Lächeln um 
seine Lippen vertiefte sich, seine 
nervige, gepflegte Hand ballte 
sich langsam zur Faust. „Die paar 
Kadetten, die das Palais vertei- 
digen sollen... Jede Gegenwehr 
ist nutzlos! Die Faust der Revolu- 
tion — der wirklichen Revolution, 
nicht einer Theateraufführung, 
wie wir das im Frühjahr erlebt 
haben — wird sie unbarmherzig 
zerdrücken.“ 

Berckheim fuhr sich mit der 
Hand über das Gesicht. Die ganze 
Atmosphäre roch nach Blut, nach 
Gewalt. Das Winterpalais — dort 
würde sich jetzt Rußlands Schick- 
sal entscheiden. Berckheim ahnte 
nicht, daß sich dort, nur ein paar 
Kilometer entfernt, auch das 
Schicksal Veras, der langgesuc- 
ten und langvermißten, entschei- 
den sollte — in den nächsten Mi- 
nuten... 
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Als erster europäischer Hersteller 
hat Philips in aller Welt 
über 16 Millionen Fernsehgeräte verkauft. 
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als 16 Millionen Fernsehgeräten 
ausgerüstet hat, der hat wohl 
den Beweis seines Könnens 
überzeugend erbracht. Doch 
unermüdlich sind unsere 
Wissenschaftler, Techniker und 
Konstrukteure dabei, mit 

neuen Leistungsbeispielen zu 
überraschen. Sie haben das 
erste Philips Farb-Fernsehgerät 
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„Zu-ga-be, Zu-ga-be!" 
forderte das begeisterte 
Publikum jedesmal, 
wenn Hildegard Knef 
eines ihrer Tournee-Kon- 
zerte beendet hatte (Bild 
rechts). Zwei Stunden lang 
faszinierte Deutschlands 
große Chansonsängerin 
ihre Zuhörer. 

Trotz der enormen kör- 
perlichen Anstrengung 
EHESTESTesWeiL-w Eher 
bitten und sang eine 
Zugabe nach der anderen. 
In über 40 Konzerten 
jubelte man ihr zu. 
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Über Deutschlands 
berühmteste 
Chansonsängerin 
berichtet 

Erich W. Woli 


angsam verlöschen die Lich- 

ter im Saal. Letzte Gespräche 

verstummen. Über den bis auf 
den letzten Platz gefüllten Zu- 
schauerraum legt sich gespann- 
tes Schweigen. Scheinwerfer rich- 
ten sich auf die Bühne. Dort 
steht ein Mikrofon, rechts an der 
Seite fünf Musiker mit ihren In- 
strumenten. 

Dann erscheint sie: Hildegard 
Knef. Chansonsängerin von Welt- 
ruf. Im langen Abendkleid kommt 
sie mit ein wenig zu festen, fast 
burschikos schnellen Schritten 
aus der Seitenkulisse, geht bis 
zur Bühnenmitte, macht dort eine 
knappe Wendung und marschiert 
forsch, beinahe aggressiv aufs 
Publikum zu, an ihr Mikrofon an 
der Rampe. 

Beifall rauscht auf. 

Tief beugt sie sich hinab. Die 
langen Haare fallen ihr vors Ge- 
sicht. Dann richtet sie sich mit 
einer schnellen Bewegung wie- 
der auf, wirft die blonde Mähne 
weit nach hinten und streicht 
mit langen schmalen Händen hin- 
durch. 

In diesem Augenblick geht es 
ihr gar nicht so gut. Wie an jedem 
Tourneeabend, so hat sie auch 
heute das Lampenfieber. gepackt. 
Hilde haßt das Wort „Lampen- 
fieber“. Sie übersetzt es mit 
„Spannung“. Spannung auf das, 
was in den nächsten zwei Stun- 
den auf sie zukommt. Niemand 
bemerkt die gekonnt überspielte 
Nervosität der Künstlerin dort 
oben. Kaum einer sieht das fast 
unmerklich leichte Zittern, das 
sich im Rock des Balmain-Abend- 
kleides fortsetztr, Auch Hilde- 
gards forscher Schritt eben war 
nichts anderes als ein Ausdruck 
der „Spannung“, ein Kampf ge- 
gen das Lampenfieber. 

Und dann beginnt sie zu sin- 
gen. Ihr Lied „In dieser Stadt”, 
das Auftrittslied in den 40 aus- 
verkauften Konzerten der letzten 
großen Tournee, während der 
sie vier Monate lang Tausende 
und aber Tausende von Men- 
schen begeisterte. 

„Sobald der erste Ton aus.der 
Kehle ist, ist das, was Sie Lam- 
penfieber nennen, wie wegge- 
pustet”, sagte mir die Künstlerin. 
„Man merkt ja gleich, wenn man 
mit dem, was man singt, über die 
Rampe kommt.” 

„Die Knef“ hat ihr Publikum 
schnell „im Griff“. Viele der Zu- 
schauer erleben die Künstlerin 
zum erstenmal. Sie sind faszi- 
niert. Sie merken, daß ihnen die 

Bitte umblättern 
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Hildegard Knef ist eine große Tierliebhaberin. - 
Nero, der schwarze Schäferhund, und Dackel-Clown 
Emil spielen am liebsten mit ihrem Frauchen. 
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Wohnen ist die „Lieblingsbeschäftigung“ der 
Camerons. In ihrem gemütlichen Heim am Starnber- 
ger See genießen Hildegard und David mit Büchern, 
Platten und bei Gesprächen ihre knappe Freizeit. 
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Frau dort oben auf der Bühne 
nichts vorzumachen versucht. Bei 
ihr stimmt alles: ihr Gesicht, das 
schön und häßlich sein kann, die 
lange blonde Mähne, die Stimme, 
die oft mitten im Ton umknickt, 
ihr Temperament und vor allem — 
ihre Ausstrahlung. Selbst der- 
jenige, dem es mit viel Glück, 
Mühe und guten Beziehungen 
gelungen ist, noch einen Platz 
in der allerletzten Stuhlreihe zu 
erwischen, kann sich der Faszi- 
nation nicht entziehen, 
Hildegard Knef ist gelungen, 
was vor ihrer Tournee auch der 
erfahrenste und wagemutigste 
Veranstalter nicht fiir möglich ge- 
halten hatte: daß eine deutsche 
Chansonsängerin vier Monate 
lang die großen Konzertsäle 
Deutschlands füllen würde, die 
bei anderen Veranstaltungen 


‚halbleer geblieben waren. 


Selbst Hildegard Knef und ihr 
Mann, David Cameron, die mit 
eigenem Geld und Risiko die 
Gastspielreise starteten, hatten 
anfänglich Zweifel. In Wolfsburg 
machte man einen ersten Ver- 
such, den man schnell wieder ver- 
gessen wollte, wenn er daneben 
gegangen wäre. Es wurde auf 
Anhieb ein überwältigender Er- 
folg. Hildegard Knefs fünfte Kar- 
riere hatte begonnen. 

Doch um das zu verstehen, 
müssen wir auf ihr Leben zurück- 
blenden. 


Große Liebe zu Berlin 


Die meisten ihrer Verehrer hal- 
ten die an einem 28. November 
geborene Hildegard Frieda Al- 
bertina für eine waschechte Ber- 
linerin. Sie ist es aber nicht. Sie 
wurde in Ulm geboren, verbrach- 
te aber die ganze Jugendzeit an 
der Spree. Darum gilt auch ihre 
große Liebe Berlin und den Ber- 
linern. Nur zu gern fällt sie im- 
mer wieder in berlinernden Ton- 
fall, wenn sie redet. Eigentlich 
kann man Hildegard Knef noch zur 
alten „Ufa-Garde“ zählen. 1941 
fing sie als technische Zeichnerin 
bei der damals größten deutschen 
Filmgesellschaft in Neubabels- 
berg bei Berlin an. Obwohl sie 
eigentlich zur Bühne wollte. Die- 
ser Wunsch ließ ihr keine Ruhe. 
Heimlich nahm sie abends Schau- 
spielunterricht und memorierte 
sonntags hinter verschlossenen 
Zimmertüren ihre Rollen. Tags- 
über benutzte sie jede freie Mi- 
nute, um in der Kantine von 
Neubabelsberg, dem seinerzeit 
größten Filmgelände Europas, mit 
den Schauspielern ins Gespräch 
zu kommen, die dort einkehrten. 
Kein Wunder, daß eines Tages 
der Regisseur Wolfgang Lieben- 
einer auf das schlanke blonde 
Mädchen aufmerksam wurde. 
Er gab ihr eine Rolle in sei- 


nem Schumann-Film „Träumerei“. 
Aus Hildes Filmdebüt wurde al- 
lerdings nichts, Die kurzen Sze- 
nen mit ihr fielen der Schere zum 
Opfer. Immerhin aber nahm die 
Ufa Hildegard in ihre Schauspiel- 
schule auf. 

Damit begann Hildegard Knefs 
zweite Karriere: als Schauspie- 
lerin. Mit den beiden näc- 
sten Filmen hatte sie Pech. Sie 
wurden zwar vor Kriegsende 
noch abgedreht, aber nicht mehr 
aufgeführt. Das Kriegsende nahte. 
Auf der Kinoleinwand war nur 
noch Platz für Durchhaltefilme. 
Zu allem Unglück verbrannte 
auch noch das Negativ des Erich- 
Engel-Films „Fahrt ins Glück”, 
in dem Hilde mitgespielt hatte. 
Und wieder einmal war der 
Traum aus. Wenn man heute mit 
der Knef über diese Zeit spricht, 
zitiert sie einen ihrer Chanson- 
texte und sagt: „Von nun an 
ging's bergab“. 

Das „Bergab“ war damals das 
grauenhafte Ende des Krieges, 
das die junge Hildegard Knef 
in Berlin erlebte, „Aus erster 
Hand", sagt sie. 

Anfang Mai 1945, als die Rus- 
sen bereits den größten Teil der 
Stadt besetzt hatten, befand sich 
die Knef mitten in dem von Ar- 
tillerie, Tieffliegern, Stalinorgeln 
und Granaten pausenlos bombar- 
dierten Berlin. Als die Russen 
immer näher kamen, verkleidete 
sich das 17jährige Mädchen mit 
Wehrmachtsjacke, Stahlhelm und 
Stiefeln als Soldat. Mit dem 
Volkssturm setzte sich Hilde dann 
in Richtung Elbe ab. Wieder hat- 
te sie Pech. Kurz vor dem Ziel 
geriet „ihre“ Einheit in polnische 
Kriegsgefangenschaft. Dreiein- 
halb Wochen lang trieben die 
polnischen Bewacher das Häuf- 
lein Gefangener zu Fuß zu den 
Russen zurück. Ein riesengroßes 
Auffanglager war Endstation. 
Niemand hatte bis dahin entdeckt, 
daß unter den vielen tausend 
Männern eine Frau war. Nur zwei 
deutsche Offiziere wußten davon. 
Die hielten dicht und schirmten 
Hildegard ab. Bis es bei einer 
ärztlichen Kontrolle schließlich 
doch nicht mehr zu verheimlichen 
wär. Die anschließenden Verhöre 
waren hart. „Viel Prügel gab's 
und wenig Brot“, sagt Hildegard 
Knef heute. 

Eines Tages hielt sie es nicht 
mehr aus. Sie setzte alles auf 
eine Karte. Es gelang ihr, aus 
dem Lager zu fliehen. Nach einer 
Irrfahrt von drei Wocen lan- 
dete sie wieder in Berlin. Ohne 
Papiere, ohne die wichtigen Le- 
bensmittelmarken. Da erzählte 
ihr jemand, daß Victor de Kowa 
schon vielen Flüchtlingen gehol- 
fen habe. Zu ihm ünd seiner ja- 
panischen Frau Michi Tanaka 
ging Hilde. Sie halfen ihr, klei- 
deten sie, so qut es ging, neu 
ein, päppelten das ausgehun- 
gerte Geschöpf erst mal wieder 
hoch und versteckten es vor 
den kontrollierenden Russen. 

Victor de Kowa war es übri- 
gens auch, der Hildegard Knef 
sofort engagierte, als.er 1945 das 
erste deutsche Theater der Nach- 
kriegszeit, die „Tribüne”, in Ber- 
lin eröffnete. Später bekam sie 
auch noch Engagements an Bar- 
loqs „Schloßparktheater“ und aın 
„Renaissancetheater“. Hilde war 
überglücklich. Ihr Traum von der 
Bühne war endlich Wirklichkeit 
geworden. Bitte umblättern 


Knuspern, knabbern 


und dann Prost: 
Edle Tropfen ın Nubß! 
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Das sind knusprige Nußpralinen, flüssig gefüllt 
mit 4 edlen Schnäpsen: Mit Dujardin. Mit Birnengeist. 


Mit Kirschwasser. => Mit Himbeergeist. 
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’Edle 'Iropfen’ 
von Irumpf sollten 
Sie unbedingt 
probieren! 





sind die besten 
vom größten 
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„Halt mich fest!“ sagt Hildegard Knef zu „Tonio”, 
ihrem Mann. Der Titel ihrer letzten Langspiel- 

platte hieß renauso. Wenn sie durch ihre Birken- 
allee spazieren, iallt ihnen mancher neue Text ein. 
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In den ersten deutschen Filmen 
der Nachkriegsproduktion spielte 
Hilde Hauptrollen. „Die Mörder 
sind unter uns“ hieß einer dieser 


Filme, „Zwischen Gestern und 
Morgen“ und „Film ohne Titel“ 
zwei andere. Die schlagfertigen 
Berliner schlossen Hildchen 
schnell ins Herz und nannten sie 
liebevoll ihr „Trümmermädchen“. 
Denn alle ihre Filme spielten in 
der „Naturkulisse” des zertrüm- 
merten Berlins. Damit begann Hil- 
degards dritte Karriere beim Film. 

Ein Jahr später tat Hildegard 
Knef etwas, wovon sie heute 
nicht mehr gern spricht. Etwas, 
was sie am liebsten vergessen 
und ausstreichen möchte: Sie hei- 
ratete 1947 den amerikanischen 
Filmoffizier Kurt Hirsch und ging 
mit ihm nach Amerika. Doch dort 
wollte niemand die junge deut- 
sche Schauspielerin beschäftigen. 
Es gab entsetzlich viel Ärger und 
kostete eine Menge Nerven. 
Ganz abgesehen davon, daß auch 
die Ehe für Hilde eine große Ent- 
täuschung wurde. 1950 kehrte sie 
allein nach Deutschland zurück 
und wurde 1952 geschieden. 

Gleih nach ihrer Rückkehr 
versuchte sie einen neuen Film- 
start. Willi Forst half ihr dabei. 
Sein Film „Die Sünderin“ mit 
Hilde Knef wuchs sich zu einem 
Riesenskandal aus. Grund: die 
thematische und optische Frei- 
zügigkeit. Hildegard war plötz- 
lich recht unfreiwillig wieder iın 
Gespräch. Der Film wurde ver- 
rissen und gelobt, Verbote wech- 
selten ab mit Freigaben. Immer- 
hin: Hildegard Knef, die Haupt- 
darstellerin, erhielt neue Film- 
angebote. Von 1950 bis 1954 
spielte sie in insgesamt vierzehn 
Filmen deutscher, englischer, 
französischer und amerikanischer 
Produktionen. Plötzlich rangierte 
sie an der Filmbörse in der 
ersten Reihe der Weltstars. 

Da erhielt die ewig nach neuen 
Wegen suchende Hilde Knef ein 
verlockendes Bühnenangebot aus 
Amerika. In einer Art Knefschen 
Blitzreaktion sagte sie zu. 

Es handelte sich um das Erfolgs- 
musical „Seidenstrümpie‘, das 
am Broadway aufgeführt werden 
sollte. Hildegard griff spontan zu. 
Um es gleich vorweg zu sagen: 
Sie wurde die .erste deutsche 
Schauspielerin nach dem Krieg, 
die in Amerika einen Riesen- 
erfolg hatte. Zwei Jahre lang 
spielte sie jeden Abend im New 
Yorker Imperial-Theater „Silk 
Stockings“. Es wurden insgesamt 
675 Aufführungen — und Hildes 
vierte Karrieie aäis Musica)-inrer- 
pretin. 

i9y57 kehrte sie nach Deutsch- 
land zurück. Doch das Ausland 
bot inieressantere Filmstoffe. 


Bei einem Film in London lernte - 


Hildegard den englischen Schau- 


spieler David Cameron-Palastan- 
ga kennen, den sie 1962 heiratete. 

„Ich hatte ziemlichen Bammel 
vor der Ehe nach meinen voran- 
gegangenen schlechten Erfahrun- 
gen“, erzählte sie mir. „Die Ehe 
ist eine sehr schwierige Sache. 
Sie kann eine große Gnade sein. 
Außerdem ist sie etwas unend- 
lich Bewegtes." 


Hildegard und David — sie 
nennt ihn „Tonio“, kann aber 
nicht erklären, warum — sind 


jetzt seit fünf Jahren verheiratet 
und glücklich wie am ersten Tag. 
Sie kann stundenlang von ihm er- 
zählen, von ihm schwärmen und 
gute Worte für ihn finden. 

Bei solchen Gelegenheiten er- 
zählt sie: „Tonio hat die Form 
für unser heutiges gemeinsames 
Leben geschaffen. Als wir uns 
kennenlernten, war er Schauspie- 
ler in England. Er war gerade 
dabei, im Film und beim Thea- 
ter eine richtige große Karriere 
zu machen. Dann entschloß er 
sich plötzlich, das alles aufzu- 
geben. Er behauptete, ein Schau- 
spieler in der Familie sei genug. 
Er ging mit nach Deutschland und 
lernte die deutsche Sprache so 
gut, daß er heute sogar Regie in 
deutsch führen kann. Damals war 
das alles eine wirklich qroße 
Entscheidung für ihn und für un- 
sere gemeinsame Arbeit.“ 


Der beste Berater: 
ihr Mann 


Und David Cameron fügt hin- 
zu: „Wenn zwei Schauspieler ver- 
suchen, eine Ehe zu führen, dann 
kann das nie eine richtige Ehe 
werden. Ich wäre drei Monate in 
England und Hilde drei Monate 
in Paris gewesen. Wir hätten uns 
bestenfalls am Flugplatz getrof- 
fen. Jetzt sind wir wenigstens 
immer zusammen. Darum fiel mir 
die Entscheidung damals leicht.“ 


Als Regisseur und Schauspie- 
ler hat sich David Cameron in- 
zwischen einen guten Namen ge- 
macht. 1965 ‚unternahmen beide 
mit dem Stück „Mrs. Dally“ eine 
erfolgreiche Europatournee. Er 
als Regisseur, sie als Hauptdar- 
stellerin. Seit Hildegard Knefs 
Erfolgen als Chansonsängerin ist 
David Cameron zusätzlich auch 
ihr Manager, Organisator und 
künstlerischer Berater. Er trägt 
auch die „Schuld“, daß Hildegard 
heute ihre eigene Textdichterin 
ist. Das kam so: 

Eines Tages begann sie aus 
einer Laune heraus, Texte zu 
schreiben. Tonio gefielen Hildes 
Gedichte. Er legte sie anonym 
einer größeren Sendung von 
Textvorschlägen verschiedener 
Autoren bei, die an eine Platten- 
firma ging. Kurz darauf rief man 
von dort David an und fragte 
nach dem Namen des anonymen 
Autors. Es seien die besten der 
ganzen Sendung. Das war der 
Startshuß zu Hildegard Knefs 
Karriere Nummer fünf: als Sänge- 
rin. „Ich seh die Welt durch deine 
Augen” hieß die erste Langspiel- 
platte, auf der es nur Knei-iexte 
zu Melodien von Charly Niessen 
und Gert Wilden gab. 

Hildes Texte sind etwas Beson- 
deres. Nicht etwa im Sinne von 
anspruchsvoil. es sind einfache 
Aussagen, und sie erzählen jedes- 
mäi eine Geschichte. „Laß mich 
bei dir sein“ heißt eines ihrer 

Bitte umblättern 


Tradition — sie ist die Brücke 

zum Großen der Vergangenheit. 
Erhabene Baudenkmäler — Worte alter 
Dichtung — Werke der Musik... 

Das ist ein Reichtum, auf den wir uns 
mit Stolz besinnen dürfen. 


Schloß Hehlen in Hehlen bei Hameln 
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Liebeslieder, „Im Schlaf streck’ 
ich meine Hand aus” ein ande- 
res. „Ich möchte am Montag mal 
Sonntag haben“ ist heiter und 
vergnügt, ebenso „Was hab ich 
von meinem Doppelbett, wenn 
du auf Nachtschicht bist" oder 
„Er war der Schönste in der Klas- 
se“, Man müßte noch vieles auf- 
zählen: „Berlin, dein Gesicht hat 
Sommersprossen", das elegische 
„Die alte Frau“, das selbstbiogra- 
fische „Von nun an ging's berg- 
ab“ und manches andere. Tief- 
gang, besinnliche Heiterkeit, ein 
kleiner Schlenker zur Hinter- 
gründigkeit und oft ein wenig 
Melancholie sind die Hauptmerk- 
male von Hildes Liedertexten, 
die allerdings manchmal auch ganz 
schön aggressiv sein können. 

„Ich erzähle in meinen Texten 
kleine Geschichten”, sagt sie, 
„und darum versteht man sie 
auch. Das Dämlichste und Gefähr- 
lichste, was man tun kann, ist, 
das Publikum zu unterschätzen. 
Ich finde, man degradiert Men- 
schen, wenn man ihnen irgend- 
welchen Stumpfsinn vorsetzt. Ich 
will mit meinen Liedern weder 
eine sogenannte »Aussage« ma- 
chen noch Zeitkritik üben. Ich 
will einfach unterhalten.” 

Sie schreibt ihre Texte und 
singt ihre Lieder genauso, wie sie 
selbst ist: ohne Falsch, unkompli- 
ziert, ohne hohles Pathos, mit viel 
Herz, manchmal ein bißchen ver- 
rückt in der Formulierung, aber 
stets mit einer gehörigen Portion 
Lebensklugheit. All das hebt ihre 
Lieder aus der Alltäglichkeit her- 
aus. 

Dazu kommt ihre tiefe, rauhe 
und rauchige Stimme. „An mei- 
nersogenannten »Whiskystimme« 
sind allerdings nicht die Flaschen 
Whisky, sondern die Masern 
schuld.” 

Es war bei den „Seidenstrümp- 
fen“ am Broadway. Hilde wollte 
trotz einer Masernerkrankung 
nicht „schlapp machen“. Sie ver- 
suchte mit Spritzen und Tablet- 
ten das hohe Fieber herunterzu- 
drücken und spielte weiter. Die 
Folge: ein Stimmbandriß, der nie 
mehr ausheilen wird. 

Echt Knef: Sie kennt keine 
eigene Schonung, sie kennt nur 
ihre Arbeit, Das wissen auch die 
Produzenten, Regisseure und die 
Kollegen zu schätzen. 

Nach der Arbeit aber kennt sie 
nichts Schöneres, als mit Tonio 
zu Hause zu sein. Wohnen ist ihre 
liebste „Beschäftigung". 

Ihr augenblickliches Zuhause 
liegt in Kempfenhausen am Starn- 
berger See. Ein mannshoher dich- 
ter Holzzaun schirmt das ehema- 
lige Bauernhaus gegen neugierige 
Blicke ab. „Birkenhof” steht auf 
dem kleinen Schild an der Klin- 
gel. Nach hinten geht der Blick 
über eine endlos erscheinende 


KEdch, 


Bei Rheuma Togal 








„Ich kann kein Wasser mehr sehen!” 


sagt Hildegard Knef. Bei den Aufnahmen 
zu ihrem neuesten Film, „Der verlorene 
Kontinent“, der in England gedreht 
wird, mußte sie drei Wochen lang täglich 
frierend im nassen Rettungsboot sitzen. 


Wiese auf den See hinaus. Rechts 
zieht sich eine Doppelreihe hoher 
Birken hin. Von ihnen hat das 
Haus seinen Namen. David und 
Hildegard haben es gemietet. 

Frau Fust, die Wirtschafterin, 
sorgt für den Haushalt und be- 
treut die vier Hunde, von denen 
Nero, der schwarze Schäferhund, 
und Blubber, ein riesiger Boxer, 
jedem ungebetenen Gast Angst 
und Schrecken einjagen können. 
Arco, der 14jährige Boxer-Opa, 
genießt das Gnadenbrot, und Emil, 
der temperamentvolle Dackel, ist 
der stets zu Späßen aufgelegte 
Clown in dem Hundequartett. 

„Bei unserer Arbeit sind wir 
meistens unterwegs”, sagt Tonio. 
„Dann leben wir in Großstädten 
und in Hotels. Es gibt nichts 
Schöneres, als zu Hause zu sein 
und das eigene Heim zu genie- 
Ben.“ 

Und Hildegard Knef fügt hin- 
zu: „Meist stehen wir mit den 


Hühnern auf und tun tagsüber 
das, was uns gerade einfällt. 
Manchmal gehen wir schon um 
acht ins Bett, manchmal sitzen 
wir um vier Uhr morgens noch 
da. Das ergibt sich einfach so. 
Essen 'tun wir meist zu Hause. 
Mit meinen Kochkünsten ist es 
allerdings nicht weit her. Sie er- 
schöpfen sich in einer selbst fa- 
brizierten Tomatensuppe und 
einem Wiener Spezial-Gulasch. 
Man lobt zwar beide Gerichte 
immer sehr, aber man kann sie 
schließlich nicht die ganze Woche 
essen. Dafür kocht aber unsere 
Frau Fust besser.” 

In ihren vier Wänden genießen 
es die Camerons, keine Sklaven 
ihrer Termine zu sein, wie sonst, 
wenn sie auf Reisen sind. Das 
wird allerdings sofort anders, 
wenn eine neue Arbeit vorberei- 
tet werden muß, eine Tournee, 
eine Platte, ein Fernsehspiel, ein 
Theaterstück oder ein Film. Das 





nimmt meist viel mehr Zeit in 
Anspruch als die Arbeit selbst. 
Manuskripte lesen, Drehbücher 
studieren, Liedertexte schreiben, 
das Rollenstudium und die Ar- 
beitsdiskussionen lassen dann die 
Zeit knapp werden. 


Alle beruflichen Fragen über- 
legen sie gemeinsam. Als man 
Hildegard Knef kürzlih eine 
Filmrolle in London anbot, prüf- 
ten sie und Tonio lange. Dann 
nahmen sie an. Nun filmt sie nach 
dreijähriger Pause wieder einmal. 
Weil sie von dem Drehbuch be- 
geistert war, Tonio ist natürlich 
mit nach London gegangen. Er 
bereitet drüben die erste engli- 
sche Knef-Langspielplatte vor. So- 
bald die Filmarbeit beendet ist, 
geht es an die Vorbereitung der 
zweiten großen Europatournee, 
die im Frühherbst 1968 beginnen 
soll und in über 50 Konzerten 
mit neuem Repertoire durch 
Deutschland, Österreich und die 
Schweiz führen wird. 


Bleibt noch die Frage, was mit 
dem verdienten Geld geschieht. 
Hildegard Knef lacht schallend: 
„Was wir mit unserem Geld ma- 
chen? Nun, erstens arbeiten wir 
nicht ausschließlich zudem Zweck, 
um Geld zu verdienen, sondern 
weil uns die Arbeit einfach Spaß 
macht. Und zweitens sind wir 
nicht unbedingt ein nachahmens- 
wertes Beispiel. Denn fast alles, 
was wir verdienen, stecken wir 
wieder in neue Projekte und Pro- 
duktionen. Wir sind ganz einfach 
zwei Spielernaturen, die einen 
ziemlich hohen Einsatz riskieren. 
Natürlich haben wir ein paar 
Spargroscen für die alten Tage, 
das ist ja klar. Doch darüber weiß 
eigentlich nur Tonio etwas Ge- 
naues. Ich bin ein richtiger Finanz- 
Idiot und verstehe überhaupt 
nichts von Geldsachen. Das gleicht 
sich bei uns aber aus, denn Tonio 
ist ein Finanzgenie. Oberbuchhal- 
ter und Finanzminister in einem. 
Schön wär's, wenn wir mal keine 
finanziellen Sorgen mehr hätten. 
Nur eines kann ich Ihnen versi- 
chern: Millionen verdienen wir 
nicht!” 

Hier allerdings irrt Hildegard 
Knef. Sie ist natürlich Millionä- 
rin. Zwar nicht in klingender 
Münze.- Aber sie besitzt ein an- 
deres, noch schöneres Vermögen: 
die Liebe und Verehrung von 
Millionen Menschen, denen sie 
mit ihren Liedern Freude schenkt. 


In der nächsten BUNTEN 
berichtet Felix von Fessen- 


bach über Esther und Abi 
Oiarim 




















Dieser Wagen 


Preis ab Werk 





kostet nur 4485 Mark. 


Aber das allein ist kein Grund, 
4485 Mark für ihn auszugeben. 


Der Preis allein sagt Ihnen noch garnichts. 
Solange Sie nicht wissen, was Sie dafür be- 
kommen. 

Und das ist beim VW 1200 eine ganzeMenge. 

Zum Beispiel eine Menge Komfort. Sie be- 
kommen tiefgepolsterte Sitze, die mit luftdurch- 
lässigem Kunstleder bezogen sind. Und eine 
Fußraumverkleidung aus Noppenteppich. Und 
Gummifußmatten. Und einen abwaschbaren 
Kunststoffhimmel. Eine pneumatische Scheiben- 


waschanlage. Drehfenster vorn und eine Extra- 
heizung hinten. Und noch einiges mehr. 
Weiter bekommen Sie eine Menge Sicher- 
heit: Die Sicherheits-Lenksäule, die sich bei 
einem Aufprall ineinanderschiebt. Das Sicher- 
heits-Lenkrad aus ungewöhnlich elastischem 
Material. Die neuen Scheinwerfer mit senkrech- 
ter Streuscheibe. Sicherheits-Türgriffe und 
-Fensterkurbeln. Und die Schraubanschlüsse für 
Sicherheitsgurte, an denen alle Gurtsysteme 


angebracht werden können. 

Und schließlich bekommen Sie alles, was den 
VW 1200 zum VW macht. Den unverwöstlichen, 
luftgekühlten Motor mit Startautomatik. Die 
einzeln aufgehängten, einzeln gefederten 15- 
Zoll-Räder. Und die stabile Karosserie mit 

durchgehender Bodenplatte. 

Der günstige Preis ist also nur ein 
Vorteil unter vielen. 

Aber auch nicht zu verachten. 


Musik \irdlelh 








Schlagerstars machen Millionen — dich“ vertreten. Zwei dieser Platten 
und begeistern Millionen mit ihren stellen wir Ihnen heute vor. 
Liedern. Viele der Großen des Sie sollten sie sich einmal anhören! 
Showgeschäfts sind mit BUNTE- Sie werden begeistert 
Langspielplatten in unserer sein! Sie erhalten „Musik für dich“- 
Schallplattenreihe „Musik für Platten beim Fachhändler. 


Melodien aus Frankreich — a la 
Barbra Streisand serviert 


Barbra Streisand mit: „Speak to me 
of Love” („Parlez-moi d’amour“), „I 
wish you love” („Que reste-t-il de 
nos amours“), „Autumn Leaves“ 
(„Les Feuilles mortes“), „What now 
my Love“ („Et maintenant“), „Clo- 
pin, Clopant“, „Once upon a Sum- 
mertime" („La Valse des lilas”), 
„l ve been here“ („Le Mur“), „Free 
again“, „Love and learn“ („Qui es- 
tu“), „Martina“ („Les Enfants qui 
pleurent“) u.a. (BUNTE-CBS S 62 776; 
empf. Preis: DM 18,—; ö6S 150,—). 


@Estel=yaelt Ein klingendes Stelldichein mit 
internationalen Stars 


Sechs Stars, 12 Hits: Andy Williams 
(„ TheShadow of your Smile”, „Some- 
where“); Eydie Gorme („Don't go 
to Strangers”, „What did I have"); 
Joanie Sommers („You’'d better love 
me”, „AwonderfulDay like today”); 
Tony Bennett („A Taste of Honey”, 
„Ihe good Live”); Robert Goulet 
(„Gone with the Wind“, „Young 
only yesterday“); Bobbe Norris 
(„How insensitive“, „Il Wind"); Do- 
ris Day („More” u. a.). (BUNTE CBS 
S 62 832; Preis: DM 18,—; öS 150,—). 





So winzig klein ist die MINITRIX-Modelleisen- 
bahn. Und trotzdem kann man damit spielen wie 
mit einer großen. 

Einladen, ausladen, vorwärtsfahren, rückwärts- 
fahren. Sogar die Kupplung ist automatisch. Alle 
Modelle sind originalgetreu bis ins letzte Detail. 
Ein kleines technisches Wunder! 

Dabei gibt es komplette MINITRIX-Anlagen schon 
ab 45,— Mark. 

Ihr Fachhändler zeigt sie Ihnen gern. 










TRIX-Modelleisenbahnen auch in Österreich, der Schweiz 
und den Niederlanden. 
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Man braucht ihn eben, den täglichen Underberg. 





Vor kaltem Bier wärmt er den Magen an. 






Man \ 
braucht ihn 
eben... 
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Täglich Underberg 
und man fühlt sich wohl. 


Unverändert seit 1846. 





Krönung mit orientalischem Prunk 








1001 Nacht 








Für Schah Mohamed 
Reza Pahlewi war es 
der bedeutendste Tag 
seit seiner Thronbe- 
steigung, für Kaiserin 
Farah der glücklichste 
ihres Lebens: Der 
Herrscher auf dem 
Pfauenthron _ setzte 
sich 26 Jahre nach 
seinem Regierungsan- 
tritt die Krone aufs 
Haupt und krönte 
dann dieFrau, dieihm 
einen Thronfolger ge- 
schenkt hat. Das sie- 
bentägige Fest, das 
mit der Krönung im 
Golestan-Palast be- 
gann, verwandelte 
Teheran in eine Mär- 
chenstadt aus tau- 
sendundeiner Nacht. 
Es war das glanzvoll- 
ste Ereignis der per- 
sischen Geschichte. 


Acht Schimmel zogen die 
goldene Krönungskutsche 
durch die geschmückten 
Straßen von Teheran — 
eskorliert von kaiserlichen 
Leibgardisten in iarben- 
prächtigen Uniformen. 
Hunderttausende jubelten 
dem Herrscherpaar zu: 
„Lang lebe der Schahl 
Lang lebe die Kaiserin!” 





Generale 
tragen die 
Kronen vor 
den Thron 


Der feierliche Einzug in den 
glitzernden Krönungssaal: 
Diplomaten, die höchsten 
Hofbeamten und Minister 
des Landes und ihre 
Frauen erheben sich, als 
Kronprinz Reza in 
goldverzierter Generals- 
uniform die Halle betritt 
(rechts). Ihm folgt 
Kaiserin Farah, begleitet 
von Ehrendamen (unten). 


Auf dem Weg zum Pfauenthron: Der 
Schah schreitet hinter den Ober- 
befehlshabern von Heer, Marine und 
Luftwaffe in den Krönungssaal 
(unten). Der Abschluß der Einzugs- 
zeremonie: Die kaiserlichen Insignien 
werden hereingetragen (Bild ganz 
unten). Vorn, von links: 
Generalleutnant Schafeghat trägt die 
Kaiserkrone, ein einfacher Soldat 
den Koran, Generalleutnant Schizan 
die Krone der Kaiserin. 


Diese Minuten wird Farah nie 
vergessen. Ehrendamen legen ihr den 
dunkelgrünen, wundervoll bestickten 
Krönungsmantel aus Samt um die 
Schultern (Bild rechts). Gleich 

wird sich Schah Reza im Krönungs- 
ornat vom Pfauenthron 

zu Farah hinabbeugen und ihr die 
Krone aufs Haupt setzen. 








Der große 
Augen- 
blick: 


SchahReza 


krönt 
Farah 
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Die erste Kaiserin Persiens: Würdevoll 
steht der gekrönte Schah auf der 
silbernen Stufe des mit 26733 Edelsteinen 
verzierten Pfauenthrones. Zu seiner 
Rechten hat sich Farah von ihrem Stuhl 
erhoben. Hinter dem Paar: hohe Offiziere 
in Paradeuniform (Bild unten). Wenig 
später kniet die schöne Kaiserin in einem 
Samtumhang, bestickt mit persischen 
Blumenmotiven und dem kaiserlichen 
Wappen, vor ihrem Gemahl. Andächtig 
hält der Schah die Krone mit den 
36 Smaragden, 36 Rubinen, 105 Perlen und 
1469 Diamanten über ihren Kopf 
(Bild rechts) und setzte sie langsam 
auf das schwarze Haar. In seiner ersten 
Thronrede (Bild ganz unten) versprach 
der Schah seinem Volk: „Mein einziges 
Lebensziel ist es, den Wohlstand Irans und 
der Iraner zu mehren. Mein größter 
Wunsch ist, die Unabhängigkeit des 
Landes zu wahren. Enger denn je fühle 
ich mich meinem edlen Volk verbunden.“ 
Si 
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Im Glanz 
der Kronen 


zum 
jubelnden 
Volk 


Minister und Gene- 
rale verbeugen 

sich vor ihm: Selbst- 
bewußt nimmt 
Kronprinz Reza im 
Garten des Gole- 
stan-Palastes den 
Beifall von 6000 
geladenen Gästen 
entgegen. Begleitet 
von Schwertträgern 
und hohen 
Hofbeamten schrei- 
tet der 7jährige 
Thronfolger an der 
kaiserlichen Garde 
vorbei zu seiner 
Kutsche. 


Prunkvoll: Seine 
Kaiserliche Majestät, 
„König der Könige“ 
Schah Reza, und sei- 
ne höchsten Militärs 
und Hofminister 
beim Verlassen des 
Golestan-Palastes. 
Mit Krone, Schwert, 
Zepter und 
Krönungsmantel 
zeigt sich der Schah 
seinem jubelnden 
Volk. 


Märchenhaft: 

die schöne, stolze 
Kaiserin in 
orientalischem 
Glanz. Mitgefalteten 
Händen und einem 
leichten Lächeln auf 
den Lippen folgt 
Farah dem Schah 
zu der goldenen 
Kutsche. Die 
herrlichen Edel- 
steine ihrer Krone 
glitzern in der 
Sonne. Sechs 
Ehrendamen fürst- 
lichen Geblüts 
tragen die sieben 
Meter lange 
Schleppe des 
Krönungsmantels 
(rechts). 






Fotos: Albert Houppertz 
Fred Peer 
Text: Peter Kulig 
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eierlich streckte Schah 

Mohamed Reza Pah- 

lewi seine Arme aus. 

Vorsichtiger griffen 
seine Hände die funkelnde 
Krone, die ihm Generalleut- 
nant Schafeghat entgegen- 
hielt. Ruhig hob der Schah 
die Krone hoch und setzte sie 
fest auf sein Haupt: Er selbst 
krönte sich an seinem 48. Ge- 
burtstag, in seinem 26. Regie- 
rungsjahr, zum Kaiser von 
Persien. Kaiserin Farah lä- 
chelte glücklich. 

Seiner ältesten Tochter 
Schahnaz liefen vor Rührung 
die Tränen über die Wangen. 
Sein siebenjähriger Sohn, 
Kronprinz Reza, blickte ihn 
mit großen Augen an. Ge- 
bannt verfolgten die kaiser- 
liche Familie, ausländische 
Diplomaten und die hohen 
Beamten des Landes die Ze- 
remonie im Spiegelsaal des 
Golestan-Palastes. 

101 Kanonenschüsse ver- 
kündeten dem persischen 
Volk die Krönung des Schahs. 
Die Menschen in den über- 
füllten Hauptstraßen Tehe- 
rans sprangen begeistert in 
die Höhe. Im Rhythmus schlu- 
gen sie die Hände zusam- 
men und riefen: „Lang lebe 
der Schah! Lange lebe der 
Schah!“ 

Der Iranische Rundfunk und 
die Militärkapellen spielten 
die Nationalhymnen. In allen 
Garnisonsstädten des Landes 
donnerte Salut. In allen Städ- 
ten und Dörfern läuteten die 
Glocken. In den Moscheen 
wurde aus dem Koran gele- 
sen. Trommler und Flöten- 
spieler ließen fröhlich ihre 
Instrumente erklingen. Aus 
einem Flugzeug wurden 
17532 Rosen über den Gole- 
stan-Palast abgeworfen. — 
Für jeden Lebenstag des 
Schahs eine Blüte. 

„Mein großer Tag soll auch 
der große Tag im Leben der 
Kaiserin werden“, hatte der 
Herrscher erklärt. Zu seiner 
Rechten solle sie sitzen — als 
erste gekrönte Frau in der 
2500jährigen Geschichte der 
persischen Monarchie. 

Nachdem der letzte der 101 
Kanonenschüsse verklungen 
war, erhob sich Farah von 
ihrem Stuhl. In einem weißen 
Seidensatinkleid mit einer 
sechs Meter langen Schleppe 


Fortsetzung auf Seite 108 


Kaiserpaar im Glanz der 
Krone: das offizielle 
Krönungsfoto. Vor dem 
Schah: Kronprinz Reza 
und Prinzessin Farahnaz. 
Ganz links: Prinzessin 
Ashraf, die Zwillings- 
schwester des Schahs, 
neben ihr: seine älteste 
Tochter Schahnaz. 
Neben Farah: 
Schah-Schwester Shams. 


al 





| 
| 


\ 








| 











Sauberkeit 
wie nie zuvor, 


Glanz wie 
Samt und Seide! 


Warum geben Sie sich beim Aufwischen mit 
der Reinigung zufrieden ? Mit kik im Aufwisch- 
wasser können Sie ohne zusätzliche Arbeit den 
Boden auch noch wachsen, denn kik reinigt 
undwachst gleich beim Wischen.IhrBodenwird 
strahlendsauber und glänztwieSamtund Seide. 
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Arne Krriger Santa 
"Aus deutschen Küchen” 





Arne Krüger 





Rheinland - Sauerbraten mit Kartoffelklößen — 
Westpreußen - Schmandschinkenscheiben w 
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Prädikat: Besonders preiswert 


Der Bosch Wasch-Vollautomat V45 
kostet Sie nur 898.-DM 





Der V45 ist ein echter Wasch-Vollauto- 


mat. Doch das sehen Sie seinem Preis nicht an. 


Er ist ein Wasch -Vollautomat, der mehr leistet 
als er kostet. 

Der V 45 hat Waschprogramme für alle Ge- 
webearten, arbeitet mit zweifach veränder- 
lichem Laugenstand und drei verschiedenen 
Trommelbewegungen. Auf diese Weise werden 
auch empfindlichste Gewebe schonend und 
doch gründlich gewaschen. Der V 45 wäscht 
‚Ihre Wäsche jedoch nicht nur, sondern er 
schleudert sie auch. 





Wenn Ihnen Ihr Fachhändler den Preis 
des V 45 nennt (er kostet überall nur 
898.— DM), werden Sie ihm diese guten 
Eigenschaften doppelt hoch anrechnen. 
Denken Sie wirtschaftlich. Kaufen Sie 
mit Gewinn. Lassen Sie sich den Wasch-Voll- 
automaten V 45 vorführen. Er ist von Bosch. 





Die es 
üche von 


BOSCH 


4 Spülgänge mit Zwischenschleudern 
und Endschleudern. Vollautomatischer 
Ablauf der Waschprogramme. 
Feinwäsche und Synthetics bleiben im 
letzten Spülwasser liegen; Schleuder- 
gangentfällt. Automatische Waschmittel- 
zugabe. Fassungsvermögen: 4 kg 
Trockenwäsche. Küchen-Norm-Abmes- 
sungen: HxBxT 85x58x60 cm. 


Bosch bietet mehr für Ihre Küche. 
Bosch baut komplette Küchen. In vielen 
Dekors, mit allem Zubehör und allen 
elektrischen Hausgeräten. 

Ob Kühlschrank, Gefriergerät, Geschirr- 
spül-Vollautomat, Elektroherd, Wasch- 
Vollautomat oder Küchenmöbel — alles 
kommt aus einer Hand und wird vom 
zuverlässigen Bosch Kundendienst 
betreut. Es ist Ihr Vorteil; die ganze 
Küche von Bosch. 
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Die gibtesnurvon MAGGI 


mit frischem Räucherschinken 


Eine nicht alltägliche Suppe, die angenehm herz- 5 Minuten servierbereit. Eine Suppenspezialität, 
haft nach Schinken schmeckt. Pikant gewürzt die es nur von MAGGI gibt. Modern und 
mit Piment, Kurkuma und grüner Paprika. In praktisch im 2x2 Teller-Päckchen: 75 Pfennig. 


Ihre Lieblingssuppe — hat sie 


Qualität, Gelb-rot verpackt. Das ist MAGGI. Die gelb-rote MAGGI-Packung bürgt für Qualität. Bei diesen Suppen genauso wie bei allen anderen MAGGI-Erzeugnissen. 





MONTAG 


Wildsuppe: 50 g fetten Speck 
würfeln, auslassen und darin 
1 kg zerkleinerte Wildknochen 
bräunen, i feingeschnittenes 
Bund Suppengrün und '/2 Zwie- 
bel zum Schluß kurz mitbräunen. 
1'/ | kaltes Wasser zugießen, 
1 Stück Lorbeerblatt, Thymian, 
2 Pfefferkörner und Salz zufü- 
gen; bei milder Hitze kochen las- 
sen. Durch ein Sieb geben, die 
Fleischreste von den Knochen 
lösen. 4 Eßl. Mazola-Keimöl er- 
hitzen, 50 g Mehl darin unter 
Rühren braun rösten und unter 
weiterem Rühren mit der Brühe 
auffüllen. Bei milder Hitze 10 bis 
15 Min. weiterkochen lassen. Mit 
4-5 EBßI. Rotwein, 3 Eßl. Sahne 
oder Dosenmilch und wenig Pfef- 
fer abschmecken. Das kleinge- 
schnittene Wildfleisch hinein- 
geben. Als Einlage geröstete 
Semmelwürfel. 


Lasagna-Kasserolle: 250 g Band- 
nudeln in 3 | Salzwasser 10 Min. 
kochen. 1 feingewürfelte Zwie- 
bel in 4 Eßl. Öl hell anschwit- 
zen, 300 qg Hackfleisch dazu- 
geben, nur kurz dünsten (nicht 
bräunen). 6 geschälte, in Schei- 
ben geschnittene Tomaten dazu- 
geben. Mit 1 Messerspitze ge- 
riebenem Knoblauch, Pfeffer, 
Majoran, gehackter Petersilie, 
Salz und Fondor würzen, mit 
\ | Wasser auffüllen. 1 P. Maggi 
Pikante Fleischsoße einstreuen 
und die Soße ca. 10 Min. leicht 
kochen lassen. Die gekochten 
Nudeln in eine gefettete, feuer- 
feste Form geben, darauf 200 g 
in Würfel geschnittenen Brick- 
Käse verteilen. Die fertige 
Fleischsoße darübergießen und 
alles 15 Min. bei Mittelhitze 
überbacken. — Dazu gibt es grü- 
nen Salat. 


Birnenkompott 
NuIERICeTAr . fleischloser 
DIENSTAG Tag 


Kartoffelsuppe mit gerösteten 
Weißbrotwürfeln 


Apfelklöße mit Butter: 5 entrin- 
dete Brötchen '/2 Stunde in !/al 
Milch weichen lassen, gut aus- 
drücken und glattrühren. 40 9 
Butter mit 2 Eiern schaumig 
rühren, 1 Prise Salz, die Sem- 
melmasse, 6 große geschälte, in 
kleine Würfel geschnittene Äpfel 
dazugeben und so viel Mehl zu- 
fügen, daß ein fester Teig ent- 
steht. Mit feuchtem Suppenlöffel 
Klöße ausstechen, in leicht ge- 
salzenem Wasser '/s Stunde zie- 
hen lassen, bis sie an der Ober- 
fläche schwimmen. Aus dem 
Wasser nehmen, dick mit Zuk- 
ker und Zimt bestreuen und mit 
Butter, in der Semmelbrösel hell- 
braun geröstet wurden, über- 
gießen. 


MITTWOCH 


ARNE KRÜGER serviert „Aus 
deutschen Küchen“ — heute 
aus dem RHEINLAND: 











Kappessalat: i kleinen Kopf 
Weißkohl (Kappes) halbieren, die 
harten Strünke herausschneiden, 


Der BUNTE-Küchenzettel 
für diese Woche: 


dann den Kohl in sehr dünne 
Streifen schneiden. Eine Mi- 
schung aus '/ı I Essig, '/2 | Was- 
ser, 4EBl. Öl, 1 Teel.Salz, '/z Tee- 
löffel weißem, feinem Pfeffer, 
a Teel. Sardellenpaste aufko- 
chen und kochendheiß über die 
Kohlstreifen gießen. Nach 30Min. 
umrühren, damit die Blattstrei- 
fen weiter mariniert werden. Man 
kann ferner in den Salat Strei- 
fen von gekochtem oder rohem 
Schinken einmischen. 


Sauerbraten mit Kartoffelklößen: 
Das Fleischstück muß vom 
Fleischer ausgesucht werden. 
Für 4 Personen benötigen Sie 
1,5 kg Rohgewicht. Dann be- 
halten Sie für den nächsten Tay 
vielleicht noch einen Rest, den 
Sie aufgeschnitten auf Brot es- 
sen können. Kleine Braten loh- 
nen sich nicht und haben einen 
verhältnismäßig zu großen Brat- 
verlust. — Das Fleischstück fünf 
Stunden lang in folgende Ma- 
rinade legen: '/s I Essig, 2 EBl. 
Öl, 12 Wacholderbeeren, 12 
schwarze Pfefferkörner (grob 
zerdrückt), 2 Lorbeerblätter, '/a 
Teel. Cayennepfeffer, 1 Teel. Pa- 
prikapulver. Kein Salz! Dann das 
Fleisch herausnehmen, die Mari- 
nade durch ein Sieb abgießen, 
aufheben. Fleisch in einer Pfanne 
mit 50 g Schweineschmalz braun 
braten, nach ca. 10 Min. mit der 


Mars Schokoladenvertrieb Düsseldorf 







Treets 
mit 
Erdnuß- 
kern 


und hauchfeinem 
Zuckerüberzug 





schmilzt 
im Mund - 


Marinade, die mit der gleichen 
Menge Wasser verdünnt wurde, 
begießen. Deckel aufsetzen und 
im heißen Ofen bei ca. 200° 
60 Min. lang schmoren. Fleisch 
herausnehmen und auf eine ge- 
wärmte Platte legen. Die Braten- 
soße mit Salz und Rotwein ab- 
schmecken und 1 Eßl. angerühr- 
tes Mehl darin verkochen las- 
sen. Entweder separat servieren 
oder über das in Scheiben ge- 
schnittene Fleisch gießen. 





Großer 
Kochwettbewerb 
der BUNTEN 
im nächsten Heft 


Kartoffelklöße aus der Tiefkühl- 
packung in kochendheißem Was- 
ser 20 Min. erhitzen, bis sie an 
der Oberfläche schwimmen. Auf 
2 | Wasser 1 Teel. Salz zufügen, 
damit die Klöße besser schmek- 
ken. — Als Getränk: Rotwein. 
Arme Ritter: 8 Scheiben Toast- 
brot mit 4 EBl. Konfitüre bestrei- 
chen, zusammenklappen und in 
eine Mischung aus 2 verquirliten 
Eiern, 1 Eßl. Mehl und '/s | Milch 










und 





nicht in der 


Hand 


tauchen. Vollsaugen und ab- 
tropfen lassen und in einer Pfan- 
ne mit 50 g heißer Butter hell- 
braun braten. Dann diagonal 
durchschneiden und warm es- 
sen. Wer's mag, kann warme 
Vanillesoße dazu servieren. 





eneran Schon- 
DONNERSTAG kosttag 
1 Glas Milch 


Gebratene Leber mit Apfelschei- 
ben: Pro Person 125 g Kalbs- 
leber einölen, von beiden Sei- 
ten grillen und leicht salzen. In 
wenig Fett Scheiben von 2 bis 
3 geschälten, entkernten Äpfeln 
und 2 in Scheiben geschnittene 
Zwiebeln bräunen. Die Leber 
damit garnieren. — Blumenkohl- 
rohkost: 1 Blumenkohl in Rös- 
chen teilen. Aus dem geriebe- 
nen Strunk, 1 Glas Joghurt, Zi- 
tronensaft und etwas Assugrin 
eine Salatsoße bereiten und die 
Röschen damit übergießen. Gut 
durchziehen lassen und auf Sa- 
latblättern anrichten. 





Ananas mit Kirsch 


FREITAG 


Tomatensuppe 





Rotbarschrouladen in Kapern- 
soße: 4 Rotbarschfilets (a 150 





bis 200 g, nicht zu dick) säu- 
bern, säuern, salzen und von 
einer Seite dünn mit Senf und 
Tomatenmark bestreichen. 1 Ge- 
würzgurke in Streifen schneiden, 
2 EBßI. Perlzwiebeln halbieren 
und 2 Eßl. Tomatenpaprika auf 
die Filets geben, aufrollen und 
mit Zahnstochern zusammenhal- 
ten. 1—2 Sch. Maggi Helle Deli- 
kateß-Soße nach Anweisung zu- 
bereiten. 1 Röhrchen Kapern zu- 
fügen, die Rouladen hineingeben 
und 15 Min. bei geringer Wärme- 
zufuhr ziehen lassen. Dazu Salz- 
kartoffeln. 


Obstsalat 


SAMSTAG 


ARNE KRÜGER serviert „Aus 
deutschen Küchen“ — heute 
aus WESTPREUSSEN: 


Honigkuchensuppe mit Mandeln: 
1 kleinen Honigkuchen in kleine 
Würfel schneiden. 100 g süße 
Mandeln mit Wasser einmal auf- 
kochen, dann 2 Min. stehen las- 
sen, abgießen und die Schalen 
abziehen. Die Mandeln mit ei- 
nem Wiegemesser zerkleinern. 
'/s | Weißwein und '/2 | Wasser 
zusammen aufkochen und die 
Honigkuchenwürfel darin auflö- 
sen. Gut umrühren und die Man- 
deln zufügen. Die Suppe in Tas- 
sen füllen und evtl. mit je 1 bis 

Bitte umblättern 
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Choco Treets 
ganz aus 


Vollmilch- 
schokolade 


mit hauchfeinem 
Zuckerüberzug 


11 


Erfahrene Party-sanen bestehen 
auf Sechsämtertropfen. :. 


„Mehr kann man aus einer Flasche nicht herausholen!” 


Mehr an Wohlsein. Mehr auch an guter Stimmung. Ob pur, on the rocks 
oder als Longdrink: Er ist „die große Nummer”. Starke Partygänger zeigen eine 
liebenswerte Schwäche für ihn. Gute Gastgeber auch. Sie sagen: 
Mehr kann man aus einer Flasche nicht herausholen — und öffnen die zweite und sogar 
noch eine dritte... Und alle fühlen sich wohl. Auch am Tag darauf. 


Serhsamierteopfen 


gehört zum Wohlsein und in jede Hausbar 
Verlangen Sie in Ihrem Fachgeschäft das „SECHSÄMTERTROPFEN-Experimentierbüchlein! 


Der BUNTE-Küchenzettel 
für diese Woche: 


Fortsetzung von Seite 71 


2 Eßl. Rum versetzen. Nicht kalt 
werden lassen! 

Schmandschinkenscheiben: 4 
portionsgroße Scheiben gekoch- 
ten Schinken in Wasser warm 
werden lassen. Nach 30 Min. das 
Wasser abgießen und die Schin- 
kenscheiben in einer Pfanne mit 
50 g Butter hellbraun braten. 
Herausnehmen und warmstellen. 
In der heißen Pfanne mit But- 
ter mit dem Schneebesen 1 EBI. 
Mehl einrühren, nach 1 Min. mit 
/s | frischer Sahne und 4 EBI. 
Wasser verdünnen, so daß eine 
sämige Soße entsteht, die mit 
Salz, Pfeffer, Paprikapulver und 
1 Messerspitze Senf vervoll- 
kommnet werden kann. Über die 
gewärmten Schinkenscheiben 
gießen. Dazu gibt es Bratkartof- 
fein mit Zwiebelscheiben und 


Selleriesalat. — Als Getränk: hel- 
les Bier. 


Elbinger- Apfeldomchen: 250 g 
Mehl mit 2 Eiern und 20 g warm 
gelöster Hefe verkneten und in 
einer Schüssel 20 Min. lang auf- 
gehen lassen. Dann auf einem 
bemehlten Brett messerrücken- 
dick ausrolien, etwa handteller- 
große Vierecke ausschneiden. 
2 große Äpfel schälen, in Viertel 
schneiden, entkernen, die Vier- 
tel nochmals halbieren. Auf die 
Teigvierecke legen, die Ränder 
gründlich befeuchten, zusam- 
menfalten und: in viel Wasser 
20 Min. lang fast kochend gar 
werden lassen. Das Wasser be- 
kommt auf 2 | 1 Teel. Salz. Die 
Apfeldomchen mit einer Schaum- 
kelle herausnehmen und abge- 
tropft auf einer Platte anrichten. 
Butterflocken darübergeben, die 
dann sofort schmelzen. Nach 
Geschmack mit Zimtzucker über- 
streuen. 


Bunter Salatteller 


Gefüllte Kalbsschulter: 1 kg vom 
Metzger zum Rollen vorbereitete 
Kalbsschulter leicht salzen, mit 
einer Fülle aus 2 gerösteten 
Zwiebeln, Petersilie, / | sau- 
rem Rahm und 80 g Semmel- 
bröseln, die mit Salz, Pfeffer, 
Paprika und geriebener Zitronen- 
schale gewürzt wird, bestrei- 
chen. Das Ganze rollen, zusam- 
mennähen und zusammen mit 
Zwiebeln kräftig anbraten. Nach 
Belieben kleingeschnittenes Sup- 
pengemüse zugeben, ablöschen 
und kurze Zeit dünsten. Den 
Braten nach kurzem Abkühlen 
in Scheiben schneiden und auf 
einer Platte mit gebratenen 
Apfelscheiben und Tomaten an- 
richten. Die Soße pikant ab- 
schmecken, passieren und ge- 
trennt servieren. Dazu gibt es 
Birkel-Eier-Bandnudeln. 


Zitronencreme 


Fotos: Arne Krüger 
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FÜR DIE WOCHE VOM 13. 11. BIS 19. 11. 1967 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 


21. 3. bis 31. 3.: Erschwernisse, Ärger- 
liches, Lustlosigkeit, aber dann wieder 
Auftrieb; mutmaßlich ab Donnerstag. Die 
Erfolge lassen noch etwas auf sich war- 
ten. 1. 4. bis 10. 4.: Etwas nicht ganz 
Legales in der Liebe. Wie soll das weiter- 
gehen? Gar nicht! Je eher ein Schluß- 
strich unter die Sache gemacht wird, um 
so besser für Sie. 11. 4. bis 20. 4.: Gefähr- 
liche Tendenzen insofern, als Sie sich 
möglicherweise in Dinge einlassen, die 
Sie weder überschauen können noch gut- 
heißen. Gut. Sie sind da vielleicht, ohne 
es zu wollen, in eine Sache hineinge- 
schlittert. Aber jetzt wäre es Zeit, die 
Konsequenzen zu ziehen. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. 4.: Wenn Sie.am 25. gebo- 
ren sind, erfüllt man Ihnen einen Extra- 
wunsch. 1. 5. bis 10. 5.: Sie stellen fest: 
Der Alltag ist gar nicht so grau. Man muß 
nur die Augen gehörig aufmachen. Das 
Wochenende krönt dann sieben ohnehin 
vielversprechende Tage. 11. 5. bis 20. 5.: 
Sie haben Erfolg. Anderen gefällt das in- 
sofern, als auch sie gern Nutzen daraus 
zögen, nur leider nicht auf ganz faire Art. 
Privat kurz vor einer zwar sehr ernsten, 
aber eben auch freudigen Entscheidung. 
Finanziell ist der Dienstag gut. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 


21. 5. his 31. 5.: Sie machen da offenbar 
doch noch einen Schnitzer, ehe Sie sich 
darauf besinnen, daß die dauerhaften 
Chancen jetzt nicht in Abenteuern oder 
raschen beruflichen Erfolgen liegen. 1. 6. 
bis 11. 6.: Behördenangelegenheiten drän- 
gen! Antliiches muß diese Woche ins 
reine gebracht werden. 12. 6. bis 21. 6.: 
Wer sich jetzt zuviel vornimmt, erreicht 
gar nichts. Schritt für Schritt und sehr 
sorgsam vorgehen. Nicht schon gleichzei- 
tig auf anderes schauen. 


Krebs 22. 6. bis 22.7. 


22. 6. bis 2. 7.: Auf der einen Seite etwas 
Gutes, auf der anderen Probleme, Schwie- 
rigkeiten. Die Nerven nicht verlieren und 
nicht den Mut. Bald verabschieden sich 
die Schwierigkeiten wieder. 3. 7. bis 
12. 7.: Sie fühlen sich enttäuscht, mög- 
licherweise betrogen. Die Eifersucht 
schlägt über Ihrem Köpfchen wie eine 
Riesenwoge zusammen. Und das alles ist 
im Grund nur viel Lärm um nichts. 13. 7. 
bis 22. 7.: Kurzschlußhandlungen privat 
oder beruflich. Vielleicht nützte eine Aus- 
sprache mit einem guten Freund. Wenn 
möglich, führen Sie die am Mittwoch her- 
bei. Es ist Ihr günstigster Tag. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. bis 2. 8.: Die Dinge lassen sich 
nicht ganz so leicht an, wie Sie gedacht 
haben. Aber — wenn Sie nicht vorher 
kopfscheu werden oder zu ungeduldig, es 
lohnte sich schon, auszuharren. Privat 
glückt Ihnen mehr, als Ihnen guttut. 3. 8. 
bis 12. 8.: Amor meint es gut mit Ihnen. 
Aber da ist jemand, dem das absolut 
nicht gefällt. Auseinandersetzungen, Är- 
ger sind die Folge. Wahrscheinlich müs- 
sen Sie nachgeben. 13. 8. bis 23. 8.: Ganz 
überraschende, gute Ereignisse. Ich 
würde an Ihrer Stelle trotzdem ein biß- 
chen skeptisch sein. Besonders für die 
am 17. Geborenen allerlei Bluff. 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: In Päiinerschaftsangele- 
genheiten eine wundervolle Zeit. Durch 
nichts getrübt. Nicht einmal durch finan- 
zielle Probleme. 3. 9. bie 2. %.: Viel 
Arbeit. Aber — offen gestand:.. — Sie 
machen auch mehr daraus, als notwendig 
wäre. Gerade diese Woche sollten Sie 
sich Zeit gönnen für die eigenen Inter- 
essen und für die Gesundheit. 13. 9. bis 
23. 9.: Etwas, das Sie lange bedrückt, 
weicht urplötzlich. Ihre geistige Regsam- 
keit macht Sie bei Freunden beliebter 
denn je. Ja, einige feiern geradezu ge- 
sellschaftliche Triumphe, 


Waage 24. 9. bis 23. 10. 


24. 9. bis 3. 10.: Sie sind drauf und dran, 
etwas aufzugeben. Und mas wäre ver- 
kehrt. Allerdings, ein wenig Geduld bis 
zum wirklichen Erfolg wäre schon noch 
vonnöten. 4. 10. bis 13. 10.: Manche stek- 
ken mittendrin in einer Klemme. Ist es 
die Liebe, die die Probleme auslöst? Bei 
einigen allerdings sind es die Finanzen. 
14. 10. bis 23. 10.: Sie geraten zu sehr in 
Fahrt — ohne Grund. Besonders zu Hause 
wäre etwas mehr Toleranz angebracht. 
So ganz „rein“ ist die eigene Weste 
schließlich auch nicht. Am Mittwoch sich 
selbst die Kandare anlegen! 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: Glückstendenzen! Auch 
aus einer verfahrenen Streitsache (Prozeß) 
kommen Sie heil heraus. Wer am 30. Ge- 
burtstag hat, muß gesundheitlich jetzt 
wirklich sehr vorsichtig sein. 3. 11. bis 
12, 11.: Tausendundein Ding fargen Sie 
an und lassen sie dann — liegen. Sie sind 
erholungsreif. Wer nicht ausspannen kann, 
mache die Feierabende wenigstens zu 
kleinen Ferien. 13. 11. bis 22. 11.: Es geht 
in irgendeiner Sache in die Endrunde. 
Da funken unvorhergesehene Dinge zwar 
noch mal dazwischen, aber ohne Erfolg. 
Den tragen Sie ganz allein davon. Ver- 
dientermaßen. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Pech? Nein. Nur zu 
rasch gehandelt oder zu schnell „einge- 
schnappt“. Letzteres verdirbt noch einige 
Chancen. 3. 12. bis 12. 12.: Eine unwill- 
kommene Flaute. Dabei käme sie gerade 
zur rechten Zeit, um sich für die kommen- 
den Wochen etwas auf Draht zu bringen. 
Eine kleine Schützenhilfe bringt der Don- 
nerstag. 13. 12. bis 21. 12.: Montag: gut 
für Amtliches, Behördliches. Dienstag: 
günstig für Vorsprachen an höherer 
Stelle. Mittwoch: Wer eine Reise machen 
muß, starte an diesem Tag. Donnerstag: 
privat eine sehr angenehme Überraschung. 
Und dann ein erweitertes Wochenende 
mit allem Drum und Dran. 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: Es ist, als hätten Sie 
ein paar Wünsche frei. Aber — man kann 
sich auch damit in die Nesseln setzen. 
Stimmt es? Das müssen Sie verhindern. 
Besonders schön werden Samstag’Sonn- 
tag. 1. 1. bis 10. 1.: Man möchte Sie so 
gern für sich gewinnen. Warum nur sper- 
ren Sie sich so? Beruflich ansehnliche 
Vorteile. 11. 1. bis 20. 1.: Ein Leben zu 
zweit wirft neue Probleme auf. Aber was 
könnte es schon geben, das der Stein- 
bock jetzt nicht meistert? Nur — auf den 
Partner ein bißchen sichtbarer eingehen! 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 


21. 1. bis 30. 1.: Lassen Sie sich nicht 
hetzen, drängen, in etwas hineinmanö- 
vrieren, das Sie eigentlich gar nicht 
möchten. 31. 1. bis 9. 2.: Liebelei nicht 
verwechseln mit Liebe. Und wenn es nur 
ersteres ist, keine hochtrabenden Ver- 
sprechungen machen. 10. 2. bis 20. 2.: 
Arbeitsmäßig erhöhte Aktivität. Trotzdem: 
nichts übertreiben! Und Arbeit plus 
Freundschaften, Liebe, das ist momentan 
nicht drin. Sie müssen sich schon ent- 
scheiden. Aus finanztechnischen Gründen 
fallen die Erwägungen hoffentlich zu- 
gunsten des beruflichen Einsatzes aus. 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Wer mit einem Schütze- 
Partner: verheiratet ist, hat eine schwie- 
rige Woche vor sich. Die übrigen bekom- 
men diese Tendenz nur im Beruf leicht zu 
spüren. 2. 3. bis 10. 3.: Sie fühlen sich 
wohl, fast zu sehr. Schlagen Sie nicht 
über die Stränge! Es könnte für Sie recht 
gefährlich werden. 11. 3. bis 20. 3.: Rei- 
sen, Bauen, das sind die Dinge, die jetzt 
Schwierigkeiten bringen können, Die per- 
sönliche, private Seite ist schon posi- 
tiver. Für ein paar Jahrgäfge tritt die 
Frage auf, die Zukunft sein oder mit 
einem Partner zu meistern? 
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Die Teüslüschen 


VON JULES BARBEY D’AUREVILLY 

£ Stets begegnete Alberte dem jungen Leutnant kühl und abweisend. Doch 

. eines Nachts tritt sie überraschend in sein Zimmer. Seitdem sieht man 

Pi hinter karmesinroten Vorhängen das Licht meist bis zum Morgengrauen 

NS; brennen — bis ein fürchterlicher Vorfall dem Leutnant schier das Blut in 
‘, den Adern gerinnen läßt... 

Br Auf seltsame Weise rächt sich eine spanische Herzogin an ihrem Gatten, 
4 ee =) der ihren Geliebten ermorden ließ. Als gemeine Dirne zieht sie seinen 
ER „z’ehrenwerten Namen in den Pariser Straßenschmutz ... 

N R „7 Und Pudica — „die Schamiose“ — demütigt ihren Mann, indem sie ihm 

eröffnet, daß sie ihn mit sämtlichen Offizieren seines Regimentes be- 























EN - & trügt... 

f \ 0. In diesem Buch mit seinen Erzählungen voller Leidenschaft und Grau- 
/ vr mr SS samkeit zeigt der bekannte französische Schriftsteller Jules Barbey 
F d’Aurevilly die diabolische Seite der weiblichen Psyche auf. Im an- 
x \ L ‘Spruchsvollen Stil der Pariser Salongespräche seiner Zeit schildert. er 
\ » Frauen, von denen jede alles andere als tugendhaft und unschuldig ist: 
Dieses Buch (357 Seiten, 25 Zeichnungen, in Ganzleinen gebunden) ist 
nur für reife Leser bestimmt. Vorzugspreis im Fackel-Buch- 

klub nur DM 6,%. Sie erhalten es unverbindlich. 


aa JO Tage kostenlos 
@. zur Ansicht! 
8) > + Schicken Sie den anhän- 


ER ah genden Gutschein heute 
VER! "noch — am .besten gleich. 


FACKEL-BUCHKLUB 
Abt. M 97 - Stuttgart 


Lieferung nach allen Län- 
dern der Erde! In Oster- 
reich über Fackel-Buchklub / 
Abt. M 97 / 5021 Salzburg / 
Postfach 216. in der 
Schweiz über Fackel AG / 
Abt. M 97 4600 Olten / 
Postfach 84. 3 


N 





Bitte ausfüllen, ausschneiden und im offenen Umschlag (20 Pf.) als Brietdrucksache einsenden. 


Abt. M. 97 - FACKEL-BUCHKLUB Bitte in Druckbuchstab ü : 
GUTSCHEIN 7000 STUTTGART 1 - Postfach 432 a 
für _den Band „Die Teuflischen“ (357 Seiten, 
25 Zeichnungen, Ganzleinen), Vorzugspreis für 
Abonnenten DM 6,90. 

Bitte senden Sie mir dieses Buch sofort kosten- 
los und unverbindlich 10 Tage zur Ansicht. | Beruf 


Nach 10 Tagen kann ich den Ansichtsband 
zurücksenden, und der Fall ist für mich er- 
ledigt. Behalte ich den Band aber, so über- | ort 

weise ich ==" sen Vorzugspreis und bin da- | (Postleitzahl nn 
mit ın gen Kreis der Fackel-Buchklub-Freunde 
aufgenommen, wie es im Kluh-Kurier auf 
Seite 11 steht, der mir gleichzeitig kostenlos 
zugeht. Damit habe ich Anspruch auf alle Vor- 
teile und Veroünstigungen, die der Fackel- | 
Buchklur „in Abonnenten bietet. Kein Ver- | 
treizivesur | 


Herr Frau‘Frl.: _.... 
(Vor- und Zuname) 


Volljährig? Ja/Nein 


Straße: 





'Datum) 
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Hermelin, der Pelz der 
Könige, wurde hier 
mit erstaunlichem Geschick in 
weißem Kanin imitiert. | 
Ein bezaubernd junges \ 
Modell, zweireihig geknöpit, \ 
mit breitem weißem 
Ledergürtel, das eleganten ;, 
Anlässen genauso f 
gerecht wird wie sportlichen \ 
(Mo.: Laparosse). — ; 
R.: Hier noch einmal Kanin 
in natürlicher grau-weißer 
Musterung, ganz 
gerade geschnitten wie e 
Kinderhänger, tief heruntkr 
zweireihig geknöpft un 
mit eckigem Halsausschnitt, 
Das ideale Weihnachts- 
geschenk für die erfolgreiche 
Abiturientin! 
(Mo.: Kunze, Mannheim.) 


[Mo.: Kunze). — R.: Eine 
beliebte Kombination bleibt 
i Stoff mit Pelzverbrämung, für 
\ j die der grüne Tuchmantel 
mit den bauschigen schwarzen 
Fuchsärmeln bestes Beispiel 
ist. (Mo.: Unbehauen). 






























124-510 


Wir opfern eine ganze Buttercremetorte, 
um Ihnen zu zeigen, was Zuverlässigkeit heißt 


Diese Torte widmen wir allen _skeptischen Hausfrauen. Allen, die 
Angst haben, Geschirrspüler könnten sich an vergessenen Essensresten 
verschlucken. All denen, die fürchten, Geschirrspüler könnten mit 
besonders verschmutztem Geschirr nicht fertig werden. Sie alle sollen 
ein für allemal wissen, was Miele-Zuverlässigkeit heifst. 

Schon eine halbe Torte würde genügen, um jedes Spülbecken zu 
verstopfen. Wir nehmen eine ganze. Hübsch mit Haselnüssen garniert. 


Und stellen sie zusammen mit Tassen und Tellern in unseren Geschirr- 
spüler. Was passiert? Die Torte ist weg. Die Nüsse liegen im Sicher- 
heitssieb. Und das Geschirr ist sauber. 

Sie sehen, wir sind zu allem fähig, um die Fähigkeiten unseres 
Geschirrspülers zu beweisen. 


Miele die Zuverlässigkeit selbst 








Den Wünschen nach Pelz wa- 
ren noch nie Grenzen gesetzt 
und auch ihrer Erfüllung kom- 
men wir laufend näher. Die 
Kürschner erinnern sich wie- 
der der preiswerteren Felle, 
die sie, mit größtem Raffine- 
ment bearbeitet, zu erschwing- 
lichen Preisen anbieten und so 
auch den Pelz der jüngeren, 
noch nicht so finanzstarken 
Frau zugänglich machen. Der 
Schnitt des Modells ist minde- 
stens genauso wesentlich wie 
das Fell. Und das Erfolgsge- 
heimnis unserer Zeit heißt Ju- 
gendlichkeit! Daß sich ihr auch 
die Kürschner nicht verschlie- 
ßen können, haben sie gerade 
in den letzten Jahren genug 
bewiesen. 

Es zeigt sich somit: Pelz ist 
nicht mehr so sehr eine Frage 
des Geldes als vielmehr des 
guten Geschmacks. Natürlich 
muß man auch heute noch 
sein Scherflein bereithalten. 
Aber ist es nicht erstaunlich, 
daß alle hier gezeigten Model- 
le im Preis zwischen 800 und 
2500 DM liegen? ** 





Sehr apart kommt Pelz 
im Military-Stil 

4 zur Geltung. Korrekt 
E wie eine Uniform 

: müssen die körpernah 
4 gearbeiteten Modelle 
& sitzen. V.I.n. r.: 


aus tiefblauem Kalbftell 
mit Epauletten und 


LIEBEN SIE DIELZ? 


Im aktuellen 
Kaftan-Schnitt 1. 
ein Kalbiellmantel 
mit Baby-Zebra- 
Druck und deko- 
rativem schwarzem 
Fuchsbesatz 

(Mo.: Brucks). 

R.: Zum Winter- 
sport ein Pelz- 
kasack aus nalur- 
weißem 

SW A-Persianer 
mit schwarzer 
Persianer- 
Saumblende 
(Mod.: Dabs). 

















4 Die Redingote 
besticht auch in 
Pelz durch ihre 
zierliche, leicht 
antaillierte Linie. 
Der Kalbtell- 
mantel ist mit 
schwarz-weißem 
Mosaikmuster 
bedruckt, 
hat einen 
halsfernen großen 
Kragen und eine 
hochgerückte 
Knopfpartie 
(Modell: 
Unbehauen). 


Blueback, mit und ohne 
Gürtel zu tragen 
(Mod.: Kunze). 





Fotos: Norbert Leonard, Berlin 









Was hier ins Rutschen gerät, sind nur ein paar Teller und 
Tassen. Nicht die Strümpfe. Die sitzen wie ELBEO- 
Strümpfe eben sitzen: aufregend elegant und faltenlos —- von 
der Spitze bis zum Doppelrand. Und das — schöne Beine in 
schönen ELBEO-Strümpfen - ist ein Anblick, der nicht 
nur einen Ober aus dem Gleichgewicht bringen kann. 


ragen Sie Elbeo-Strümpfe 
und die tollsten Sachen 
passieren... = 
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E LB E® seit eh und je von höchster Qualität und Eleganz : seit eh und je von höchster Qualität und Eleganz - seit eh und je von höchster Qualität und Eleganz 


Strümpfe 
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Sie wissen sicher: Rama ist gesund - denn Rama enthält 

beste Pflanzenöle und wertvolle Vitamine. Das Besondere aber 
ist der naturfrische Geschmack von Rama! Sie werden 
feststellen: Rama ist eben Rama und mit nichts zu vergleichen! 
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schmeckt 
naturfrisch 

















Der Sandsturm traf sie - 
mit mörderischer ” 
Gewalt. Markus ver- 
suchte verzweifelt, 
Sabine ansich zu ziehen, 
sie zu schützen... 

Der Sturm forderte 
seine Opfer! 


© by BUNTE Illustrierte 
Zeichnung: Ellgaard 


Markus Behrend, erfolgreicher Bau- 
ingenieur, und Sabine Rehan, eine 
junge Stewardeß, lieben sich. Sie 
wollen heiraten... Für Markus wird 
es die zweite Ehe sein. Susanne, 
seine erste Frau, Mutter seines sie- 
benjährigen Sohnes Till, ist tot... 
Eines Tages im Frühsommer dieses 
Jahres — im Nahen Osten ist ge- 
rade der Krieg entflammt — wird 
der kleine Till entführt! Markus 
und Sabine schalten die Polizei ein, 
aber in verzweifelter Sorge be- 
schließen sie dann, auf eigene Faust 
zu handeln.... Till ist von Helga 
Torsten entführt worden, der Schwe- 
ster von Susanne. Sie will sich an 
Markus rächen, weil er ihre Liebe 
zurückgewiesen hat. Bei der Ent- 
führung hilft ihr der persische Mil- 
lionärssohn Nadir Sanderan, dessen 
Geliebte sie inzwischen geworden 
ist. Nadir bringt Helga und Till il- 
legal nach Persien, in den Palast 
seines Vaters. Doch schon in der 
zweiten Nacht treibt ein Mädchen, 
das auf Helga eifersüchtig ist, den 
kleinen Till aus dem Palast... Über 
der syrischen Wüste wir das Flug- 
zeug, mit dem Markus und Sabine 
nach Persien wollen, abgeschossen. 
Markus und Sabine gehören zu den 
Überlebenden. Nachts kommt es zwi- 
schen Markus und dem Amerikaner 
John Tebbit zu einem Zweikampf... 
Bitte umblättern 





Für eine Liebe 
durch alle Feuer 
dieser Welt 
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Nichts geschah. Kein Schuß 
zerriß die nächtliche Stille. 
Der Schlagbolzen der Pistole 
klackte ins Leere. 

„Damned!“ fluchte John Tebbit, 
der angebliche Reverend, 

Markus Behrend grinste. Er 
steckte die Hand in die Hosen- 
tasche, zog ein mit acht 7,65-mm- 
Magnum-Patronen gefülltes Ma- 
gazin heraus, hielt es in den 
Lichtkegel der Taschenlampe. 

„Hier, Hochwürden! Hier ist 
die Munition!” 

Dann warf er sich vor, griff in 
das schwarz verrußte Metallge- 
stänge der Pilotenkanzel und 
schwang sich hinauf. 

Tebbit wich zurück, stolperte. 
Die Taschenlampe glitt aus sei- 
ner Hand, fiel durch ein Loch im 
Boden hinunter in den Wüsten- 
sand. Wie ein Geisterfinger zeig- 
te der Lichtstrahl hinauf in den 
Himmel. 

Markus zwängte sich durch das 
Gestänge, richtete sich auf. 

Tebbit schlug mit dem Knauf 
der Pistole zu. 

Markus ducte sich instinktiv 
ab. Sein rechter Fuß zuckte vor, 
traf Tebbit am Schienbein. 

Tebbit heulte auf. Markus warf 
sich gegen ihn. Beide fielen zu 
Boden. 

Hart stieß Markus seinen rech- 
ten Ellenbogen in die kurzen Rip- 
pen des anderen. 

Tebbit rang keuchend nach 
Atem. 

Markus bekam die Pistole zu 
fassen, entwand sie ihm, war im 
nächsten Moment auf den Beinen, 
trat zurück, schob das Patronen- 
magazin ein, lud durch. 

Aber es ging nicht schnell ge- 
nug. Als Markus die Waffe hob, 
rannte Tebbit schon durch den 
Gang in den Passagierraum. In 
seiner linken Hand trug er einen 
kleinen, eckigen Koffer. 

„Stehenbleiben!” rief Markus. 

Tebbit sprang durch ein Loch 
in der zersplitterten Bordwand 
des Flugzeugs. 

Markus wollte ihn verfolgen, 
stolperte über einen verkohlten 
Flugsessel, fiel lang hin. Als er 
sich aufgerafft hatte, war von 
Tebbit nichts mehr zu sehen. 

Markus sprang aus dem aus- 
gebrannten Flugzeugrumpf, lief 
um die Pilotenkanzel herum, 
nahm seine Taschenlampe auf, 
die dort lag, leuchtete den Sand 
ab, fand alle Landkarten wieder. 
Tebbit hatte sie bei dem Sprung 
aus dem Flugzeug verloren. 

Markus hob die Karten auf, 
leuchtete Tebbits Spur ab. Sie 
führte vom Flugzeug weg, schnur- 
gerade zu einer Sanddüne. 

Lauert Tebbit dort? Oder ist er 
weitergelaufen? Was ist in dem 
Koffer, für das er sein Leben ris- 
kiert? 

Markus überlegte. 

Tebbit hat gewußt, daß der 
Koffer dort oben in der Piloten- 
kanzel gewesen ist und das Feuer 
überstanden hat. 

Also weiß er auch, was darin 
Ist... 

Unschlüssig stand Markus vor 
der Spur im Sand, einige Sekun- 
den lang. Dann war er sich im 
klaren: Es hat keinen Sinn, Teb- 
bit zu verfolgen. Ich könnte ihm 
mit Waffengewalt den Koffer ab- 
nehmen. Aber dann? Nein, ich 
lass’ ihn laufen... 





Aufgabe, Verbindungsmann zwi- 
schen Heuss und Adenauer zu sein. 
Der gelernte Diplomat bekam nun 
auch Einblick in die Innen- und 
Wirtschaftspolitik. Er nahm an al- 
len Kabinettssitzungen teil, um 
den Bundespräsidenten über die 
Arbeit der Bundesregierung un- 
terrichten zu können. Auf unsere 
Frage, wie das Verhältnis zwi- 
schen Adenauer und Heuss ge- 
wesen sei, antwortete der Bot- 
schafter, ohne einen Augenblick 
zu zögern: 

„Es war ausgezeichnet. Beide 
waren grundverschiedene Natu- 
ren, beide hatten einen verschie- 
denen Ehrgeiz. Deshalb haben sie 
sich auch gegenseitig ihre Erfolge 
gegönnt. Für mich war es dar- 
um eine angenehme und leichte 








Den echten HAMMER Erdbeer erhalten Sie nur in der Original-Erdbeer-Flasche 


Aufgabe. Stellen Sie sich einmal 
vor, es wären Persönlichkeiten mit 
demselben politischen Ehrgeiz ge- 
wesen! Sie hätten mich zwischen 
sich zerquetscht. Adenauer hat 
Prof, Heuss sehr geachtet. Er hat 
es nie versäumt, alle vierzehn Tage 
persönlich in die Villa Hammer- 
schmidt zum Vortrag zu kommen, 
obwohl er wußte, daß ich den Bun- 
despräsidenten über die Arbeit der 
Regierung ständig informierte. 
Er wollte eben den persönlichen 
Gedankenaustausch. In vielen Fra- 
gen bat Adenauer Heuss um Rat. 
Er hatte natürlich seine klare po- 
litische Linie, aber es gab Fragen, 
wo Adenauer sehr dankbar war, 
den menschlich-klugen Rat von 
Theodor Heuss zu hören. Es ge- 
hört deshalb zu meinen eindrucks- 


vollsten Erinnerungen, diese bei- 
den großen Persönlichkeiten un- 
serer Nachkriegsgeschichte wäh- 
rend sieben Jahren aus nächster 
Sicht am Wiederaufbau unseres 
Vaterlandes wirken gesehen zu 
haben.“ 

Die Verehrung für Theodor 
Heuss zeigt sich bei Dr. Klaiber 
auch äußerlich. An bevorzugter 
Stelle im Arbeitszimmer hängt ein 
Heuss-Porträt von Prof. Kahimann, 
ein Gemälde des Präsidenten 
am Eingang zum Konferenzsaal. 
Staatssekretär Dr. Klaiber war im 
Jahre 1957 zweifellos eine der 
wichtigsten und interessantesten 
Persönlichkeiten auf dem Bonner 
Parkett. Es war deshalb eine 
Überraschung, als er zum Bot- 
schafter in Rom ernannt wurde. 


Wir fragten nach den Motiven die- 
ses Wechsels und erhielten die 
knappe, aber klare Antwort: „Ich 
habe Theodor Heuss gesagt, ich 
bleibe selbstverständlich mit Freu- 
den in Bonn, solange Sie Bun- 
despräsident sind. Nur eines wol- 
len Sie mir gestatten: Wenn einmal 
der Botschafterposten in Rom frei 
wird, dann müssen Sie mich in 
mein altes Handwerk zurücklas- 
sen. Es war immer mein Wunsch, 
Italien und Rom auch als Bot- 
schafter kennenzulernen und an 
der Verbesserung der deutsch- 
italienischen Beziehungen zu ar- 
beiten.“ Sechs Jahre war er dort 
deutscher Vertreter. Was der Pri- 
maner, der ursprünglich Archäo- 
loge werden wollte, sich gewünscht 

Bitte umblättern 


fruchtfrisch zu jeder Jahreszeit! 
Hammer Erdbeer — der meistgetrunkene 
Erdbeer-Likör findet täglich 
neue Liebhaber! 


EN VE RER Ve ER 










E eundin< zeigt allen Frauen 
das zweite Wunder der Pille: 


ille heilt, 





















Markus schaltete die Taschen- 
lampe aus und kehrte zum Wadi 
zurück, zu dem ausgetrockneten 
Flußbett, wo die Überlebenden 
des Flugzeugabsturzes lagerten. 

Sabine kam ihm entgegen. Im 
Licht der Sterne sah er die Angst 
in ihrem Gesicht. 

„Was ist geschehen?“ fragte 
sie besorgt. 

„Tebbit“, sagte Markus. „Er 
war im Flugzeug. Was er gesucht 
hat, weiß ich nicht. Ich weiß nur, 
daß er es gefunden hat: einen 
kleinen, feuerfesten Koffer.“ 

„Was ist los?” fragte die Stim- 
me von Colmar, dem Franzosen. 

Markus wandte sich um. Der 
breitschultrige Franzose trat grin- 
send näher. 


Markus erzählte kurz, was ge- 
schehen war. 


Colmar pfiff durch die Zähne. 
„Merkwürdige Leute, unsere Her- 
ren Mitpassagiere”, sagte er. 
„Erst dieser seltsame Monsieur 
Karst, der einfach abhaut, obwohl 
er vermutlich da draußen Krepie- 
ren wird — und jetzt unser lie- 
ber Pastor...” 

Dann fragte er schnell: „Und 
die Landkarten?“ 

Markus hielt sie hoch. 


„Na, dann ist ja wenigstens 
das in Ordnung“, stellte Colmar 
mit deutlicher Erleichterung fest. 
Und dann: „Ich will ja nicht neu- 
gierig sein, aber wie kommt es, 
daß Sie so ausgezeichnet ausge- 
rüstet sind — ich meine, Landkar- 
ten von dieser gottverlassenen 
Gegend und so?” 


Markus sah keinen Grund, dem 
Franzosen etwas zu verheimli- 
chen. „Mein Sohn ist entführt 
worden“, sagte er. „Nach Per- 
sien. Ich suche ihn.” 

„Oh”, machte Colmar nur, aber 
man hörte der einen Silbe deut- 
lich an, daß er kein Wort glaubte. 

Markus sagte gereizt: „Ich bin- 
de Ihnen keinen Bären auf. Oder 
glauben Sie etwa auch, ich sei ein 
israelischer Spion?“ 

Colmar lachte leise. „Das wird 
sich noch zeigen, mon ami. Das 
wird sich noch zeigen, wenn wir 
auf die ersten Araber treffen.” 

Heulend jaulte ein Windstoß 
durch das Wadi und wehte ihnen 
Sand ins Gesicht. 

„Markus sagt die Wahrheit“, 
erklärte Sabine ruhig. 

„Laß doch, Sabine“, sagte Mar- 
kus. „Wenn er es nicht glauben 
will...“ 

Im gleichen Moment dröhnte 
die Luft, als jagten tausend apo- 
kalyptische Reiter mit donnern- 
den Hufen durch das Flußbett. 

Es war der Samum, der ge- 
fürchtete Wüstensturm. 

Und er traf sie — von einer 
Sekunde zur anderen — mit 
mörderischer Gewalt. 

Markus wurde zu Boden ge- 
wirbelt. 

Er hörte Sabine aufschreien. 

Er wollte antworten, aber da 
stopfte ihm der Samum mit einer 
Handvoll Sand den Mund. 

Markus kroc auf allen vieren 
in die Richtung, aus der Sabines 
Schrei gekommen war. Er konnte 
nichts mehr sehen, bekam aber 
Sabines Arm zu packen, ehe der 





Wirbelwind sie davontragen 
konnte wie ein welkes Blatt. 

Er zog sie in den Windschat- 
ten der Felswand, preßte sie an 
sich, kroch mit ihr weiter, zu dem 
Trenchcoat, der in einer Fels- 
spalte hängengeblieben war, zog 
ihn über sich und Sabine. Über 
sie hinweg tobte der Sturm. 

Mit einer Kraft, wie nur Todes- 
angst sie verleiht, krallten Mar- 
kus und Sabine ihre Hände in den 
Stoff des Mantels, hielten ihn fest 
über ihre -Köpfe gespannt, als 
Schutz vor dem peitschenden Sand. 

Die Kälte der Nacht war von 
einem Moment zum anderen stik- 
kiger Hitze gewichen, die ihnen 
den Atem zu nehmen drohte. 

Röhrend fegte der Samum durch 
das Wadi. Es war wie das Fau- 
chen der Hölle. 





In der BUNTEN war er 
eine Sensation, * 
Millionen schlug er in 
seinen Bann — jetzt John 
erwartet er Sie in Buch- 
handlungen und an 
Zeitungskiosken: 


DOKTOR LESIUS, 
DER TEUFEL 


Der große BUNTE-Roman 
„von Michael Donrath 
erscheint in diesen Tagen 
als Taschenbuch 
im Bastei-Verlag. 


Tebbit wurde vom 
Sturm erwischt, als er gerade ein 
niedriges, von kümmerlichen 
Wüstendisteln bewachsenes Pla- 
teau erreicht hatte, etwa fünfhun- 
dert Meter vom Wrack des Flug- 
zeuges entfernt. 

Er warf sich hin, kroch weiter, 
suchte verzweifelt nach einer 
Spalte im Boden, wo er Schutz 
finden konnte. 

Ich muß hier 'rauskommen! 

Das Geld... Ich habe endlich 
das Geld, und jetzt soll ich kre- 
pieren? In einem elenden Sand- 
sturm einfach vor die Hunde ge- 
hen? 

Er zog den Koffer heran. 

Bitte umblättern 
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Perücken, Haarteıle 


mit Qualitatsgarantie erkennt 
man an diesem Namen 





Q 


Wissen Sie,was l 9 
Qualitätsgarantie L E 
bei Perücken 5 Es 
oder Haarteilen ee, 


bedeutet? Daß jedes Teilaus 100°)» echtepMenschenhaar besteht, aus ausge- 
suchten Qualitäten, erstklassig verarbeitet sind. Das bedeutet, daß kein 
Teil verfilzt oder spröde wird, und — daß Sie lange Freude an Ihrer Haar- 
arbeit haben. Deshalb gibt es jetzt ‚Comtess‘,einen Markennamen für Perücken 
und Haarteile mit Qualitätsgarantie. ‚Comtess‘-Teile erhalten Sie nur in 
unseren Haarhäusern. Sie finden dort viele hundert Teile zur Auswahl, werden 
fachlich beraten und haben dazu die Gewißheit, daß Sie mit ‚Comtess’ 
Qualität kaufen. 


Haar 
aus 


Antwerpen, Haarhuis » Antwerpen«, Frankrijklei 61, Telefon 321116 
Augsburg, Haarhaus » Augsburg«, Volkhartstraße 5, Telefon 22968 
Berlin, Haarhaus »Berlin«, Lietzenburger Str.90/Knesebeckstr., T.8835717 
Bielefeld, Haarhaus » Bielefeld«, Altstädter Kirchstr.4, Leineweberbr.,T.37641 
Bochum, Haarhaus »Bochum«, Viktoriastraße 41, Telefon 61102 
Braunschweig, Haarhaus » Braunschweig«, Schützenstraße 3, Telefon 288 72 
Bremen, Haarhaus » Stadt Bremen«, Bürgerm.-Smidt-Sitr. 94-96, T.3135 73 
Dortmund, Haarhaus » Dortmund«, Kampstraße/Westfalenhaus, Tel. 35048 
Driedorf/Dillkreis, HH-Produktionsdepot, Schloßstr. 2, Tel. (02775) 259 
Duisburg, Haarhaus »Duisburg«, Salvatorweg 6, Telefon 27573 
Düsseldorf, Haarhaus » Düsseldorf«, Am Wehrhahn 100, Telefon 3530 30 
Essen, Haarhaus »Essen«, Hindenburgstraße 57, Telefon 23 1763 
Frankfurt/M., Haarhaus »Rhein-Main«, Kaiserstr. 36, Telefon 23 1126 
Hamburg, Haarhaus »Hamburg«, Börsenbr. 6-8, am alten Rath., T. 365238 
Hannover, Haarhaus »Niedersachsen«, Hildesheimer Str. 11, Tel. 887211 
Heidelberg, Haarhaus »Heidelberg«, Rohrbacher Str. 31, Telefon 24760 
Karlsruhe, Haarhaus »Karlsruhe«, Ritterstr. 24/Ecke Kriegstr. Tel. 23330 
Kassel, Haarhaus »Hessen«, Kölnische Straße 22, Telefon 17336 

Köln, Haar-Haus »Köln«, Hohenzollernring 19, Telefon 214253 

Lörrach, Haarhaus »Grenzland«, Baseler Straße 27, Telefon 9459 
Marienberg/Westerw., HH.-Produktionsd., Bismarkstr.41a, T. (02661) 5520 
München, Haarhaus » München«, Ickstattstraße/Kolosseum, Telefon 26 1187 
Nordhorn, Haarhaus »Grenzland«, Hauptstraße 45, Telefon 4179 
Nürnberg, Haarhaus »Nürnberg«, Kaiserstraße 8, Telefon 222200 
Pirmasens, Haarhaus »Pfalz«, Hauptstraße 87, Telefon 5286 
Straßburg, Maison de la chevelure, 12 Rue du Vieil Höpital, T. 320036 
Stuttgart, Haarhaus »Stuttgart«, Werastraße 93, Tel. 49839 
Wiesbaden, Haarhaus » Wiesbaden«, Langgasse. 42, T. 3030 78 
_ Wuppertal, Haarhaus » Wu, 4 
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100000 Dollar waren darin, in 
Hundert-Dollar-Scheinen. 

Das Geld gehörte ihm nicht. Er 
sollte es nur.nach Kuwait bringen, 
Als Preis für eine Ladung Heroin. 
Je fünftausend hätten er und 
Capitain Roland, der Pilot der 
Maschine, daran verdient. Sie 
hatten den Auftrag von einem 
amerikanischen Rauschgiftring 
übernommen. 

Aber das war jetzt hinfällig — 
durch den Absturz der Maschine 
und den Tod des Flugkapitäns. 

John Tebbit, der in Wirklich- 
keit Jim Gordan hieß und nicht 
Reverend, sondern ein Edelga- 
nove war, sah die Chance seines 
Lebens... 

Jetzt gehört das Geld mir. 
Und kein Hahn wird danach 
krähen. 

Denn ich werde für die anderen 
tot sein. 

Ich werde ein neues Leben an- 
fangen. Irgendwo in der Südsee, 
bei den braunen Mädchen mit 
den nackten Körpern... 

Verdammt, dachte Gordan, ich 
darf hier nicht krepieren! 

Der Sturm schlug ihm mit bru- 
taler Faust ins Gesicht. 

Gordon kroch weiter. Der Kof- 
fer mit dem Geld wog nicht viel, 
doch jetzt schien er das Gewicht 
von Zentnern zu haben. 

Gordan spürte, wie Wut 
und Hilflosigkeit ihm Tränen in 
die Augen trieben. 

Der Sturm bekam ihn zu fas- 
sen, zerrte ihn vom Boden hoch. 


Der Koffer wurde ihm aus der 
Hand gerissen. 

Gordan wirbelte durch die Luft. 

„Damned!“ schrie Gordan, woll- 
te es schreien, aber da schlug sein 
Kopf gegen einen Felsbrocken. 

Er fühlte, wie etwas in seinem 
Kopf splitterte, fühlte, wie alles 
wegsank, die Erde, die Nacht, 
sah einen - weißen Stern von 
blendender Helle. 

„Damned“, flüsterte er. 


Würgend zog es seine Kehle zu. 


Seine Hände wollten den Kof- 
fer packen, griffen ins Leere. 

Dann lag er still... 

Der Sand deckte den toten Kör- 
per zu. 

Gelbes Leichentuch des Samum., 

Und so plötzlich, wie der Sturm 
begonnen hatte, hörte er auch 
auf. 

Durch die letzten, wehenden 
Staubschleier blinkte brandig rot 
die aufgehende Sonne. 


%* 


Sie fanden ihn kurze Zeit 
später. 

Markus und Colmar hatten 
sich gleich nach dem Ende des 
Sturms aufgemacht, um Tebbit, 
wie er für sie hieß, zu suchen. 

Seine Spur war verweht, aber 
Markus kannte die Richtung, und 
Tebbit konnte nicht weit gekom- 
men sein. 

Sie erreichten schließlich das 
niedrige Plateau, sahen den Kof- 
fer schimmern im roten Dunstlicht 
der Sonne. 

Stumm packte Markus den Arm 
des Franzosen. 
Aus dem Sand ragte ein Fuß. 

Schweigend schaufelten sie mit 
bloßen Händen den Sand weg. 

Tebbit starrte sie aus leblosen 
Augen an, Blut verschmierte sei- 
nen _weißen_ Kragen, _Blut_ aus 








einer faustgroßen Wunde am Hin- 
terkopf. 

Zwischen den verkrampften 
Fingern der rechten Hand steck- 
te ein kleiner Schlüssel. Markus 
zog ihn heraus. 

Sie gingen zu dem Koffer zu- 
rück. 

Markus stieß den Schlüssel in 
das Sicherheitsschloß. 

„Feuerfest das Ganze, 
fragte Colmar. 

Markus nickte. 
koffer.” 

Der Deckel schnappte auf. 

Gleißend erfaßten die Strahlen 
der Sonne die Geldscheinbündel. 

Stumm standen die beiden Män- 
ner davor. 


wie?" 


„Ein Spezial- 


Sekundenlang. 

„Was nun?" fragte Col- 
mar schließlich, und ein gezwun- 
genes Grinsen wischte über 
sein Gesicht. 

„Wir vergraben den Koffer 


hier an Ort und Stelle”, sagte 
Markus. „Wir markieren den 
Punkt, und wenn wir durchkom- 
men, geben wir der Inter-East- 
Airline Bescheid, wo sie das Zeug 
finden kann. Denn es wird ja 
wohl der Luftfahrtgesellschaft ge- 
hören." 

„Sind Sie sicher?” fragte Col- 
mar. 

Markus hob die Schulter. „Ich 
halte es auf jeden Fall für das 
beste, daß wir es erstmal hier 
vergraben — und von der gan- 
zen Sache kein Wort zu den an- 
deren sagen...” 

„Wie Sie wollen“, sägte Col- 
mar. Es klang gleichgültig. 

Zu gleichgültig. 

Sie verscharrten den Koffer, 
markierten den Punkt mit ein 
paar Steinbrocken, zerrten Teb- 
bit in ein Erdloch, schaufelten das 
flache Grab zu, gingen dann die 
Entfernung vom Versteck des 
Goldes bis zum Flugzeug ab, zähl- 
ten beide sechshunderteinund- 
zwanzig Schritte, merkten sich 
die Richtung und kehrten dann 


. zum Wadi zurück. 


Colmar war sehr still. 

Markus wußte — er dachte an 
das Geld. 

Markus spürte auch, daß dieses 
verfluchte Geld ihrer aller Ver- 
derb bedeuten konnte. 


* 


Sie begruben die Toten. 

Zwei der Schwerverletzten hat- 
ten den Sandsturm nicht überlebt. 

Der dritte aber hatte sich et- 
was erholt. Sein rechter Arm und 
seinlinkes Bein waren durchBrand. 
wunden böse entstellt, doch es 
schien, als ob er durchkommen 















—: 


würde — wenn er innerhalb der 
nächsten Stunden ärztliche Hilfe 
erhielte. 

„Ich heiße Armand Wegner“, 
flüsterte er. „Ich bin der Verbin- 
dungsmann der Schweizerischen 
Helvetia-Oil für Kuwait...“ 

„Sie brauchen nicht zu spre- 
chen“, sagte Markus, „sparen 
Sie Ihre Kräfte.“ 

Sabine blieb bei Wegner, wäh- 
rend Markus, Colmar und Dickie 
Pearson berieten, was zu tun sei. 

Ihre Lage wurde von Stunde zu 
Stunde schlechter. Sie hatten 
kaum noch etwas zu essen und 
zu trinken. Sie mußten Wasser 
finden. Sie mußten Menschen fin- 
den. Sie mußten innerhalb der 
nächsten Stünden 'raus aus die- 
ser Hölle von Sand und Sonne. 
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Oder aber sie waren verloren. 

„Es ist jetzt nach dem Sturm 
nicht mehr so heiß wie gestern“, 
sagte Markus. „Ich bin dafür, daß 
zwei von uns versuchen, nacı 
Norden zu der Mussanat-Kette 
vorzustoßen. Es muß doch einfach 
noh ein Wasserloh vor der 
Oase Awaila geben.“ 

„Der Ansicht bin ich auch“, 
pflichtete Pearson ihm bei. 


„Ich schlage vor, Colmar, Sie 
und ich gehen. Denn Sie, Dickie, 
würden es mit Ihrer Fußverlet- 
zung nicht schaffen. Wir nehmen 
die beiden Wasserkanister mit. 
Sobald wir Wasser gefunden ha- 
ben, füllen wir die Kanister und 
bringen sie zurück. Sie, Pearson, 
bleiben inzwischen mit Sabine 
und Wegner hier... 


Es klang alles so theoretisch — 
Markus hörte es selbst. Aber sie 
mußten es wagen. 

Er ging zu Sabine hinüber, die 
bei dem Schwerverletzten wachte. 

Sie blickte ihn mit ihren klaren 
Augen an. Sie erhob sich, er legte 
den Arm um ihre Schultern. Sie 
entfernten sich ein wenig von 
Wegner. Bis er ihre leise gespro- 
chenen Worte nicht mehr hören 
konnte. 


„Du verstehst doch, daß ich 
dich hier mit Wegner und Dickie 
zurücklassen muß?“ fragte Mar- 
kus. 


„Ich verstehe es — nur...” Sie 
brach ab, drehte sich in seinem 
Arm, umklammerte seine Schul- 
tern mit ihren Händen. 


„Paß auf dich auf“, flüsterte sie. 
„Bitte, Markus, es darf dir nichts 
geschehen. Ich könnte — ic 
kann nicht mehr ohne dich leben.” 


Stumm preßte er sie an sich. 
Dann steckte er ihr die schuß- 
bereite Pistole zu... 


Minuten später brachen sie auf. 
Markus strich Sabine noch einmal 
übers Haar, wortlos nickte er 
Wegner und Dickie zu. 

Dann traten Markus und Col- 
mar aus dem schützenden Schat- 
ten der Felswand hinaus in die 
sengende Hitze des neuen Ta- 
ges. In einem der beiden Kani- 
ster, die sie bei sich hatten, war 
noch ein Rest Wasser. 

Fortsetzung auf Seite 86 


Wie man sich 
in fetten Jahren 
ageren 


(schützt 


tatsächlich gebaut - eine große a Und der 

"zehnte von den zehn? Auch er hat einträglich gespart. 

Sprechen Sie mit dem Experten der Leonberger Bau- 
Sparkasse. Oder lassen Sie sich vorab unsere Unter- 
lagen schicken. Kostenlos natürlich. Einfach den 
Coupon ausfüllen und noch heute absenden! 

























Nichteinmalvon einem Schinken 
kann man endlos, Monat für Mo- 
nat, abschneiden - wohl aber 
vom eigenen Haus. Man lebt 
mietfrei. Auch wenn’s eine 
Eigentumswohnungist.Man 
lebt unabhängiger und hat 
keineKündigungssorgen. 
Eben:MitHausfeinraus./ #7 
Schon der Weg, wie #2 
man zu Besitz und /? 
Ansehenkommt, ist j 
voll freundlicher 
Begleitumstände: 
Der Staat erhält 
von Ihnen weniger 4 
Steuern - oder aber I* 
er zahlt Ihnen jähr- 
licheineWohnungsbau- 
prämie. 


So000000000000000000 00000000000 
An Leonberger Bausparkasse AG, 7250 Leonberg, Postfach 18, Abt.BG 


Ich bitte um [[] kostenlose, vielfarbige, 24-seitige Bausparbroschüre 
[[] Sondermerkblatt über billige Baugeldquellen 


Hieraus ergeben sich für mich keinerlei Verbindlichkeiten oder Verpflichtungen. 
Name: 

Ort: 
Straße: 
evtl. Telefon: 


..man schafft, es mit der 











Ihr Geld sollte Ihnen ein Gespräch 
mit der ,„Leonberger’ wert sein! 


Auch, wenn man noch garnicht ans Bauen denkt. Und auch, wenn man 
meint, das eigene Einkommen sei dafür, ach, zu bescheiden... Ganz im 


aylılanılan 


BAUSPARKASSE 






„Ihnen will ich mal verraten, 
daß ich für meinen Teint 
nur Nivea nehme. Als 

Schutz vor jedem Wetter. 
Einfach immer.” 


Das schreibt uns Frau Elfriede D. aus Adendorf. 


Sollen wir Ihnen verraten, 

daß außer Frau D. noch Millionen 
Frauen auf der ganzen Welt zur 
Hautpflege täglich Nivea nehmen’? 





Reine, frische,gesunde Haut -wie gut, daß es NIVEA gibt zoo sonen 


} 
\ 


Yangtse-Kiano 





Der Kapitän führt den 
Stoßtrupp nach 

„China Light“ an — 

Die Missionare 

bleiben hart — Jameson 
will auf dem Vorposten 
des Christentums 
aushalten — Collins: 
„Die Schlitzaugen werden 
euch massakrieren!“ 








Sie fahren in der Flußmitte. Der Motor des Bei- 
bootes knattert und verbreitet Benzingeruch in 
der feuchten Nachtluft. Holman hält die Ruder- 
pinne. Vor ihm sitzen Bronson, Farren und der 
Kommandant. „Der Alte bringt uns Glück“, flü- 
stert Farren. „Auf dem liegt irgendein Zauber, der 
ihn unverwundbar macht!“ Holman gibt keine Ant- 
wort. Er denkt daran, daß er bald Shirley sehen 
wird. Er glaubt nicht, daß die Missionare mit- 
kommen werden. Gegen alle Regeln des gesun- 
den Menschenverstandes aber ist er voller Freude 
und Hoffnung. Am Landungssteg von „China 
Light“ gibt Collins Farren seine Armbanduhr: 
„Wenn wir innerhalb von zwei Stunden nicht wie- 
der da sind, fahren Sie zum Schiff zurück und 
sagen Leutnant Bardelle, der Haupteinsatz ist ge- 
scheitert!“ Farren nickt stumm. Die Missions- 
station hebt sich vom Sternenhimmel ab wie eine 
Festung. Laut hallen die Schritte der drei Män- 
ner in dem gepflasterten Innenhof. Collins geht 
voran, Holman und Bronson folgen, mißtrauisch 
und wachsam @®. Hart pocht der Kapitän an die 
Tür des Haupthauses. Der alte Jameson und 
Shirley Eckert treten still heraus, als hätten sie 
auf ihn gewartet. „Verschwinden Sie“, stößt der 
Missionar hervor. „Wenn es Ihnen nicht um Ihre 
eigene Sicherheit geht, so appelliere ich an Ihre 
staatsbürgerliche Pflicht!“ — „Wir dienen einer 
höheren Pflicht“, antwortet Jameson kurz. „Als 
nächstes werden Sie wahrscheinlich noch sagen, 
der liebe Gott habe Sie beauftragt, hierzubleiben. 
Sämtliche Gummizellen von Amerika sind voll 
mit Leuten wie Sie!“ brüllt Collins @. Jameson 
winkt ab. „Lesen Sie das!“ Er hält dem Kapitän 
einen Bogen Papier hin ©. „Wir haben durch 
unsere Unterschrift unter diese Erklärung unsere 
Staatsangehörigkeit abgelegt. — Ihre Uniform gibt 
Ihnen jetzt keine Gewalt mehr über uns und auch 
keine Verantwortung für uns!“ Schweigen. Dann 
sagt Collins: „Die Schlitzaugen werden Sie mas- 
sakrieren!“ — Shirley begehrt empört auf: „Was 
wissen Sie schon von ihnen!“ — „Hol sie alle der 
Teufel!“ Collins stampft mit dem Fuß auf. Gelang- 
weilt wendet sich der alte Missionar ab: „Komm, 
Shirley, wir gehen hinein!“ Da stürzt ein junger 
Chinese in den Hof. Er preßt die Hände gegen 
den Leib. Es ist Tscho-Ren. „Sie haben alle 
umgebracht“, murmelt der Junge in den Armen 
des Missionars @. Dann sinkt sein Kopf zurück. 


Von Konrad Weiß (Text) und Hubert Kramer (Grafik) 
nach einem Centfox-Film frei gestaltet, 23. Folge 





ktueller 
rend: 





Wenn'’s im Herbst draußen 
ungemütlich wird - - 
dann wollen Sie gemütlich wohnen. 


Jetzt 
Teppiche und 
Teppichboden 
kaufen. Das 
zahlt sich aus! 


60°/, der Befragten möchten gerne 
noch mehr Teppiche und Teppich- 
boden, Brücken, Vorleger, Läufer und 
Bettumrandungen besitzen. 





Jetzt brauchen Sie ein schönes Heim! 
Jetzt ist die richtige Zeit zum Kauf. 

In Ruhe wählen, in Ruhe beraten 
lassen. Vorteilhafte Preise, große Aus- 
wahlerleichtern jetztIhren Entschluß. 
Achten Sie aber auf das Material- 
siegel. Es bestätigt die Materialzu- 
sammensetzung - und das ist wichtig. 
Das gibt Ihnen Sicherheit. 
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Der letzte Schluck vor dem 


Tod? 
* 


Im Ark-Behescht-Palast von 
Schiras war es Nacht. Violette 
Schatten erfüllten den Hof, um 
den sich die Hauptgemächer der 
Familie Sanderan gruppierten. 

Auf Zehenspitzen verließ Hel- 
ga die Suite von Nadir Sanderan, 
zögerte unter dem Säulengang, 
huschte dann über den Hof zu 
den Räumen, die man ihr und Till 
gegeben hatte. 

Im Schlaf hatte sie Kinderwei- 
nen gehört, und sie war mit Un- 
ruhe erwacht, in Sorge um Till. 

Lautlos drückte sie die Klinke 
des verschwenderisch eingerich- 
teten Kinderzimmers herunter, in 
dem ehemals Nadir aufgewach- 
sen war. 

Auf Zehenspitzen trat Helga 
zum Bett unter dem Fenster. 

„Till?“ murmelte sie. 

Dann schrie sie: „Till!“ 

Helga riß das Bettzeug hoch. 
Das Bett war — leer... 

Die Kristallüster an den Wän- 
den flammten auf. Mit unterwür- 
fig geneigtem Kopf stand eine 
Dienerin in der Tür. 

Helga war mit zwei Schritten bei 
ihr, packte sie bei den Schultern. 
„Wo ist Till?" schrie sie auf 
deutsch. 

Die junge Dienerin blieb stumm. 
Sie zitterte vor Angst, daß ihr die 
Zähne aufeinanderschlugen. 

Helga ließ sie los, lief aus dem 
Zimmer, über den Hof, riß die 
Flügeltür zu Nadirs Schlafzimmer 
auf. 

Nadir fuhr im Bett hoch. 

„Till ist verschwunden!” keuc- 
te Helga. » 


Zwei Stunden später — der Mor- 
gen graute schon, die Suche nach 
Till war im Ark-Behescht-Palast 
ergebnislos verlaufen — ließ Na- 
dir sämtliche Wachen und Diener 
des Palastes im großen Innenhof 
antreten. 

Langsam schritt er die Front 
der dreißig Männer ab, sah jedem 
einzelnen in die Augen, bis sie 
den Blick niederschlugen. 

„Schakale!“ schrie er, und die 
blauen Adern an seinen Schläfen 
begannen zu zucken. „Ihr räudi- 
gen Hunde!“ 

Er packte einen der Männer 
vorn am Hemd, zog ihn dicht zu 
sich heran. „Soleiman! Du hattest 
Nachtwache. Wo warst du, als 
der Junge verschwand?“ 

Nadir wartete die Antwort nicht 
ab. Er stieß Soleiman in die 
Front der anderen zurück, stemm- 
te die Fäuste in die Seiten. 

„Ich gebe euch bis Sonnenun- 
tergang Zeit! Wenn ihr bis dahin 
den Jungen nicht gefunden habt, 
ziehe ich euch zwei Monatslöhne 
ab. Und wem das nicht gefällt, der 
kann gehen. Ist das klar?” 

Niemand antwortete. Sie stan- 
den und starrten auf den mit 
blauen und grünen Kacheln aus- 
gelegten Boden des Innenhofes. 

„Bis Sonnenuntergang!” wie- 
derholte Nadir. Dann drehte er 
sich um und ging in den Palast 
zurück. 

Vorsichtig klopfte er an Helgas 
Zimmertür. 

Sie antwortete nicht. Er hörte 
nur ihr Schluchzen. 





Er öffnete die Tür, trat ein. 

Sie lag auf dem breiten, mit 
blaßblauer Seide bespannten Di- 
wan. 

Sarina und Kaja, die beiden 
Dienerinnen, hockten schweigend 
auf ledernen Sitzkissen im hin- 
tersten Winkel des Zimmers. 

„Wir werden Till finden”, sag- 
te Nadir mit weicher Stimme 
und legte eine Hand auf Helgas 
Schulter. 

„Laß mich”, schluchzte sie und 
schüttelte seine Hand ab. 

„Ein europäischer Junge in 
seinem Alter — er fällt doch über- 
all auf”, sagte Nadir. „Wir finden 
ihn bestimmt!” 

„Er ist tot!” schrie Helga auf. 
„Ich fühle es!“ 


%* 


Till lag in einer Höhle und 
schlief. 

Er war den ganzen Tag lang 
durch Täler und über Höhen ge- 
wandert; und nun forderte die 
Erschöpfung ihren Tribut. 

Till schlief unbesorgt, mit einem 
Lächeln um den Kindermund. 
Denn er war nicht allein... 

Im Traum erlebte er noch ein- 
mal, wie ihn das fremde Mädchen 
durch das Loch in der Mauer des 
Ark-Behescht-Palastes stieß. 

Till sah sich wieder auf der Stra- 
Be, die in die Nacht hinausführte, 
in unbekanntes, gefahrvolles Dun- 
kel, das sein Herz erzittern 
machte. 

Er lief, so rasch er konnte, am 
Rand des Weges entlang, immer 
weiter, immer weiter, auf die fer- 
nen Lichter eines Dorfes zu, das 
an den Hängen des Gebirges 
klebte. 

Und dann hörte er das Maunzen. 

Freudiges Maunzen. 

Wie angewurzelt blieb Till ste- 
hen, wandte sich um. Gelb blitz- 
te es in der Dunkelheit auf, Augen 
eines Tieres. 

Ein huschender, katzenhafter 
Satz, und dann rieb der Gepard 
seine Schnauze an Tills Schulter. 

„Chico! Chico, du bist mir nach- 
gelaufen?“ Till legte beide Arme 
um seinen Hals, preßte sein Ge- 
sicht an Chicos Fell. „Braver 
Chico! Paß auf! Wir gehen nach 
Deutschland zu meinem Vati. Du 
gehst mit, ja?” 

Er packte den Geparden beim 
Halsband, zog ihn vom Weg ab. 

„Aber niemand darf uns bemer- 
ken, hörst du?” 

Eine Weile trabten der Junge 
und der Gepard neben dem Schot- 
terweg durch die tote Landschaft 
im Licht des blassen Mondes. 


Till kletterte auf eine kleine 
Anhöhe, Chico blieb an seinen 
Fersen. 

Ein paar Bäume wurden sicht- 
bar. 

Bäume, die wie drohende Ge- 
stalten aussahen .... 

Plötzlich spürte Till Angst. 

„Feigling!" beschimpfte er sich 
selbst. Tapfer rang er die Angst 
nieder. 

Er ging auf die Bäume zu. 

Nichts. Keine Gespenster, kei- 
ne Geister. 


Hinter den Bäumen war ein 
Abhang. Hinter dem Hang ein 
Tal. 

Weiter, immer weiter. 

So weit die kleinen Füße tra- 
gen konnten. 

Chico trabte neben ihm. 





Eduscho-Kaffee in der 
großen, praktischen 


»Vorratsdose« 


Sie erreichten eine Obstplan- 
tage. 

Irgendwo begann ein Hund zu 
heulen. 

Chico fauchte leise. 

Wasser plätscherte in einem 
Brunnen. 

Till lief zu den niedrigen Oran- 
genbäumen, pflückte drei Apfel- 
sinen, lief zu den Feigenbäumen, 
pflücte reife Feigen, steckte sie 
sich in den Mund, kaute mit vol- 
len Backen. 

Er wäre fast über den Wäcd- 
ter gestolpert, der auf der Erde 
lag und laut schnarchend schlief. 

Neben dem Wächter, der sich 
in eine Zeltleinwand gewickelt 
hatte, fand Till eine zusammen- 
gefaltete Decke; daneben eine 
Basttasche. 


Alle Eduscho-Spitzensorten 
erhalten Sie in den neuen 
500-g-Vorratsdosen. 
Hübsch sehen sie in Ihrer 
Küche aus - und wunderbar 
praktisch sind sie. 


Gleich morgen Eduscho 
besorgen, in den neuen, 
praktischen Vorratsdosen. 


EDUSCHO-röstfrisch aus Bremen 


In allen Eduscho-Filialen. In allen Eduscho-Depots. Oder direkt durch die Post. Von Eduscho aus Bremen. 


Till nahm beides an sich, steck- 
te Apfelsinen und Feigen in die 
Tasche. 

Er warf sich die Decke über. 
Sie schleifte am Boden nach, als 
er zum Brunnen lief und durstig 
Wasser schlürfte. Dann liefen sie 
weiter... 


Jetzt waren sie in der Höhle, 
weit weg von Schiras und Nadir. 

Aber auch weit, weit weg von 
Tante Helga. 

Till wälzte sich im Schlaf herum. 

Chico öffnete die Augen, stand 
lautlos auf, reckte und dehnte 
sich, ging auf stelzigen Beinen, 
im typischen Gang der Geparden, 
zum Ausgang der Höhle, hob wit- 
ternd die Schnauze in den Wind. 


Nichts. Keine Gefahr. 
Zufrieden kehrte Chico zu Till 
zurück. 
* 


Bei Sonnenuntergang hatten 
Nadirs Leute den Jungen noch 
nicht gefunden. 

„Du mußt die Polizei verständi- 
gen!“ sagte Helga erregt. 

„Die Polizei?“ erwiderte Nadir 
wütend. „Wir haben Till ins Land 
geschmuggelt — wir können nicht 
zur Polizei gehen!“ 

„Ich werde mit deinem Vater 
sprechen!“ 

„Du wirst mir doch nicht noch 
mehr Ärger machen?“ fragte Na- 
dir leise, drohend. 

Bitte umblättern 


EDUSCHO 
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„Noch mehr Ärger?” fragte 
Helga hellhörig. „Habe ich dir 
Ärger gemacht, weil ich mit dir 
nach Persien gekommen bin?” 

Nadirs Gesicht rötete sich. Er 
trat nah an Helga heran. „Be- 
reust du es?” 


Sie blickte ihn an. Sah in seinen 
Augen den verletzten Stolz. Sah, 
wie es in seinem hübschen, arro- 
ganten Gesicht arbeitete, wußte, 
daß sie ihn in seinem empfind- 
lichen Selbstbewußtsein getroffen 
hatte. 

Er liebt mich wirklich... dachte 
sie. Und mit diesem Bewußtsein 
brach in ihr die Liebe zu Nadir 
wieder auf — oder das, was sie 
für Liebe hielt. 


Sie sank an seine Brust, klam- 
merte sich an ihn. 

„Nadir”, flüsterte sie, „Nadir, 
du mußt Till finden! Ich komme 
mir sonst vor wie eine — wie 
eine Verbrecherin! Till darf nichts 
zustoßen, hörst du!” 

Der Zorn wich aus Nadirs Au- 
gen. Geschmeichelt streichelte er 
Helgas goldenes Haar. „Wir wer- 
den Till finden. Du brauchst dir 
keine Gewissensbisse zu machen. 
Ich werde eine Treibjagd auf ihn 
veranstalten!” 

Entsetzt wich Helga zurück. 
„Eine Jagd?" 

Nadir hob beschwichtigend die 
Hand. „Nicht, wie du meinst, Ich 
werde nur genau so vorgehen wie 
bei einer Jagd — wie es schon 
die persischen Großkönige mach- 


ten. Ich werde das ganze Gebiet 
von Sarlundis — nördlich von 
Schiras — umstellen lassen. Und 
dann bewegen sich die Treiber 
konzentrisch auf einen vorher 
ausgemachten Punkt zu. So müs- 
sen wir Till finden.” 

„Vielleicht ist er doch bei den 
Kaschgai, den Nomaden! Du sag- 
test vorhin ja selbst, sie wären so 
etwas wie Zigeuner! Wenn nun 
sie Till verschleppt haben?" 

Nadir schüttelte den Kopf. „Ich 
habe meine Leute... Spitzel, 
wenn du so willst. Till ist nicht 
bei den Kaschgai, ich weiß es 
genau." 

„Es beginnt die zweite Nacht, 
Nadir, es muß etwas geschehen!” 

„Morgen werden wir Till fin- 
den“, versprach Nadir — — 
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Die Sonne schlug wie mit Häm- 
mern auf die beiden einsamen 
Männer in der Wüste ein. Sie 
schleppten sich durch die flim- 
mernde Hitze. 


Seit drei Stunden waren sie un- 
terwegs, aber Markus kam es vor, 
als wären es schon drei ewig 
währende Tage. 


Colmar ging vorneweg. Markus 
stapfte hinter ihm her. Sie ver- 
suchten, das Tempo zu halten, das 
sie in der ersten Stunde ange- 
schlagen hatten. 


„Wir müssen so weit wie mög- 
lich kommen”, hatte Markus ge- 
sagt, und Colmar hatte nur ge- 
nickt. 


Im Dunst der Ferne sahen sie 
die Bergkette. 





Wo finden Sie die größte Hausgeräte-Auswahl Europas? 


Alles aus einer Hand: 

Damit Sie Ihre Küche „aus einer Hand“ 
anschaffen können, ist das 
AEG-Hausgeräte-Programm so umfassend. 
Und wenn Sie nach und nach kaufen: Im 
modernen AEG-interform-Stil paßt auch noch 
nach Jahren jedes neugekaufte Gerät zu 
Ihrer AEG-Ausstattung. Die AEG hat alles für 
Ihren Haushalt! 


AEG-garantierte Qualität. 
Die AEG hat keine „billigen“ Preisbrecher. 


Wir nehmen nur bestes Material. 

(Zum Beispiel EDELSTAHL „rostfrei“ für 
Bottich und Trommel unserer Waschautomaten.) 
AEG-Geräte sind vielfach sicherheitsgeprüft 
und leistungskontrolliert. Mit einem 
AEG-Hausgerät kaufen Sie echte Entlastung! 


Der AEG-Kundendienst weiß Bescheid. 
Gerade beim Kundendienst zeigt sich, wie 
vorteilhaft ein umfassendes Geräteprogramm 
ist: Jeder unserer Kundendienst-Fachleute 


ist Experte für alle AEG-Geräte. Er ist 

es, weil das größte Hausgeräte-Programm 
Europas auch die größte Kundendienst- 
Erfahrung hat. Das macht AEG-Geräte noch 
wertvoller — und den Kundendienst 

für Sie einfacher. 


Ihre Küche — aus einem Guß! 

In Qualität und Leistung sind alle AEG-Geräte 
sorgsam aufeinander abgestimmt. 
Jahrzehntelange Erfahrung garantiert, daß 





Durchhalten... Nicht schlapp- 
machen! befahl Markus sich, 


Am Himmel kreisten Geier. Sie 
malten schwarze, schicksalsträch- 
tige Fragezeichen auf die blaue 
Leinwand. 


Von Menschen keine Spur. 
Kein Fußabdruck, keine Reifen- 
spur. Nicht einmal die Fährte 
eines Kamels. 

Weiter. 

Heiß stach das Licht in die Au- 
gen. Heiß stach es in den Nacken, 
in den Kopf, den sie mit Fetzen 
geschützt hatten, mit turbanarti- 
gen Gebinden, die sie aussehen 
ließen wie abgerissene Pilger auf 
dem Weg nach Mekka. 


Colmar blieb plötzlich stehen. 
„Schauen Sie dort!“ 


AEG TURNETTE 


Vor ihnen lag eine Senke. Dann 
kam eine leichte Erhöhung — und 
dahinter waren die Wipfel von 
Palmen zu sehen. 

„Eine Oase!“ rief Markus und 
wollte weiter. 

Colmar packte seinen Arm, 
machte eine Bewegung mit dem 
Kopf nach links. „Nein, dort!“ 

Steine, ein Felsblock. 

Hinter dem Felsblock Geier, die 
sich plump hüpfend bewegten, rnit 
ihren rotgefärbten Schnäbeln nie- 
derzucten, wieder hochsprangen. 

Sie wußten beide, was das be- 
deutete. 

Sie liefen den Abhang hinun- 
ter auf die Geier zu. 

Die Aasvögel erhoben sich mit 
platschendem Flügelschlag. Stie- 


gen hoch, kreisten, ließen sich 
wieder herunterfallen, watschel- 
ten in sicherer Entfernung auf 
und ab, 
Zwei Schakale stoben davon, 
verschwanden in Erdlöchern. 
Hinter dem Felsblock lag Karst. 
Quer über den Hals ging ein 
langer Schnitt, von Ohr zu Ohr. 
„Mon dieu!“ flüsterte Colmar. 
Unter der Bräune seines Gesichtes 
war er leichenblaß geworden. 


„Räuber“, flüsterte Markus. 
„Sie haben ihm die Gurgel durch- 
geschnitten...“ 


Er spürte, wie es in ihm hoch- 
stieg. Er wandte sich schnell ab, 
taumelte ein ' paar Schritte, er- 
brach sich. 

„Sie haben ihm seine Uhr ab- 
genommen und sein Platinarm- 





band“, murmeite Colmar hinter 
ihm. „Sie haben einen Menschen 
ausgeplündert, der doch nur ihre 
Hilfe wollte — einfach wegen 
seines Schmucks umgebracht — 
die feigen Meuchelmörder....“ 

„Es müssen räuberische Be- 
duinen gewesen sein“, kam es 
tonlos über die ausgedörrten Lip- 
pen von Markus. „Kommen Sie, 
hier können wir nichts mehr tun.“ 

Sie liefen weiter, auf die Pal- 
men zu. 

Liefen immer weiter. 

Und die Palmen liefen vor ih- 
nen her. 

Bis sie mit tödlichem Schrecken 
erkannten: Sie liefen einer Fata 
Morgana nad... 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 





die Bedienung denkbar einfach ist. 
Unübertroffene Lebensdauer. Küchengerechte 
Ideal-Maße. Und eine moderne Formschönheit, 
die überzeugt. 


Aus Erfahrung gut: AEG-Hausgeräte! 

1 Waschvollautomat LAVAMAT REGINA 
DELUXE, 2 Waschautomat AEG-TURNETTE, 
3 Geschirrspüler AEG-FAVORIT, 4 AEG- 
Elektroherd interform DELUXE, 5 AEG-Stand- 
bügler, 6 AEG-Kühlschrank SANTO, 


7 Staubsauger AEG-VAMPYRETTE deluxe, 

8 Kochendwassergerät AEG-Thermofix, 

9 AEG-Wärmespeicher, 10 AEG-Thermolüfter, 
11 AEG-automatic toaster, 12 AEG-Leicht- 
bügler Perfect, 13 AEG-Infra-Grill, 

14 AEG-Handmixer, 15 AEG-automatic filter, 
16 AEG-Kaffeemünhle. 


Das ist nur eine kleine Auswahl. Fordern Sie 
bitte mit nebenstehendem Coupon kostenlos 
ausführliches Prospektmaterial an. 
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STELLEN GRTSHEITe 

als Rettungsring. 

Doch. wer rettet das Hemd? 
OMO! Frau Saubermann 
hat's immer wieder 
festgestellt: Mit OMO 

ist auch die schmutzigste 
WERTOTEWATE 7140138 

Ganz sicher! 
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Aussöhnung zwischen 
Deutschland und Frank- 
less BIT--T-R Tue Eclele) 
am Beginn und steht am 
Ende der diplomatischen 
Karriere Dr. Manfred Klai- 
bers. Vor vier Jahrzehn- 
ten, als junger Attache in 
Paris, war er Zeuge der 
von Vernunft diktierten 
und mit Leidenschaft be- 
triebenen Bemühungen 
der Staatsmänner Strese- 
mann und Briand, das 
große Ziel zu erreichen. 
Eswurde nicht erreicht... 
Erst nach dem zweiten 
Weltkrieg war der Weg 
frei zu der Einsicht: nie 
wieder! Aus Erbfeinden 
wurden Verbündete. Und 
wenn Dr. Manfred Klaiber, 
der nach einer langen di- 
plomatischen Laufbahn 
vor einigen Jahren als 
Botschafter nach Paris zu- 
rückkehrte, im nächsten 
Jahr Frankreichs Haupt- 
stadt verläßt, um in den 
Ruhestand zu treten — 
dann scheidet er von 
Freunden. Er darf es in 
dem Bewußtsein tun, zur 
Festigung der deutsch- 
französischen Freund- 
schaft unauffällig einen 
IafoYo/ aka el-Te[-01C-JaTo[-1a Wu =1-1E, 
trag geleistet zu haben. 





Ein Höhepunkt in der di- 
plomatischen Karriere Dr. 
Manfred Klaibers: der 
Botschafter (links) nach” 


Die Welt der einen 
Diplomaten. neben dem französischen 
Aus Paris SIERISLEOTCELNCH we Te 
berichtet les de Gaulle und Außen- 

$ minister Couve de Mur- 

eT-TdrE ige Krüger ville im Elysee-Palast. 
—— 












Schenken Sie 
die erfolgreichste Camera der Welt: 


wieder Klick. Jeder will aufs Bild. Jeder 

N T MATI ( selbst mal Bilder machen. Ein tolles 
Geschenk. Die KODAK INSTAMATIC 

Geschenkpackungen gibt es von DM 38,- 

Denn die KODAK INSTAMATIC bis DM 103,- X Sie können sogar eine 

wird ausgepackt und gleich »eingeweiht«. INSTAMATIC Camera gewinnen — im 

Klick, wie Bärbel zum ersten Mal die großen KODAK Bilder-Lotto. Gehen Sie 


KODAK AG - STUTTGART-WANGEN neue Puppe umarmt. Und dann immer schnell zu Ihrem Fotohändler. 
Auspacken und gleich Bilder machen 


ünktlich um 9.30 Uhr betritt 

Dr. Manfred Klaiber, Bot- 

schafter der Bundesrepublik 

Deutschland in Frankreich, 
den Konferenzsaal des Kanzlei- 
gebäudes der Botschaft in der 
Avenue Franklin D. Roosevelt 13 
bis 15. 

In dem modernen, schlicht aus- 
gestatteten Raum haben sich die 
wichtigsten Mitglieder der Mis- 
sion zur „Morgenandacht“ ver- 
sammelt. So wird jene Pressekon- 
ferenz genannt, die an jedem Ar- 
beitstag stattfindet. Pressekonfe- 
renz ist in diesem Fall nicht das, 
was man sonst darunter versteht. 
Eigentlich müßte von einer Konfe- 
renz über die Tagespresse ge- 
sprochen werden. Denn der Pres- 
seattach& oder seine Mitarbeiter 
berichten über die Themen deut- 
scher, französischer und anderer 
ausländischer Zeitungen. Natürlich 
interessiert vor allem die Reak- 
tion der Presse auf die Entwick- 
lung der deutsch-französischen 
Beziehungen. 

Der Botschafter und sein Stab 
diskutieren und analysieren die 
Meldungen und Kommentare. War- 
um hat zum Beispiel „Le Monde“ 
die Englandpolitik de Gaulles in 
dieser Weise interpretiert? Könn- 
te der Artikel vom Quai d’Orsay 
inspiriert sein? 

So gibt es viele Fragen, die 
sorgfältig geprüft werden müssen, 
um jene Klarheit zu gewinnen, 
die für eine objektive Berichter- 
stattung der Botschaft an die Bon- 
ner Zentrale erforderlich ist. Die 
Tatsache, daß man sich ausgie- 
big mit der Presse beschäftigt, un- 
terstreicht nicht nur ihre Bedeu- 
tung als „Weltmacht“, sondern 
betont auch die Wichtigkeit der 
Öffentlichkeitsarbeit unserer Aus- 
landsvertretungen. Ihr widmet un- 
ser Vertreter in Paris einen großen 
Teil seiner Zeit, um seine politi- 
schen Informationen undEindrücke 
möglichst umfassend zu ergänzen. 





„Morgenandacht“ nennen die Mitarbeiter des deutschen Bot- 
schafters in Paris scherzhaft die Sitzung, die täglich um Punkt 
9.30 Uhr beginnt. Dr. Manfred Klaiber — in der rechten Reihe 
fünfter von links — läßt sich über die Reaktion der französischen 
und der internationalen Presse auf die Entwicklung der deutsch- 
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Informationen für den Chef: 
Botschafter Dr. Klaiber im 
Gespräch mit dem deutschen 
Außenminister Willy Brandt. 


















































„Man muß es, da moderne Di- 
plomatie nicht mehr im Stil des 
Wiener Kongresses betrieben 
wird.“ Das sagte Dr. Klaiber der 
BUNTEN, als sie ihn in Paris be- 
suchte. 

Über der Seinemetropole laste- 
te drückende Schwüle, so daß es 
eine Erholung war, mit dem Bot- 
schafter in seinem „klimatisierten“ 
Arbeitszimmer sprechen zu kön- 
nen. Der Gastgeber hatte kühle 
Fruchtsäfte bereitstellen lassen. 
Eine nette Geste? Ja, aber auch 
ein Zeichen süddeutscher Gast- 
freundlichkeit. Ruhig, manchmal 
bedächtig und sehr oft sorgfältig 
abwägend, beantwortete Dr. Klai- 
ber unsere Fragen. 

Er wurde am 8. Juni 1903 in 
Grafenberg, Kreis Nürtingen (Würt- 
temberg), geboren und ist der 
erste Diplomat in der Familie. Der 
Vater war Schriftsteller und Litera- 
turhistoriker. Es gab vorher schon 
in der Verwandtschaft Beamte, 
„und es gab Pfarrer — wie in je- 
der besseren schwäbischen Fami- 
lie“. Manfred Klaiber besuchte das 
Karlsgymnasium in Stuttgart und 
hatte noch in der Oberstufe ganz 
andere berufliche Ziele. 

Er erzählt: „Als Primaner wollte 
ich Archäologie und Geschichte 
studieren. Dann kam mir ein Buch 
in die Hand, welches meine Be- 
rufswahl entscheidend mitbeein- 
flußt hat; es waren die Memoiren 
des preußischen Diplomaten Kurd 
von Schlözer, der Gesandter beim 
Vatikan, in Petersburg und in Me- 
xiko gewesen ist. Durch dessen 
»Erinnerungen« sah ich erstmals 
in das diplomatische Handwerk 
hinein und erkannte die interes- 
sante Vielfalt dieses Berufs. Dar- 
aufhin beschloß ich, Jura und 
Volkswirtschaft zu studieren, weil 
das die Hauptbasis für die Vor- 
bereitung zum Auswärtigen Dienst 
ist.“ 

Manfred Klaibers damalige 

Bitte umblättern 
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französischen Beziehungen unterrichten. Gespannt hören die 
Diplomaten den Bericht, den Frau Kunze (linke Reihe, vorgebeugt) 
von der Presseabteilung erstattet. Neben ihr der für Presse- 
angelegenheiten zuständige Botschaftsrat Mühlen (mit Brille). — 
Anschließend wird über die Meldungen und Kommentare diskutiert. 
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In den wenigen Muße- 
stunden, die ihm seine 
Arbeit läßt (Bild rechts 

oben, der Botschafter an 
seinem Schreibtisch), 
widmet sich Dr. Klaiber der 
Liebhaberei, die ihn schon 
faszinierte, als er noch 

ein Junge war: der 
Archäologie und der 
Kunstgeschichte. Ehe er 
sich für den Diplomaten- 
beruf entschied, wollte er 
Archäologe werden. 

Dem Reporter der BUNTEN 
zeigte der Botschafter 
seine im Laufe vieler Jahre 
aufgebaute Sammlung 
etruskischer Kunstwerke, 
die er liebevoll hütet. 
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Abschluß eines Diplomaten- 
tages: gesellschaftliche 
Verpflichtungen. Der deutsche 
Botschafter in Paris, 

Dr. Manfred Klaiber, mit seiner 
Gattin in der Residenz des 
französischen Verteidigungs- 
ministers Pierre Messmer. 

Der Minister hat zum 
Abendessen eingeladen. 
Solche offiziellen Essen, 
Cocktailparties und Empfänge 
bieten die Möglichkeit, 
wichtige Gespräche zu führen 
und Kontakte zu knüpfen oder 
zu festigen. Allerdings gibt 

es nichtwenige Diplomaten, die 
beim Anblick ihres 
Terminkalenders stöhnen: „Und 
heute Abend muß ich schon 
wieder in den Smoking...“ 
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Wünsche haben sich voll erfüllt. 
Er wurde Diplomat. Wenn es sei- 
ne Zeit erlaubt, beschäftigt er sich 
heute noch mit Archäologie, Kunst- 
geschichte und Kulturgeschichte 
als Hobby. 

Nach kurzer Tätigkeit als Ge- 
richtsreferendar trat er 1926 als 
Attache in das Auswärtige Amt 
ein, Die Ausbildung schloß mit der 
diplomatisch-konsularischen Prü- 
fung ab, die dem zweiten Staats- 
examen, also der Assessorprü- 
fung, entspricht. Heute streben 
übrigens viele angehende Diplo- 
maten das zweite Staatsexamen 
an, ehe sie in den Auswärtigen 
Dienst gehen. Dazu ein junger 
Legationsrat der Pariser Botschaft: 
„Was früher für den Diplomaten 
das Rittergut war, ist heute für ihn 
der Assessor, denn damit kann er 
auch jederzeit den Auswärtigen 
Dienst wieder verlassen und eine 
besser bezahlte Stellung in der 
freien Wirtschaft annehmen.“ 


Manfred Klaiber hätte solche 
Gedanken weit von sich gewie- 
sen, als er um die Jahreswende 
1928/29 an die Botschaft in Paris 
versetzt wurde. Er war stolz und 
glücklich, auf dem diplomatischen 
Parkett dieser Hauptstadt erste 
Schritte tun zu können — und dort 
wird seine Laufbahn nach Errei- 
chen der Altersgrenze auch enden. 
„Ich hoffe, sie hier honorig ab- 
schließen zu können“, meint er 
lächelnd. 

Klaibers Dienstantritt fiel in die 
Zeit, als sich Stresemann und 
Briand um eine Aussöhnung zwi- 
schen Deutschland und Frankreich 
bemühten. Der junge Diplomat er- 
lebte diese Epoche als persönli- 
cher Attache des damaligen her- 
vorragenden Botschafters Leopold 
von. Hoesch aus nächster Nähe 
mit. Er lernte Briand persönlich 
kennen und gehörte neben sei- 
nem Chef zu den wenigen, die an 
der Beisetzung des großen fran- 
zösischen Staatsmannes (im Fa- 
milienkreis) in Cocherel (Seine-et- 
Marne) teilnehmen durften. Die 
politische Notwendigkeit einer en- 
gen deutsch-französischen Zusam- 
menarbeit, einer Aussöhnung zwi- 
schen diesen beiden schicksalhaft 
verbundenen Völkern, ließ Klaiber 
seitdem nicht ruhen, und er hoff- 
te, einmal an verantwortlicher 
Stelle an dieser großen Aufgabe 
mitarbeiten zu können. Dieser 
Wunsch sollte ihm als Höhepunkt 
seiner Diplomatenlaufbahn in Er- 
füllung gehen. 

Natürlich wurde für Attache 
Klaiber Paris nicht nur dienstlich 
ein Erlebnis. Gleich anderen jun- 
gen Menschen versuchte er diese 
faszinierende Stadt auch privat zu 
erkunden. Und das war einmal 
verhängnisvoll. 

Der Botschafter erinnert sich: 
„Ich habe einen furchtbaren Faux- 
pas begangen. Damals waresnoch 
üblich, daß die neugewählten Prä- 
sidenten der Republik den in Pa- 
ris akkreditierten Botschaftern ih- 
ren Antrittsbesuch machten. Es 
gab nicht wie heute über hundert 
Botschaften, sondern nur die größ- 
ten Länder waren mit außeror- 
dentlichen und bevollmächtigten 
Botschaftern vertreten. Der Be- 
such des Präsidenten, es war 
Herr Doumer, sollte morgens um 
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auf seinen Ausweis verzichten. 
cennen ihn am Geschmack. 


MM kann sich auch ohne Etikett schmecken lassen. Kenner werden MM 

nicht mit einem anderen Sekt verwechseln. Denn was MM auszeichnet, 

ist sein Geschmack. Sein besonderer Geschmack: spritzig-vollmundig. 

Kosten Sie ihn mal. Genießen Sie das Besondere an MM. der Sekt, der schmeckt 


SIONON „zuckersüß“ regt den 
Gallenfluß an, unterstützt die Le- 
berfunktion und aktiviert den 
Leberstoffwechsel. Daher gleich- 
zeitig ein wertvolles Diätetikum 
bei Leber- und Gallenleiden. 








Abends heiß! 
Heizen Sie der Erkältung gehörig ein. 


Ärgste meist vorbei. 

Das ist die Erfahrung. 
Darum sollte er immer 
griffbereit sein. 

Kluge Frauen verlangen in 
ihrer Apotheke oder 
Drogerie eine preiswerte 
Vorratspackung. 


Mit dem echten Melissengeist 
von Klosterfrau. In heißem 
Zuckerwasser oder Tee - 

am besten abends vor 

dem Zubettgehen. Das tut 
spürbar wohl. Sofort! 

Wie schön zu wissen: am 
nächsten Morgen ist das 


Nie war er so wertvoll wie heute 


Ich bin die Frau eines Diabetikers 
und weiß, wie gern mein Mann Süßspeisen ißt. 


Erfreulicherweise gibt es den Diabetikerzucker SIONON 
„zuckersüß” als naturgemäßen Zuckeraustausch für süße 
Speisen, Kompotte, Gebäcke usw. SIONON „zuckersüß“ 
hat die volle Süßkraft des Zuckers, ergibt eine vollmundig 
reine, zuckergleiche Süße und ist wie normaler Haushalts- 
zucker zu verwenden. SIONON „zuckersüß“ wird insulin- 
unabhängig verwertet und nicht auf die BE angerechnet. 
SIONON wird aus sonnengereiftem Mais gewonnen und 
hat sich seit über 35 Jahren als Diabetikerzucker bewährt. 


suonen” DRUGOFA KOLN 
Eu DIABETIKER- ZUCKER 


auch für Leber-Galle-Diät 







In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern erhalten Sie SIONON „zuckersüß“ (Original-Packungen 
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TEVIO-SIONON-Scokoladen 
TEVIO-SIONON-Obstkonserven 
TEVIO-SIONON-Konfitüren 
TEVIO-SIONON-Gebäce 


DM 2.50 und 500 g DM 5.80) und die köstlichen 
TEVIO-SIONON-Desserts 
TEVIO-SIONON-Fruchtsirupe 
TEVIO-SIONON-Pietferminz 
SIONON-Pralinen 


SIONON-Bonbons 
SIONON-Süßmoste 
SIONON-Sekte 
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zehn Uhr sein, Meine Aufgabe 
war, ihn im. Palais Beauharnais, 
der Botschafterresidenz, am Wa- 
genschlag zu empfangen und die 
Ehrentreppe hinaufzugeleiten, wo 
ihn Botschafter von Hoesch be- 
grüßen wollte. Aber ich war da- 
mals ja noch jung und hatte die 
Nacht durchgebummelt. Wie ich 
aufwache, ist es elf Uhr vormittags! 
Ich war natürlich entsetzt und 
fuhr sogleich zur Botschaft. Inzwi- 
schen war der Besuch des Präsi- 
denten über die Bühne gegangen. 
Mein Botschafter meinte stirnrun- 
zelnd: »Ich dachte, Sie sind töd- 
lich verunglückt! Anders konnte 
ich mir Ihr Wegbleiben nicht er- 
klären.«“ 

Die Verärgerung dauerte zum 
Glück nicht lange. Hoesch verzieh 
ihm bald darauf. 

Dr. Klaiber denkt an ein weite- 
res Erlebnis, das zu diplomati- 
schen Verwicklungen hätte führen 
können. Er erzählt: 

„Sie wissen ja, daß man in je- 
nen Jahren versuchte, die 
deutsch-französischen Beziehun- 
gen zu verbessern. Aber das Kli- 
ma hat sich, im Gegensatz zu der 
Zeit nach 1945, nach dem ersten 
Weltkrieg nur langsam erwärmt. 
Ich erinnere mich an das erste 
deutsch-französische Fußball- 
länderspiel im Jahre 1930. Das 
war eine Sensation. Die Frage der 
Nationalhymnen mußte mit unge- 
heurer Sorgfalt geklärt werden. 
Die deutsche Mannschaft hatte 
natürlich den Wunsch, daß das 
Deutschlandlied gespielt werde. 
Schließlich hatten sich die Fran- 
zosen damit einverstanden er- 
klärt, eine Schallplatte mit der 
deutschen Nationalhymne über 
Lautsprecher abspielen zu las- 
sen. Die Platte hatte ich besorgt 
und dem französischen Leiter des 
Länderspiels ausgehändigt. 

Nun stellen Sie sich vor: Ein rie- 
siges vollbesetztes Stadion, die 
Mannschaften marschieren ein, In 
der Loge sitzt der Präsident der 
Republik, daneben Botschafter 
von Hoesch, ich etwas weiter ent- 
fernt. Was ertönt aber aus dem 
Lautsprecher? »Siegreich wollen 
wir Frankreich schlagen!« 

Der Botschafter schaut entsetzt 
in meine Richtung. Der Präsident 
stellt ihm freundlich eine Frage, 
die Hoesch ebenso liebenswür- 
dig beantwortet. Wie war es zu 
dieser Panne gekommen? Verse- 
hentlich war die Rückseite meiner 
Platte abgespielt worden! Ich hat- 
te nun die schwierige Aufgabe, so- 
fort die französische Presse zu be- 
sänftigen. 


Hoesch sagte mir: »Wenn die- - 


se Blamage in die Presse kommt, 
soll Sie der Teufel holen!« Ich 
habe dann mit den Journalisten 
gesprochen. Sie hatten Verständ- 
nis für den jungen Attache. Keine 
Bemerkung.ist in der Presse dar- 


über gefallen, und der Vorfall wur- 
de auch später nicht kritisiert.“ 
Beide Erlebnisse zeigen, wel- 
che protokollarischen Risiken der 
diplomatische Beruf in sich birgt. 


Für Dr. Klaiber brachte das Jahr 
1933 einen Wechsel. Er wurde an 
die Gesandtschaft in Pretoria (Süd- 
afrika) versetzt. Nach etwa drei- 
jährigem Aufenthalt im Süden Afri- 
kas ging es nach Batavia im da- 
maligen Niederländisch-Indien. Dr. 
Klaiber wurde Vizekonsul und hat- 
te vornehmlich konsularische und 
rechtliche Aufgaben. Aufgaben al- 
so, die auch mit der Betreuung 
der sehr starken deutschen Kolo- 
nie zusammenhingen. Es gab vie- 
le deutsche Siedler und zahlreiche 
Vertreter deutscher Firmen, da ein 
reger Handelsaustausch mit dem 
Reich bestand. 

Der Tätigkeit in Batavia folgte 
ein längerer Europaaufenthalt, 
und hier trat nun für Dr. Klaiber 
eine wichtige Wende in seinem 
Leben ein, Während des Urlaubs 
machte er nämlich in Stuttgart die 
Bekanntschaft seiner späteren 
Frau: Ruth Staengel, Tochter des 
Inhabers der Schokoladenfabrik 
Eszet. Der Botschafter berichtet: 
„Wir lernten uns am Bridgetisch 
kennen. Auch das gehört näm- 
lich zum diplomatischen Hand- 
werk, daß man neben einer ge- 
wissen Freude an sportlichen Din- 
gen auch Spaß am Kartenspiel hat, 
weil man dabei manchmal Kon- 
takte zu wichtigen Persönlichkei- 
ten schaffen kann.“ 

Dem Urlaub folgte 1938 die Ver- 
setzung an die Botschaft in Ankara. 
Ab Juli 1943 gehörte Klaiber einer 
Dienststelle des Auswärtigen 
Amtes beim Militärbefehlshaber in 
Belgrad an. Der letzte Kriegs- 
standort war schließlich Kitzbühel 
in Tirol, das von den Amerikanern 
besetzt wurde. Mit dem Kohlen- 
zug, zu Fuß, per Anhalter ging es 
dann einem neuen Lebensab- 
schnitt entgegen. Das Ziel war die 
Heimatstadt Stuttgart. 

Bis Anfang 1947 war der Ex-Di- 
plomat vornehmlich in der Indu- 
strie freiberuflich tätig. Dann holte 
ihn Ministerpräsident Dr. Reinhold 
Maier als Regierungsdirektor in 
das württemberg-badische Staats- 
ministerium. Bereits wenige Mo- 
nate-später erhielt Dr. Klaiber eine 
fast-diplomatische Beschäftigung. 
Er wurde Bevollmächtigter seines 
Landes beim Zwei-Zonen-Wirt- 
schaftsrat in Frankfurt am Main. 
Diese Stelle bekleidete er bis zur 
Gründung der Bundesrepublik. 
Am 16. September 1949 erfolgte 
die Ernennung zum Ministerialdi- 
rektor und Chef des Bundespräsi- 
dialamtes. Klaiber wurde nun für 
sieben Jahre der engste politische 
Berater von Prof, Theodor Heuss. 

Beide Männer kannten sich 
schon lange, die Väter standen 
bereits in Verbindung, und so war 
es für Dr. Klaiber keineswegs 
eine Überraschung, als Theodor 
Heuss ihn eines Tages fragte: 
„Wollen Sie zu mir kommen, wenn 
ich zum Bundespräsidenten ge- 
wählt werden sollte?“ Mit Freude 
wurde das Angebot angenommen. 
Aus allem, was er über Heuss er- 
zählte, klingt die Hochachtung und 
Bewunderung für den ersten Prä- 
sidenten der Bundesrepublik her- 
aus. 

Der Chef des Bundespräsidial- 
amts hatte neben den vielen mit 
dieser Stellung zusammenhän- 
genden Arbeiten vor allem die 
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hatte, ging nun an dieser klassi- 
schen Stelle auch in Erfüllung. 
„Denn wer für Geschichte, Archäo- 
logie und Kunst Verständnis hat, 
dem geht in Italien das Herz auf“, 
sagte er rückschauend. 


Dann kam die Berufung nach 
Paris. Das war im Spätherbst 1953. 
Dr. Klaiber tauschte mit Herbert 
Blankenhorn den Posten, um es 
einfach auszudrücken. Paris ist 
nicht nur eine Weltstadt geblie- 
ben, es hat auch wegen der ein- 
drucksvollen Persönlichkeit Ge- 
neral de Gaulles eine besondere 
politische Brisanz. 

Unser Botschafter genießt das 
volle Vertrauen des Präsidenten. 
Wahrscheinlich kommt es daher, 
daß der General an „unserem 
Mann“ das zwar disziplinierte, aber 
freimütige Verhalten und die of- 
fene Aussprache so sehr schätzt. 
Und es kommt hinzu, daß Dr. Klai- 
ber von der Notwendigkeit einer 
engen politischen Zusammen- 
arbeit beider Völker überzeugt ist. 

„Wir sind die nächsten Nach- 
barn, wir ergänzen uns in vieler 
Hinsicht, nicht nur kulturell, auch 
wirtschaftlich. Frankreich ist unser 
bester, wir sind Frankreichs be- 
ster Handelspartner“, so der Bot- 
schafter. Und er fügt hinzu, daß 
die Beziehungen seit Bestehen 
der Großen Koalition in Bonn en- 
ger geworden sind. Zweifellos sei 
der deutsch-französische Vertrag 
in den vergangenen Jahren von 
beiden Seiten nicht immer aus- 
geschöpft worden. Bundeskanzler 
Kiesinger und Außenminister 
Brandt hätten jedoch die'feste Ab- 
sicht, die darin enthaltenen Mög- 
lichkeiten voll auszunutzen, 

Der Botschafter räumt freimütig 
ein, daß Bonn und Paris nicht im- 
mer einer Meinung sind, Wichtig 
sei jedoch, daß man offen mitein- 
ander spreche und versuche, die 
Ansichten aufeinander abzustim- 
men. Das geschehe jetzt. Die Völ- 
ker selbst, meint er, billigen die- 
ses Freundschaftsverhältnis. „Wir 
haben ja auch Zeiten der Ver- 
schlechterung der Beziehungen 
erlebt. Ich konnte dann nur mit 
Befriedigung feststellen, daß die- 
se Zeiten auf das gegenseitige 
gute menschliche Einvernehmen 
keinen Einfluß gehabt haben. 
Deutschland und Frankreich 
müssen nach meiner Ansicht den 
Kern einer europäischen politi- 
schen Union bilden.“ 

Er teilt auch die. Ansicht de 
Gaulles, der einmal in Bonn sagte: 
„Solange unsere beiden Länder 
zusammengehen, wird es zum 
Nutzen dieser beiden Völker sein. 
Wenn sie sich trennen, kann es 


ASCHE 
Ans 


Und dann gibt es ein anderes 
Problem: Die deutschen „Aupair- 
Mädchen“! Es sind etwa 7000, Wir 
fragten den Botschafter, was er 
den Eltern junger Mädchen rate, 
die nach Frankreich wollen. 

Die Antwort: „Das kommt auf 
die moraiische Basis der Mädels 
an. Wenn die gesund ist, dann 
ist es ein herrlicher Aufenthalt in 
Paris. Man sollte aber nicht- 
gefestigte Mädchen in einem frü- 
hen Alter doch besser nicht hier- 
herschicken. Ich möchte vorschla- 
gen, daß man Angebote aus der 


Provinz bevorzugen sollte. Paris’ 


ist eine Weltstadt, und da gibt es 
natürlich Elemente, die nicht im- 
mer ganz lupenrein sind.“ An- 
gesichts der vielen besorgten An- 
fragen von Eltern sollten diese 
Hinweise beachtet werden. 

Wir haben nur zwei Bereiche 
außerhalb der großen Politik ge- 
wählt, um die sich unser Botschaf- 
ter in Frankreich kümmern muß. 
Die gesellschaftlichen Verpflich- 
tungen spielen neben den vielen 
anderen Aufgaben in Paris eine 
sehr große Rolle. Sie fordern ihren 
zeitlichen, physischen und auch 
privaten finanziellen Tribut. 

Das Botschafterpaar wohnt in 
einer vom Bund gekauften Etagen- 
wohnung in der Avenue Foch. Der 
Botschafter lud uns in die Resi- 
denz ein. Wir fuhren in seinem 
Mercedes über die Champs-Ely- 
sees am Arc de Triomphe vorbei 
zur Wohnung. Die kultivierte At- 
mosphäre, die dort herrscht, kann 
niemand übersehen. Man kann es 
sich sehr gut vorstellen, daß hier 
eine Stätte der Begegnung zwi- 
schen Deutschland und Frank- 
reich geschaffen worden ist. 

Professoren der Sorbonne, Mit- 
glieder der Akademie, Minister, 
Parlamentarier oder Industrielle 
sind als Gäste dort gewesen — 
selbst General de Gaulle, als 
nämlich der frühere Bundeskanz- 
ler Erhard seinen ersten Besuch 
in Paris machte. Das ist eine Sel- 
tenheit, da der Präsident an sich 
nur eine Botschaft besucht, wenn 
ihn ein Staatsoberhaupt einlädt. 








Kaffee aus dem Wigomat: wird gleichmäßig, ohne Druck 
mit der Idealtemperatur von 96° überbrüht. Kaffee aus dem 
Wigomat: entfaltet das ganze Kaffeearoma. Kaffee aus 
dem Wigomat: immer mundgerecht heiß dank der Warm- 


halteplatte. Tütenfilter? Rundfilter? 1 Lir., 1,3 Ltr., 1,4 Lir., 


nur zu schwerem Schaden für die Konrad Adenauer weilte hier bei 


beiden Länder und für ganz Euro- seiner letzten Auslandsreise einige 1,5 Ltr. Kaffee? Bitte sehr! In jedem Fall: ein Wigomat. 

pa werden.“ Eine richtige Erkennt- Men DO: BAER I 

nis aus dem Erleben zweier Welt- ee ehe Genauso vielseitig — das ganze Programm von Wigo: 

kriege in Europa, unter denen Foch wird demnächst aufgegeben. = = : 

Franktöich me Deutschland so In der Rue de Lille, im Palais nen, aan, ee Si 

sehr zu leiden hatten. Beauharnais, sind die Handwer- nitzeiwerk, Heimhaartrockner, elektrische Schuhpfleger, 
Die Aufgabe. eines’ Botschaf- ker fleißig am Werk, um den tra- formschöne Uhren — eine große Skala moderner Geräte 


für Haushalt und Schönheitspflege. Also wenn Sie zu Hause 


ters ist indes nicht nur die große ditionellen Sitz des deutschen Bot- 


Politik. Allein im Raume Paris gibt 
es zum Beispiel 10000 Wieder- 
gutmachungsfälle: Deutsche und 
Franzosen, die in den Konzentra- 
tionslagern gelitten haben oder 
die aus Deutschland emigrierten. 

Der Botschafter hat dem Leiter 
der Wiedergutmachungsabteilung 
erklärt, das es von seiner takt- 
vollen und wirksamen Arbeit ab- 
hänge, wie der Ruf unserer Bot- 
schaft in Paris sei. 


schafters herzurichten. Dieses Pa- 
lais kaufte Napoleon I. für seinen 
Stiefsohn Eugene de Beauharnais. 
Im Jahre 1815 wohnte dort nach 
dem Einmarsch der Alliierten in 
Paris der preußische König Fried- 
rich Wilhelm Ill. Es gefiel ihm so 
sehr, daß er seinem Gesandten 
den Auftrag gab, das heute unter 
Denkmalschutz stehende Gebäu- 
de zu kaufen. Für eine halbe Mil- 


Bitte umblättern 


Hilfe brauchen ... 


... lassen Sie es Wigo machen. 


Wigo-Geräte sind auch überall im Ausland erhältlich. 


Bezugsquellennachweis durch 


Gottiob Widmann + Söhne KG, 722 Schwenningen/Neckar, Postfach 134 


Gegen vorzeitiges Altern 
gibt es eine neue Möglichkeit 





Stoff H3 erstmalig mit 
Depotwirkung 


Sie können länger jung bleiben 


Der Wunsch, lange jung, körperlich 
und geistig auf der Höhe zu bleiben, 
war zu allen Zeiten verbreitet. Daran 
hat sich bis heute nichts geändert. 
Wesentlich gewandelt haben sich 
dagegen die Methoden und Arznei- 
mittel, die den Alterungsvorgang 
verzögern helfen. 





| Wyeen.- 


Welche Symptome kündigen das 
Altern an? 


Antriebsschwäche, körperlicher und 
geistiger Leistungsabfall, Tagesmü- 
digkeit, Arbeitsunlust, . Nachlassen 
der Potenz, Nervosität, Schwindel- 
gefühl, Atemnot, Vergeßlichkeit, 
Durchblutungsstörungen, mwelke und 
faltige Haut, Haarausfall — das sind 
einige. 

Dagegen sollten Sie unbedingt etwas 
unternehmen.UntervielenGeriatrica 
(so nennt man Arzneimittel gegen 
Alterserscheinungen) haben Präpa- 
rate mit Vitaminen und der Wirk- 
stoff H 3 (Procain) die größte Bedeu- 
tung erlangt. 


Recaps-Depot,ein neuesDoppel- 
präparat mit Langzeitwirkung 
enthält Vitamine und den Stoff 
H 3, außerdem andere wichtige 
Wirkstoffe. 

Die rote Kapsel enthält belebende 
und kreislaufaktive Substanzen so- 
wie den bekannten und bewährten 
StoffH3erstmaligmitDepotwirkung. 
Der Depoteffekt führt zu einer gleich- 
mäßigen und lang anhaltenden Wir- 
kung bei einmaliger Einnahme. Das 
ist bedeutsam und wichtig. 

Die gelbe Kapsel enthält spezielle 
Vitamine für den Aufbau neuer 
Kraftreserven. 

Jeden Morgen eine rote und eine 
gelbe Kapsel, das genügt für den 
ganzen Tag. 

Welche Wirkungen können Sie 
von Recaps-Depot erwarten? 


© Recaps-Depot aktiviert körper- 
liche und geistige Leistungsfähig- 
keit. 


® Recaps-Depot wirkt sehr günstig 
gegen Gedächtnisschwäche, Ner- 
vosität, Tagesmüdigkeit. 


© Recaps-Depot bekämpft Arterien- 
verkalkung und Durchblutungs- 
störungen. 


© Recaps-Depot kann bei faltiger 
Haut und Haarausfall angewandt 
werden. 


© Recaps-Depot verbessert das 
Allgemeinbefinden und hilft so, 
die Hetze des Alltags besser 
durchzustehen. 


Nehmen Sie ab 40 Jahren regel- 


mäßig Recaps-Depot, Sie bleiben 
länger jung und vital. 





Nur in Apotheken 


erhalten Sie Recaps-Depot mit der neuartigen Langzeitwirkung. 


Die überraschend große Zahl der 
richtigen Einsendungen hat bewiesen, 
daß viele unserer Leser Mozart- 
Freunde sind. Für sie war es deshalb 
nicht schwer, das Lösungswort OPER 
herauszufinden. 

Zum „Glück durch die BUNTE“ kön- 
nen wir folgenden Quiz-Teilnehmern 
gratulieren, die, durch das Los ermit- 
telt, das „BUNTE-Schweinchen“ ins 
Haus geschickt bekommen: 

Der 1. Preis fiel an: Frau E. Wiemeister, 
3 Hannover, Spitzwegwinkel 5. 

Der 2. Preis fiel an: Frau Erna Glo- 
sauer, 8 München 90, Zeppelinstr. 16. 
Der 3. Preis fiel an: Fräulein Angela 
Haase, Palazzo Serenella CH 6835 
San Simone, Post Vacallo. 

Die Gewinner des verlosten 4. bis 50. 
Preises erhalten ihr Glücksschweinchen 
ebenfalls durch die Post zugestellt. 
Bei der heutigen Aufgabe geht es um 
einen Künstler. Das Lösungswort 


nennt einen seiner Charakterzüge. 
Viel Glück, pardon, viel Schwein! 


Sein Film in 
Frauen- ? 
kleidern 


W|iE 


Hertha Der Muster- 
Feiler? gatte? 


Charleys 
Tante? 


Mit wem 


verheiratet m u 


Luise 
Ullrich? 


P Ä 


Jise Feuerzangen- 
Werner? bowle? 


Wenn die Quiz-Fragen richtig beant- 
wortet sind, ergibt sich aus den gro- 
Ben Buchstaben, die über den rich- 
tigen «Antworten stehen, ” von links 
nach rechts ein Wort mit vier Buch- 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 
Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mit dem Kennwort 
GLÜCK DURCH DIE BUNTE Nr. 47 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jilu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Aufgabe ist der 17. 11. 1967 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit- 
zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh- 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön- 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent- 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinner erfolgt in Heft 51/1967. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 


Quiz: L. Steinberg 


Heinz Rühmann 


Er ist 
ein erfah- ? 
rener... u 


Sein Welt- 
erfolg in 
Uniform 


N D 


Auto- 
rennfahrer? 


If Z 


Der dritte Sport- 
Mann? flieger? 


T|0 


Hauptmann Judo- 
von Köpenick? kämpfer? 


Nachtwache? 





. Preis: Je 1 BUNTE-Glücks- 
Schweinchen mit 5 DM. 
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lion Taler aus der Privatschatulle 
des Monarchen wurde es vom 
Stiefsohn Napoleons erworben 
und als preußische Gesandtschaft, 
später deutsche Botschaft, ein- 
gerichtet. Berühmte Männer, wie 
etwa Bismarck, residierten hier — 
und es arbeitete dort auch der Le- 
gationssekretär Dr. Klaiber. 


Am 3. Februar 1968 wird in An- 
wesenheit von Bundespräsident 
Lübke und Präsident de Gaulle 
die Residenz offiziell wiederer- 
öffnet. Für Paris ein großes ge- 
sellschaftliches Ereignis, zu dem 
etwa 1000 Persönlichkeiten er- 
scheinen werden. Für die deutsch- 
französischen Beziehungen wird 
gleichzeitig ein weiterer Beweis 


der Aussöhnung und Freundschaft 
sichtbar. Das Palais wurde näm- 
lich nach 1945 beschlagnahmt und 
1961 von de Gaulle an die Bundes- 
republik zurückgegeben. 

Für Botschafter Dr. Klaiber wird 
sich einige Monate nach diesem 
Ereignis die diplomatische Lauf- 
bahn ihrem Ende zuneigen. Schon 
vor ihm werden mehrere deutsche 
Botschafter, die in der alten Wil- 
helmstraße ihre Ausbildung erhal- 
ten haben, wegen Erreichen der 
Altersgrenze aus dem Auswärti- 
gen Dienst ausscheiden, Sie ha- 
ben alle dies gemeinsam erlebt: 
die Hoffnungen in der Weimarer 
Republik, das bittere Erlebnis mit 
dem Reiche. Hitlers, für das der 
beste Diplomat im Ausland kein 
Vertrauen mehr schaffen konnte, 


das schreckliche Ende im Jahre 
1945 und dann das Bemühen der 
Bundesrepublik, als gleichberech- 
tigtes und geachtetes Mitglied der 
Völkerfamilie wieder anerkannt zu 
werden. Jeder dieser alten Diplo- 
maten hat auf seinem Posten an 
dieser Aufgabe mitgearbeitet. Dr. 
Manfred Klaiber wird mit gutem 
Gewissen Paris verlassen können. 

Unser Mann in Paris hat keine 
Schlagzeilen gemacht. Er drängt 
sich nicht in den Mittelpunkt, ob- 
wohl er ab 1949 wichtige Stellun- 
gen innegehabt hat. Wird diese 
Haltung durch die schwäbische 
Bescheidenheit bestimmt? Oder 
ist es die den Preußen zugeschrie- 
bene Bereitschaft zum „Dienen“ 
für die Allgemeinheit? Lassen wir 
diese Fragen unbeantwortet. Im 


Konferenzsaal der Botschaft hän- 
gen die Bilder aller preußischen 
und deutschen Gesandten und 
Botschafter in Paris. Das Foto Dr. 
Manfred Klaibers wird in dieser 
Galerie einmal einen hervorragen- 
den Platz einnehmen. 


In der nächsten 
BUNTEN: 


Im Schatten des 
Zuckerhuts: 
Botschafter in Rio 












»Nachts möch 






te ich ganz gern in meinem Bett liegen. 










TC: 2 


Und nicht wegen eines Mittelchens immerzu rausmüssen.« 


Man muß von einem guten Abführmittel erwar- 
ten können, daß es Verstopfung ohne Malheur be- 
seitigt. Wenn man es am Abend nimmt, dann darf 
die Wirkung erst am nächsten Morgen eintreten. 

Ein gutes Abführmittel soll natürlich mild wirken. 
Es soll die Darmfunktion auf natürlich milde Weise 
anregen. Es soll pünktlich und zuverlässig sein. 
Undes darfkeine unangenehmen Nebenwirkungen 
hervorrufen. Ein gutes Abführmittel soll wirken wie 
Darmol. 

Was __jahrzehntelange Erfahrung __ ausmacht. 
Darmol verbindet jahrzehntelange Erfahrung mit 
denneuestenErkenntnissendermodernenWissen- 
schaft. Das ist die nüchterne Erklärung für die natür- 
lich milde Wirkung von Darmol. 


kauen kann. 


a 


® 


Das Dragee / 
das man auch l 


Warum die tägliche Darmentleerung so wichtig 
ist. Verstopfung belastet den Gesamtorganismus. 
Schlackenstoffe, dietäglich ausgeschieden werden 
müssen, gelangen ins Blut und sind oft Ursache 
von Kopfschmerzen, Nervosität und unreiner Haut. 
Auch andere Gesundheitsstörungen wie Härmor- 
rhoiden können unmittelbar Folgen einer Verstop- 
fung sein. 

Helfen Sie dem Darm wieder zur normalen Funk- 
tion. Mit Darmol. Und Sie entlasten Ihren Organis- 
mus.Siewerdensich wiederfreier undunbeschwer- 
ter fühlen. Darmol beseitigt ein leidiges Problem, 
ohne Ihre Nachtruhe zu stören. 


Darmol-Dragees erhalten Sie in allen Apotheken. 
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FLIYIIH ...es gibt nichts besseres. 


Kaum zu glauben: Nur 38 von 100 Leuten 
sind immer kopfschmerzfrei. 
Gehören Sie dazu? 
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Schön wär’s. Wenn Sie aber nicht 
zu diesen Glücklichen gehören, 
nehmen Sie einmal VIVIMED. 
VIVIMED--Tabletten mit 
Vitamin Bı. 







vivimed 


aus jedem Wasserhahn, 
für Küche, Bad und 
Waschbecken 

ca. 120 Liter 
pro Stunde 
Warmwasser. 

Keinerlei Montage- 
kosten. Fordern Sie 


unseren kostenlosen 
Prospekt an. 


ELGENA-WERK, 8 München 25, Postfach 444/BU 2 
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VIVIMED hat hervorragende 
Wirkungseigenschaften: 

Es macht schmerzfrei im Nu 
und erfrischt zugleich. 


Vertrauen Sie auf VIVIMED 
vielleicht sind Sie dann der 39., 
denn 


VIVIMED hilit, 
wenn man es braucht 


mit Vitamin Bı 
in allen Apotheken 


Mit diesem modernen Eckrundbett der internationalen No- 
te möblieren Sie Ihr Schlafzimmer exklusiv. Sie nutzen ei- 
nen bisher wertiosen Raum: die Ecke — und gewinnen die 
Zimmermitte. Ihre Schränke sind gut zu stellen und zu öff- 
nen. Stolberger Eckrundbett mit Nachtschränkchen, fünf- 
türigem Kleiderschrank (250cm breit) und Frisierkommode 
Nußbaum mit französischer Weiß-Esche 


DM 2554,- 


DER STOLBERGER 
Möbelfabrik seif 1898-versand 
519 Stolberg (Rhld.) - Ruf 3657/3658 - Postfach 1108 


Pickel?Akne? 


Leiden Sie unter Pickeln, Akne, Ausschlag, unter 
Ekzemen, Flechten oder einem anderen Hautleiden? 


DDD hilft! 
Rasch verschwindet der Juckreiz, und 
DDD 


Farbigen Prospekt anfordern. 





die heilende Wirkung beginnt. DDD 
Hautmittel flüssig — DDD Hautbal- 
sam DM 2,85. 

DDD ist nur in Apotheken erhältlich! 





Unbeschwert süssen mit 


Diese Schweizer Süsswürfel 
sind garantiert rein, schmecken 
und süssen wie Zucker,sind von 
bester Löslichkeit und ohne 
Schaden für die Zähne. 


Mehr noch: 
ASSUGRIN ist frei vonKalorien 
und Kohlenhydraten. 





So können Sie 


Wenn Sie also Zucker meiden 
wollen oder müssen, dann süssen 
Sie ab heute unbeschwert mit 
ASSUGRIN’'feinsüss’oder'vollsüss’— 
ganz nach Ihrem Geschmack. 


u 


Heidelinde + Freddy 


Heidelinde Weis und Freddy 
Quinn (unser Bild) waren Gäste 
einer ungewöhnlichen Filmpre- 
miere. Die Paramount hatte sich 
zum Start ihrer Filmkomödie 
„Barfuß im Park“ etwas einfal- 
len lassen. Bei der Szene, die 
in einem balkanischen Speise- 


Julie Christie 


Englands junger Weltstar („Dok- 
tor Schiwago“) kam in Lon- 
don bei einer festlichen Film- 
Uraufführung in arge Verlegen- 
heit (unser Bild). Als Julie näm- 
lich im superkurzen Minikleid 
das Theater betreten wollte, er- 
faßte ein neugieriger Windstoß 
plötzlich Julies Miniaturrobe. 
Trotz instinktiver Gegenbewe- 
gung :der Künstlerin war aber 
nicht mehr allzuviel zu retten. 
Im Gegenteil: Der übermütige 
Wind schien sich richtig darauf 
zu freuen, nun auch noch die 
gepflegte Frisur Julies nach Her- 
zenslust zerzausen zu können. 


mmelEr 






















Restaurant spielt, riß der Film. 
Mit voller Absicht. Denn nun 
führte man die Gäste in ein nahe 
gelegenes Restaurant und setzte 
ihnen dort die im Film servierten 
albanischen Spezialitäten „Kni- 
chi“ und „Kramuri Zogu“ im Ori- 
ginal vor. Der Münchner „Club 
der kochenden Männer“ (im 
Hintergrund) hatte sie zubereitet. 
Nach der „Fütterung“ der Gäste 
ging die Vorstellung weiter. 











Sophia Loren 


Schön wie immer und gelok- 
kert wie nie sah man der Welt 
schönste Filmschauspielerin bei 
den Filmfestspielen in Sorrent 
(unser Bild). Sophia Loren war 
in einem ärmelfreien Abendkleid 
erschienen. Das große Dekollete 
bedeckte sie zeitweise recht 
wirkungsvoll mit einer attrak- 
tiven hauchzarten Straußenfeder- 
Boa. Die Gerüchte, wonach die 





beliebte Künstlerin im nächsten 
Jahr ein Baby erwarten soll 
(siehe auch BUNTE, Heft 43), 
verdichten sich immer mehr. So- 
phia selbst aber schweigt noch 
immer dazu. Mir sagte sie nur: 
„Ich bin so froh, endlich : mal 
eine Pause einlegen zu können. 
Vier Filme habe ich jetzt hinter- 
einander gedreht. Da muß man 
einfach mal ausspannen. Und 
das tue ich jetzt. Ich werde mit 
Carlo verreisen, um mich ein 
wenig von den Strapazen der 
harten Filmarbeit zu erholen.“ 


LU 








THAN SA 


Eisgekühlt 


ll) 


Sie sind musikalisch! 
Wir beweisen es Ihnen. 


Zehn Minuten an der Philicorda, und Sie 
haben ein neues Hobby. Das allerschönste! 
Philicorda spielen. - So geht es allen. Daher 
ist die Philicorda das meistgekaufte Mu- 
sikinstrument seiner Art. Sie spielt Barock 
im genau richtigen Timbre, Jazz im genau 


COR 5696 


Jetzt großes Philicorda Preisausschreiben: 


10 Farbfernsehgeräte und weitere Preise im 
Gesamtwert von über DM 50000,- zu ge- 
winnen. Einsendeschluß: 30. 11. 67. 

Teilnahme-Bedingungen mit Klangbeispielen 





richtigen »sound«, Operette schmeichelnd, 
Ernstes getragen... Ein Tastendruck, und 
sie geht genau auf Ihre Stimmung ein. — 
Ihr Fachhändler hat Freude daran, Ihnen 
die Philicorda zu zeigen. Nehmen Sie 
sich Zeit für ein Probespiel. Viel Spaß! 


| [pmuips] 


yArilicorde & PHILIPS 


a a ge >qZ 


und Prospekte bekommen Sie in Ihrem 
Musikgeschäft oder gegen Einsendung dieses 
Coupons: Deutsche Philips GmbH, 2 Ham- 
burg 1, Postfach 1093 


Preis: DM 1980,- 
BU 1/87 BE = e-- und DM 3480,- 
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Mit diesem Baukasten 
kann man über hundert 
Modelle bauen. 





Dazu gibt es jetzt die 


neuen Motor- und 





Getriebekästen mot 1 
und mot 2, Spielend 

leicht lassen sich damit 
alle Modelle elektrisch 


bewegen. 





Musik . . . Ihrschönstes Hobhy 
Ihr schönstes Instrument 
zeigt der neue 68seitige 
LINDBERG-Gratis-Katalog 
»Triumph der Instrumente«. 
Alle Instrumente farbig. 
‚Zehntausende Anerkennungen. 
Zwölf Monatsraten. Schreiben 

z.“ Sie bitte. 


wa LINDBERG 
= Größtes Musikhaus Deuischlands 
37 8 München, Sonnenstr.15,A.J 5 


OMIE 


Ein sensationeller Katalog, 
den Sie sich nicht 
entgehen lassen dürfen. 
[0] 01-7 2 KololeloE:TE1s7-TZeT=31'7e1aTalITeis) 
preisgünstige Angebote. 
STelfela@e-1slfelgel-1goWei-1M@lsT-]1[-F 
Abt. P71 - 8510 Fürth/Bay. 


P Viel Freude” 


bringt Ihnen der große farbige 

Katalog „PORST PARADE 1968“ 
mit dem neuen Deutschland-Pro- 
gramm der Photographie — kostenlos. 
Riesenauswahl unter dem Motto: 
Qualität zu vernünftigen Preisen 
Alles 10 Tage zur unverbindlichen 

Ansicht. Bequeme Teilzahlung. 

Schreiben Sie aleich an: 


PHOTO PORST 
rg 


Abt.42- 85 Nürnberg 
> 





ST u lanlelddateifel-1s] 


die bewährten 
HÄMOLIND-TABLETTEN 
und NEU 

zur zusätzl. Behandlung 
die praktischen 
HÄMOLIND-TÜCHLEIN 


.. 
durch Möbel-Motzkau 
Wenn Sie das Schöne zu schätzen wissen 
sollten Sie sich unsere ideenreichen Eın- 
richtungsvorschläge ansehen. Wir bieten 
Ihnen ein umfangreiches Programm moder- 
ner Möbel zu besonders günstigen Preisen 
und Bedingungen 
Außerdem unsere Sonderangebote 
kompl. Schlafzimmer ab DM 498,—. kompl 
Wohnzimmer ab DM 595,—, kompl. Küche 
ab DM 385,— zu gunstigen Wochenraten 
Fordern Sıe unverbindlich Vorlage unseres 
Großbildangebotes 


u Kol -X=351 7, foj 4 3778) 


326 Rinteln/Weser Abt.100B 
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. fschertechnik 
“= technik im spiel spiel 


PPn 7 





















TEPPICHE 





im Großkatalog zum Ansehen und Aus- 
suchen — die großartigste Teppich- 
Ausstellung, die je in Ihr Heim kam. 


- heute noch anfordern: 


Teppich -Bibhbek 


Hausfach K15K - 22 ELMSHORN 








beug' richtig vor- 


nimm 


anflavin‘® 


Bei Ansteckungsgefahr oder 
bei den ersten Anzeichen 
einer Halsentzündung ist 
Panflavin das Richtige. 

Der Wirkstoff bildet auf den 
Schleimhäuten eine aktive 
bakterienfeindliche Schicht. 
Kinder nehmen die Pastillen 
gern, weil sie so gut nach 
Schokolade schmecken. 


geniahnent 





Sie@imndEr 


Gayle Hunnicut 


„Die neue Hedy Lamarr in 
Blond“ nennt man die hübsche 
Amerikanerin (rechts) in’ Film- 
kreisen. Sie filmt in Hollywood 
(letzter Film „P.J.“), ist mit dem 
„Blow up“-Helden David Hem- 
mings verheiratet und besitzt 
außerdem in New Yorks 50. 
Straße eine eigene Boutique. 
Das tüchtige Mädchen will jetzt 
sogar in London und Rom Fi- 
lialen eröffnen. Vorher aber be- 
gleitet sie David nach New York, 
wo er (nach „Barbarella“) den 
Film „Only when I laugh“ dreht. 
In London wollen Gayle und Da- 
vid dann in eigener Produktion 
einen Film machen, in dem sie 
beide die Hauptrollen spielen. 





Maria Minh 


„Licht und Klugheit“ bedeutet 
der Familienname Minh der 
kleinen Vietnamesin (Bild oben 
Mitte, rechts und links zwei 
exotische Freundinnen). Maria 





M. Faithful 


Im supermodernen Halbstarken- 
Lederdreß (oben) präsentierte 
sich kürzlich in Heidelberg Eng- 
lands Pop-Sängerin und Mick- 
Jaggers-Freundin während der 
Aufnahmen zu dem Alain-Delon- 
Film „Die Motorradfahrerin“. 











Te 

Si: er BE \, 
lebt seit vielen Jahren in Paris, 
ist Filmschauspielerin, Malerin 
und stolze Chefin eines kleinen 
intimen China-Restaurants. In 
dem neuen Constantin-Film „Die 
sieben Masken des Judoka“ 
spielt das zartgliedrige Mädchen 
(neben Heinz Drache und Marilu 
Tolo) bereits ihre elfte Rolle. 


France Anglade 


Im historischen Kavalierskostüm 
der Revolutionstage zeigte sich 
in Paris die hübsche France Ang- 
lade. Es ist eine ihrer vielen 
Verkleidungen beim „Caroline- 
Cherie“-Film. Ihr liebster Spiel- 
kamerad: ein Äffchen (Bild oben). 














In seinem neuen Film „Die 
Meute“ machte der Filmstar für 
nicht weniger als für 52 000 Dol- 
lar Kleinholz. In einer Szene 
hatte er seine gesamte Woh- 
nungseinrichtung zu demolieren. 
Wohnung plus Einrichtung koste- 
te die Sam-Spiegel-Produktion 
die besagten 52000 Dollar. Quinn 
machte innerhalb kurzer Zeit aus 
Stilmöbeln, Gemälden, Porzel- 
lan und Kristall-Lüstern Berge 
von „Kleinholz“. Im fertigen Film 
dauert die temperamentvolle 
und turbulente Zertrümmerungs- 
szene nur eine einzige Minute. 


Anthony Quinn Greta Baldwin 












Die von Otto Preminger für den 
Film entdeckte junge Münch- 
nerin, die vor ihrer Amerikalauf- 
bahn Greta Bruckner hieß, spielt 
in ihrem neuen Hollywood-Strei- 
fen „Rogue’s "Gallery“ ein rei- 
ches verzogenes Mädchen, das 
im Laufe der Handlung Selbst- 
mord begehen will. Bei dieser 
Szene hatte die arbeitseifrige 
Greta Pech. Gemäß Drehbuch 
mußte sie sich gegen ihren 
Partner Roger Smith, der sie 
retten will, wehren. Das tat Greta 
so gründlich, daß sie mit dem 
Hinterkopf gegen eine Tisch- 











kante fiel und ohnmächtig 
wurde. Drei Tage dauerte es, bis 
die Beule geheilt war. Das Stu- 
dio kostete die Unterbrechung 
runde 30 000 Dollar. 





Der von den Teenagern als 
„deutscher James Dean“ be- 


zeichnete Jungschauspieler 
macht jetzt auch im Fernsehen 
Karriere. Nach seinem Auftritt 
in der Inge-Meysel-Serie „Ger- 
trud Stranitzky“ gingen beim 
NDR-Fernsehen so viele Fan- 
Briefe ein, daß der Sender sich 
zu einer weiteren Folge mit Jür- 
gen Draeger entschloß. Die 








Dreharbeiten mußten jedoch 
verschoben werden, bis Jürgen 
die Folgen eines Pferderittes 
auskuriert hatte. Bei den Auf- 
nahmen zu dem Fernsehfilm 
„Fliegender Sand“ hatte er zum 
erstenmal — ohne vorher Reit- 
unterricht gehabt zu haben — 
einen scharfen Ritt auf dem Rük- 
ken eines ungesattelten spani- 
schen Wildpferdes zu absolvie- 
ren. Anschließend fiel Jürgen 
verständlicherweise wegen „kör- 
perlicher Schwierigkeiten“ län- 


gere Zeit aus. 


Herzliche Grüße Ihr 





Was macht 
Gläser hlanker 
Leinen? 


Kein einziges Fusselchen! 
Keine trüben Wasserflecken! 
Leinen gibt Gläsern 

den letzten Schliff! - 

Und das sieht man. 


Die echten 
Leinenvorteile 
garantieren 

die Gütezeichen 
Reinleinen und 
Halbleinen. 





Leinen 
kultiviert 





den Haushalt 





Analle 
Tarıkaın 
Gammler 


Da ist z.B. der Fall des Frl.R. in $.: 
kommt ausdem Büro, drücktaufden Knopf und 
sitzt dann von sechs bis Sendeschluss vor ihrem 
Fernseher. Ob es nun -hochinteressant oder 
langweilig ist! 


Sie sollte lieber vorher «Bild und Funk » 
lesen, die grosse Fernseh-Programm-Zeitschrift 
mit den superaktuellen Informationen — mit 
Vor-Auswahl — mit Vor-Kritik — mit Ver- 
ständnis für die Zuschauer — mit Lesestoff für 
eine ganze Woche! 


Dann werden wir erleben, wie aus einem 
sonst netten Fernseh-Gammler ein besonders 
netter Fernseh-Geniesser wird — weil sie end- 
lich richtig fern sieht. Mit «Bild und Funk». 


Frl. B.R. in S. (Fernseh-Gammler Nr. 736019) 





DABRAUMm Alt 





Sprechstunde 


Beim BH werde 


ich dann rot 





Fräulein Veronika U. (23) schreibt: 


Ich bin Verkäuferin für Damen- 
artikel, aber da kaufen nicht nur 
Frauen, sondern es kommt mit- 
unter auch ein Mann, um für sei- 
ne Frau oder Freundin etwas zu 
kaufen. Dann ist es so eine Sache 
mit der Größe und ich muß doch 
fragen. Dann mustert mich der 
betreffende Herr, und er sagt zum 
Beispiel, es müßte ein größerer 
BH sein, als Sie ihn tragen. Da- 
bei spüre ich förmlich, wie seine 
Blicke bei mir Maß nehmen, und 
ich erröte und es wird mir heiß. 
Das ist natürlich peinlich. 


Dr. Braun antwortet: 


Ihr Erröten stört nicht, also 
darf es Sie selbst auch nicht stö- 
ren. Es schafft vielmehr spontan 
einen ganz besonderen Kontakt 
zwischen Ihnen und dem Kunden, 
wodurch wiederum die Kaufbe- 
reitschaft gefördert wird. 

Erröten Sie also weiterhin, Das 
hebt den Umsatz. Ihrem Arbeit- 
geber empfehle ich, Ihnen eine 
Erfolgsprämie zu gewähren. 


Mein Kind 


quält mich 





Frau Andrea B. (33) schreibt: 


Wir wohnen in einer ziemlich 
lärmreichen Gegend, wo es auch 
nachts nicht still ist, aber ich 
konnte dennoch immer prima 
schlafen. Mein Baby jedoch macht 
mich ganz nervös, denn es schläft 
unruhig und ich wache deswegen 
oft ein dutzendmal auf in der 
Nacht. Weshalb kann ich mich 
an seine Geräusche nicht gewöh- 
nen? Wenn ich ihm ein wenig 
von meinem Schlafmittel gebe, ist 
es besser. 


Dr. Braun antwortet: 


Ich weiß nicht, welches Schlaf- 
mittel‘Sie für sich haben, aber ich 
weiß, daß Sie es auf keinen Fall 
dem Baby geben dürfen. Sie ris- 
kieren einen Gehirnschaden oder 
eine Unterentwicklung des Kin- 
des. Sie dürfen nur das verab- 
reichen, was der Arzt schriftlich 
verordnete — und zwar dem Kind 
verordnete. 

Der übliche Lärm, so schreiben 
Sie, macht Ihnen nichts aus. Die 
Geräusche des Babys jedoch 
wecken Sie auf. 


Das ist verständlich und zu- 
nächst auch in Ordnung. Eine 
Mutter, die ihr Kind liebt, ist mit 
allen Sinnen dermaßen überfein 
auf das Kind eingestellt, daß sie 
noch im Tiefschlaf in einer Hör- 
verbindung mit dem Kleinen steht. 
Oft genügen schon leiseste Ge- 
räusche, um die Mutter zu wek- 
ken. 

Würde ein fremdes Baby in Ih- 
rer Nähe schlafen, so würden Sie 
bei dessen Geräuschen nicht er- 
wachen. Diese sensible Verbin- 
dung besteht nur zu Ihrem eige- 
nen Kind. ? 

Wenn zum Beispiel in einem 
größeren Klinikzimmer viele Müt- 
ter mit ihren Neugeborenen 
schlafen, so erwacht in der Re- 
gel nur jene Mutter, deren Baby 
weint. 

Und Sie, liebe Frau B., werden 
wieder besser schlafen, wenn 
Ihr Kleines einige Wochen älter 
ist. Ihr Aufwach-Instinkt schwächt 
sich ab, und zwar von selbst. 


Ich heule 


immer mit 





Frau Milla E. (56) schreibt: 


Wenn im Film oder Fernsehen 
eine Schauspielerin weint, dann 
heule ich mit. Es steckt mich so- 
fort an. Wenn die Handlung auf- 
regend wird, dann rege ich mich 
noch mehr auf. Was ich sehe, 
kommt mir wie echt vor, und ob- 
wohl ich weiß, daß ich davon 
keine besseren Nerven bekom- 
me, sitze ich immer wieder vor 
dem Fernseher, am "liebsten, 
wenn es etwas zum Heulen gibt. 


Dr. Braun antwortet: 


Sie dürfen sich die aufregenden 
Stücke ansehen, und wenn Sie ge- 
gebenenfalls mitweinen, so ist 
das günstig für Sie und für Ihr 
Seelenleban. Die Steigerung und 


‚auch die Übersteigerung Ihrer 


Gefühle hat anschließend eine 
tiefe Beruhigung zur Folge. 
Sie reagieren auf diese Weise 
viel seelischen Ballast ab. 

Sie sollten sich aber die aufre- 
genden Stücke nicht ansehen 
oder weniger häufig, wenn Sie 
anschließend keine Erleichte- 
rung verspüren, sondern überer- 
regt bleiben und dann schlecht 
schlafen können. 

Entscheidend ist also Ihr 
Schlaf. 

Für die Steigerung und Über- 
spitzung des Gefühlslebens wäh- 
rend des Zusehens gibt es einen 
wissenschaftlichen Ausdruck: Ka- 
tharsis. Er hat die Bedeutung 
von seelischer Reinigung und 
Klärung. 













Festliche Stunden. 
Harmonie und Eleganz. 
KIENZLE gehört dazu. 
Vollendet im Design. 
OWN SCHWEDEN 


KIENZLE 


Er macht mich 
Kostet DM 496.—. Mit versilbertem Zahlenreif, dezenter 


krank ; RER Vergoldung, millionenfach bewährtem KIENZLE- 

Batteriewerk und einem Jahr Garantie. 

Bere Wie es sich für eine internationale Markenuhr mit 

Frau Johanna 5. (34) schreibt: weltweitem Service versteht. KIENZLE-Raumschmuck- 
Wir haben sehr jung geheira- uhren gibt es von DM 57.— bis DM 496. 

tet, mein Mann und ich, und wir 

waren eigentlich immer glücklich, Sehen Sie sich unser vielfältiges Programm im Fach- 

von manchem kleinen Verdruß ER . geschäft an. Oder verlangen Sie unseren großen 

abgesehen. Mein Mann verwöhnt , Farbprospekt. Postkarte an: KIENZLE Uhrenfabriken 

mich, obwohl wir nun schon drei- GmbH, Abtlg. VW, 7220 Schwenningen/N. 

zehn Jahre verheiratet sind. Wie 

konnte es da geschehen, daß ich 

mich vor zwei Monaten in einen 

anderen Mann verliebte, in einen 

Kollegen meines Mannes, der 

uns mit seiner Frau manchmal 

besucht und zu dem auch wir hie 

und da abends gehen? Der andere 

ist groß und kräftig, und er ist 

wie ein Bär. Ich glaube, er weiß, 

was ich für ihn empfinde, und er 

setzt sich ganz dicht neben mich 

und berührt immer wieder meine 

Hand. Wie soll das weitergehen? 

Ich bin schon ganz krank. 


Dr. Braun antwortet: 


Sie haben sich in den anderen 
verliebt, weil es Ihnen in der 
Ehe bisher zu gut ging. Das Glück 
hat Sie übermütig gemacht. Zu- 
gleich kam in Ihnen, ohne daß 
es Ihnen bewußt wurde, eine 
Langeweile auf. Es ist nämlich 
nicht gut, wenn eine Ehe, wie in 
Ihrem Fall, über ein Jahrzehnt 
hin praktisch ohne Krise bleibt. 

Jetzt ist die Krise da. Sie füh- 
len sich zu dem anderen hinge- 
zogen, weil Sie es satt haben, 
von dem eigenen Mann immer- 
zu verwöhnt zu werden. Sie flie- 
hen in eine verbotene Liebe. 

Stoppen Sie diese Entwicklung. 
Sorgen Sie dafür, daß die Besu- 
che immer seltener werden. Be- 
kennen Sie Ihrem Mann Ihre 
Schwäche. Er soll wissen, daß 
er keinen Engel geheiratet hat. 
Dann wird er Sie nicht mehr wie 
ein Kind verwöhnen. 


Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 


Wünschen en f 
art: 
/ 


2 R Fllıın; 


Wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re- 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen- 
burg/Baden. Bei besonders schwie- 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le- 
benslauf beizufügen. — Die wissen- 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts- 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 





= EEE gep Dflegt 
mit der reinen Seife CD 


Wie schön ihr Teint ist! So zart und geschmeidig. 
Gepflegt mit der Seife CD. CD ist rein — 
naturrein. So klar, daß das Licht hindurchscheint. G, 
Sie enthält nur hochwertige natürliche Stoffe. 


ui 


ss 


Sie ist mild — naturmild. 
Man spürt es, sobald man sie 
in die Hand'nimmt. 

Eine besondere Seife. 


——— 


PR 








Fortsetzung von Seite 67 


trat sie langsam vor den Pfauen- 
thron, vor ihren gekrönten Ge- 
mahl. Ehrfürchtig neigte sie ihren 
Kopf und kniete nieder. Zwei 
Ehrendamen legten ihr den Krö- 
nungsmantel um: einen Umhang 
aus dunkelgrünem Samt, ver- 
brämt mit weißem Nerz, bestickt 
mit persischen Blumenmotiven 
und dem kaiserlichen Wappen. 
Dann kam der große Augenblick 
im Leben der jungen, schönen 
Kaiserin: Auf einem blauen Samt- 
kissen reichte Hofminister Alam 
dem Schah die Krone mit den 
36 Smaragden, 36 Rubinen, 105 
Perlen und 1469 Diamanten. Be- 
hutsam nahm der persische Herr- 
scher die Krone und setzte sie 
seiner Gemahlin aufs Haupt. Fa- 
rah hatte Tränen in den Augen. 


Zur Linken des Schahs rutschte 
der kleine Kronprinz Reza un- 
ruhig auf seinem Stuhl herum. 
Trotz ständiger Ermahnungen 
führte er zur Freude der Foto- 
grafen immer wieder seinen Fin- 
ger in Nasennähe. Als sich Farah, 
die gekrönte Kaiserin, wieder auf 
ihrem Stuhl niederließ, wurde die 
feierliche Stille im Krönungssaal 
durch eine zarte Kinderstimme 
unterbrochen. Prinzessin Farah- 
naz, die vierjährige Tochter des 
Kaiserpaares, wollte auf ihre Mut- 
ter zutrippeln. Mit Mühe konnte 
sie zurückgehalten werden. 

Als erster Gratulant wandte 
sich Persiens Premierminister Ho- 
veida an das Herrscherpaar. Er 
überbrachte Glückwünsche und 
Huldigung des Volkes und der 
Regierung. 


Huldigung an 
den Sohn der Sonne 


Das hohe Lied von der Größe 
des Schahs sang der Dichter Dr. 
Saratghar. Seine Krönungsode, 
unter Hunderten ausgewählt und 
mit 1500 Mark honoriert, ent- 
sprach dem orientalischen Zauber 
und Pathos, der-den ganzen Krö- 
nungstag umrahmte: „Die Welt 
ist glücklich über die Krönung 
des Kaisers, des Sohnes der Son- 
ne. Die Sonne wird scheinen über 
der Familie Pahlewi. Du großer, 
kluger, gutmütiger und edelmüti- 
ger Kaiser, du großer Soldat Irans, 
von deinem Wissen wird dasLand 
beleuchtet. Du hast dem Mann 
und der Frau das gleiche Licht 
gegeben, und du hast das Land 
zu Wohlstand geführt. Dein Glück 
ist lachend, und die Kaiserin ist 
glücklich. Gott schütze den Kron- 
prinzen. Deine Wünsche sollen 
jedes Jahr in Erfüllung gehen. 
Mond und Sonne sollen über euch 
scheinen.“ 

Gerührt verlas der Herrscher 
über 25 Millionen Perser seine 
erste Rede vom Pfauenthron. Er 
versprach, seinem Volk mit all 
seinen Kräften zu dienen und es 
zu Wohlstand und Größe zu 
führen. 

Mit einem Trompetensignal, 
dem Hissen der kaiserlichen Stan- 
darte und der Lesung aus dem 
Koran, dem heiligen Buch der 
Moslems, durch Imam Juma von 
Teheran, den höchsten Geistlichen 
der Hauptstadt, war-die 45minu- 
tige Krönungszeremonie eröffnet 
worden. Mit dem feierlichen Aus- 
zug aus dem Museumssaal des 
Golestan-Palastes fand sie einen 
eindrucksvollen Abschluß. 

Unter den Klängen der Krö- 
nungshymne schritten der Schah, 


Aaiser- 
krönung 


in 
Teheran 


die Kaiserin und Kronprinz Reza, 
begleitet von den höchsten Wür- 
denträgern des Landes, auf einem 
roten Teppich, vorbei an 6000 ge- 
ladenen Gästen, durch den Gar- 
ten des Palastes zu ihren Kut- 
schen. Ein märchenhaftes Bild: die 
in der Sonne glitzernden Kronen 
auf den Häuptern des Herrscher- 
paares, die prachtvollen kostba- 
ren Krönungsmäntel, die farben- 
prächtigen Uniformen der Mili- 
tärs und Hofbeamten. 

Eskortiert von kaiserlicher Ka- 
vallerie und Infanterie fuhren 
das gekrönte Herrscherpaar und 
der Thronfolger einem Triumph 
entgegen. In der von acht Schim- 
meln gezogenen goldenen Kut- 
sche, die in Wien angefertigt wor- 
den war, saßen der Schah und 
Farah. Dreißig Meter hinter ihnen 
folgte die Kutsche mit dem Kron- 
prinzen, gezogen von vier Rap- 
pen. 

In den breiten, gepflegten 
Hauptstraßen von Teheran dräng- 
ten sich die Menschen seit Stun- 
den. Körper an Körper. Mit 
freundlichem Applaus hatten sie 
die 15 Bataillone und die zacki- 
gen Militärkapellen begrüßt, die 
am Morgen durch die Stadt mar- 
schiert waren. Als sich die kaiser- 
lichen Kutschen näherten, gerie- 
ten die Menschen in Bewegung. 
Aufgeregt sprangen sie in die 
Höhe, reckten die Köpfe. Und als 
das Kaiserpaar im Krönungs- 
ornat an ihnen vorüberfuhr, schlu- 
gen sie die Hände zusammen und 
schriien im Rhythmus: „Javid 
shah! Javid shah! — Lang lebe der 
Schah! Lang lebe der Schah!“ Im- 
mer wieder winkten der Schah 
und Farah den jubelnden Men- 
schen aus der kugelsicheren Kut- 
sche lächelnd zu. 

Die Begeisterung des Volkes 
ging so weit, daß Tausende ver- 
suchten, am Sepah-Square, einem 
der großen Plätze Teherans, die 
Absperrung zu durchbrechen. Mit 
Gummiknüppeln mußten Polizi- 
sten die Übermütigen zurück- 
drängen. Sie taten es äußerst be- 
hutsam. Ernste Zwischenfälle soll- 
ten auf jeden Fall vermieden wer- 
den. 

Nach einer acht Kilometer lan- 
gen Triumphfahrt trafen das Kai- 
serpaar, gefeiert von weit über 
einer Million jubelnder Unter- 
tanen, und Thronerbe Reza wie- 
der im Marmor-Palast, der Schah- 
Residenz, ein. 

Während sich die Kaiserfamilie 
und der Hofstaat von den nerven- 
raubenden Krönungsstrapazen er- 
holten, begann das Volk zu fei- 
ern. Denn es war der Wunsch 


des Schahs: Das glanzvollste Er- 
eignis dieses Jahrhunderts soll 
für das ganze Volk zu einem rie- 
sigen Freudenfest werden. Der 
Wunsch des Herrschers war den 
Untertanen ein lieber Befehl. 630 
Komitees hatten das große Fest 
im ganzen Land vorbereitet. 

Die Zwei-Millionen-Stadt Tehe- 
ran war in ein Lichtermeer ver- 
wandelt worden. Über 15 Millio- 
nen farbige Glühbirnen ließen 
die Stadt in einem märchenhaften 
Glanz erscheinen. Am Abend vor 
dem großen Tag konnte man 
Glühbirnen nur noch zu enorm 
hohen Schwarzmarktpreisen er- 
stehen. 

Tausende kunstvoll gefertigte 
Lichterketten überspannten die 
Straßen. Hunderte leuchtender 
Triumphbögen mußte die kaiser- 
liche Familie passieren. Pracht- 
volle Pahlewi-Kronen strahlten in 
das nächtliche Teheran. 

An jedem Gebäude, selbst in 
den Hinterhöfen enger Gassen, 
wehten Fahnen in den Landes- 
farben Grün-Weiß-Rot. In jedem 
Schaufenster standen oder hin- 
gen Porträts mit dem Schah, der 
Kaiserin und dem Kronprinzen. 
Vom 20-Pfennig-Foto bis zur im 
Goldrahmen gefaßten Aufnahme 
in Lebensgröße. 

Während Schah Mohammed 
Reza und die 28jährige Kaiserin 
.Farah am Abend der Krönung 
das für 22 Millionen Mark er- 
baute erste Opernhaus des Orients 
eröffneten, strömte das Volk 
durch die Straßen, saß lärmend 
in den kleinen Restaurants, 
schlürfte stehend seinen gelieb- 
ten Tee und riß den Zeitungs- 
verkäufern die über 100seitige 
„Kayhan“-Krönungsausgabe des 
persischen Zeitungszaren Dr. Mes- 
bahzadeh aus der Hand. 

Die märchenhaft gestalteten 
Parkanlagen der Stadt waren 
überfüllt. Erwartungsvoll standen 
die Menschen Schlange nach ei- 
nem kostenlosen Spießbraten 
oder bunten Süßigkeiten. Oder 
sie ließen sich von den fröhlichen 
Melodien der Flöten- und Trom- 
melspieler verzaubern. Kinder 
vergnügten sich ausgelassen an 
den aufgebauten Spielgeräten. 

Plötzlich blickten alle nach 
oben. Ein Feuerwerkszauber, von 
Deutschen tonnenschwer ins Land 
gebracht, erhellte den Sternen- 
himmel über der persischen 
Hauptstadt. 


Sieben Tage lang: Jubel, 
Volksiest, Empfänge 


Faszinierender Glanz, orienta- 
lischer Prunk, märchenhafter Zau- 
ber. Sinnbilder für den Reichtum, 
die Größe und die Macht des 
Schahs. Das -Volk war beein- 
druckt, jubelte und feierte. Sie- 
ben Tage lang. 

Der Schah, die Kaiserin und der 
Kronprinz nahmen eine 75 000- 
Soldaten-Parade ab, gaben Feste, 
nahmen an rauschenden Empfän- 
gen ihrer Minister teil, besuchten 
Konzerte und eröffneten Ausstel- 
lungen und öffentliche Gebäude. 

Die High-Society der Haupt- 
stadt eilte in den feudalen Miami- 
Night-Club, um das „Krönungs- 
programm“ mit Federtänzen blon- 
der europäischer Damen, italie- 
nischen Gesangsstarlets und ge- 
schickten Zauberern nicht zu ver- 
passen. 

Am fünften Tag nach der Krö- 
nung, dem Offenbarungstag des 


Propheten Mohammed, unternah- 
men der Schah und die Kaiserin 
eine Pilgerfahrt nach Mashad. 
Überschäumender Jubel begleite- 
te sie. 


„In vier Jahren 
sind die Könige dabei“ 


Oft kommentiert: das Fehlen 
ausländischer Prominenz bei dem 
glanzvollenKrönungsfest. „Unver- 
ständliche Diskussionen“, meinte 
Informationsminister Manssur. 
„Es war schon immer der Wunsch 
des Schahs, daß die Krönung nur 
ein Fest des iranischen Volkes 
sein soll. Niemals war an die Ein- 
ladung ausländischer Monarchen 
und Staatsoberhäupter gedacht 
worden.“ 

Und der Sprecher des Außen- 
ministeriums erklärte: „In vier 
Jahren werden wir das 2500jäh- 
rige Bestehen der persischen 
Monarcdie feiern. Ein riesiges 
Fest mit ausländischen Gästen.“ 

Nur ganz wenige Prominente 
wurden Zeuge des großen Tages 
im Leben des Schahs und der Kai- 
serin. Die Bekanntesten: die Be- 
gum und Aga Karim Khan, das 
Oberhaupt der Ismaeliten. Ehren- 
gäste waren der US-Unterstaats- 
sekretär Ball und der Wiener In- 
ternist Professor Dr. Fellinger. 


In den Palästen des Schahs tra- 
fen Glückwunschscreiben und 
Geschenke aus aller Welt ein. 
Das Königreih Thailand ließ 
kostbare Goldschmiedearbeiten 
überreichen, der Scheich von Ku- 
weit überraschte mit zwei feuri- 
gen Rappen. Das Präsent des 
deutschen Bundespräsidenten Dr. 
Lübke: eine Rekonstruktion der 
alten persischen Stadt Persepolis, 
ausgeführt von dem deutschen 
Archäologen Professor Krefter. 


Die Kosten der Kaiserkrönung 
lassen sich nur annähernd schät- 
zen. Offizielle Stellen sprechen 
von 200 Millionen Mark. Auslän- 
dische Finanzexperten glauben, 
mit 300 Millionen Mark die rich- 
tige Zahl getroffen zu haben. Es 
ist jedoch kein Geheimnis, daß 
die Kassen verschiedener Mini- 
sterien ziemlich leer sind. 

Erstaunlich groß war diePrivat- 
initiative. Banken, Industrielle, 
Großgrundbesitzer, Kaufleute und 
Vereine haben mehrere Millio- 
nen Mark zur Ausschmückung der 
Städte gespendet. 

Ein hoher Beamter des kaiser- 
lichen Hofes reagierte auf die 
Frage nach dem finanziellen Auf- 
wand ungehalten: „Die Kosten 
spielen eine untergeordnete Rol- 
le. Wir verschwenden unser Geld 
nicht. Und nicht zuletzt ist die 
Krönung auch ein guter Vorwand, 
um die Menschen zur Mehrarbeit 
anzuspornen. Am Tage der Krö- 
nung wurden 383 Schulen, 18klei- 
neKrankenhäuser, 251 Badeanstal- 
ten, 17 Brücken, 56 Wassergewin- 
nungsanlagen, 15 Straßen und 
drei Sportstadien eingeweiht. Pro- 
jekte, die ohne die Krönung viel- 
leicht erst in einigen Jahren ver- 
wirklicht worden wären.“ 

Informationsminister Manssur 
behauptete stolz: „Der Wohlstand 
in unserem Lande ist unüberseh- 
bar.“ 

Es muß wohl stimmen. Denn 
26 Jahre lang hatte Schah Mo- 
hammed Reza Pahlewi erklärt: 
„Ich möchte nicht als Kaiser eines 
armen Landes gekrönt werden.“ 


Peter Kulig 
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Das Blut erreicht nicht alle Zel- 
len des Körpers. Damit auch solche 
Zellen, die mit dem Blut keinen di- 
rekten Kontakt haben, ernährt wer- 
den und ihre Abfallprodukte ab- 
transportieren können, besitzt der 
Körper das Lymphgefäßsystem. 
Zwischen den Zellen befindet sich 
die Gewebsflüssigkeit. Die Blut- 
kapillaren, die feinsten Blutgefäße, 
geben an sie die Ernährungs- 
flüssigkeit ab. Die Zellen nehmen 
aus ihr die Nährstoffe auf und ent- 
leeren ihre Abfallprodukte hinein. 


Aus diesem Gewebssaft neh- 
men die Lymphgefäße nun die 
Lymphe auf und transportieren 
sie durch ein Gefäßsystem ab, das 
etwa die gleiche Ausdehnung wie 


das Blutgefäßsystem hat. Alle 
Lymphgefäße vereinigen sich 
schließlich zu einem großen 


Lymphgang, der zwischen Speise- 
röhre und Wirbelsäule nach oben 
zieht und auf der linken Körper- 
seite in eine Halsvene einmündet. 


Zur Sicherheit sind in jedes klei- 
nere Lymphgefäß ein oder meh- 
rere Lymphknoten eingeschaltet. 
Die Lymphe muß auf ihrem Weg 
zu dem Milchbrustgang, wie der 
Hauptstamm der Lymphgefäße 
heißt, diese Sperren durchfließen. 
Sie filtern die Lymphe und reini- 
gen sie, ehe sie sich in das Blut 
ergießt, Dringen Bakterien in das 
Gewebe ein und werden sie mit 
dem Lymphstrom mitgerissen, 
dann entzündet sich der Lymph- 
strang. Er erscheint als der be- 
rüchtigte „rote Streifen“, den der 
Laie so gern als „Blutvergiftung“ 
bezeichnet. 





Die Lymphe ist ein besonderer Saft 


Ein solcher roter Streifen ist 
aber noch keine Blutvergiftung, 
sondern nur eine Lymphgangent- 
zündung. Die Blutvergiftung tritt 
erst in dem Augenblick ein, wenn 
die Bakterien sämtliche Sperren 
der Lymphknoten durchbrochen 
und sich über den Milchbrustgang 
in das Blut ergossen haben. 

Da die Lymphe auch Stoffwech- 
selschlacken abtransportiert, kam 
der amerikanische Arzt Harry E. 
Sarles von der Universität in Te- 
xas auf den Gedanken, beim Ver- 
sagen der Niere eines 23jährigen 
Landarbeiters die Lymphflüssigkeit 
an Stelle von Blut durch eine 
künstliche Niere zu leiten. Er leg- 
te den Milchbrustgang frei, legte 
einen Plastikschlauch hinein und 
ließ die Lymphe heraustropfen. 
Die tägliche Ausbeute betrug fast 
acht Liter. Er sammelte die Lymphe 
vierundzwanzig Stunden lang in 
einem Gefäß und schickte sie 
dann durch eine künstliche Niere. 


Die von den Schlacken gereinig- 
te Lymphe wurde nach dieser Pro- 
zedur in die Halsvene eingespritzt. 

Dr. Sarles und seine Mitarbei- 
ter bauten ihr System jetzt weiter 
aus. Eine kleine Pumpe wurde an- 
geschlossen, welche die Lymphe 
rascher beförderte. Im allgemei- 
nen schließt man die künstliche 
Niere an das Blutgefäßsystem 
des Kranken an. Aber Blut gerinnt 
einmal schneller als Lymphe, zum 
anderen können Kreislaufstörun- 
gen auftreten, wenn das Blut zu 
rasch durchgeschleust wird. Bei- 
des fällt fort, wenn die künstliche 
Niere an das Lymphsystem ange- 
schlossen wird. 

Eine Nebenerscheinung machte 
sich bei dieser Behandlung be- 
merkbar: Die Zahl einer bestimm- 
ten Art weißer Blutkörperchen, die 
„Lymphozyten“, verringerte sich 
unter dieser Behandlung. Das be- 
deutet, daß der Körper damit auch 
die Fähigkeit verliert, fremdes Ge- 


webe abzustoßen und aufzulösen. 
Die Ärzte folgerten, daß der Kör- 
per möglicherweise seine Ab- 
wehrkraft gegen fremdes Gewebe 
dadurch verlor. Sie verpflanzten 
mit Genehmigung der Patienten 
kleine Hautstücke von anderen 
Menschen. Normalerweise werden 
solche fremden Hautstücke in kür- 
zester Zeit vom Körper abgesto- 
ßen. Patienten aber, die sich der 
Lymphbehandlung unterzogen, 
zeigten noch nach drei Monaten 
keine Anzeichen dafür. 


Auf dieser Beobachtung bauten 
sie eine neue Behandlungsmetho- 
de für die Verpflanzung von Orga- 
nen auf. Anstatt den Lymphstrom 
durch die künstliche Niere laufen 
zu lassen, die inzwischen auf 
eine Größe von etwa 18X 13 
X 7,5cm verkleinert worden war, 
schickte man ihn durch ein Be- 
strahlungsgerät, das Strontium 90 
enthält. Die radioaktive Substanz 
bestrahlt die Lymphe außerhalb 
des Körpers und nimmt dem Kör- 
per die Abwehrkräfte gegen den 
„Fremdkörper“, den ja ein frem- 
des Organ darstellt. 


Am 30. März 1957 wurde einem 
52jährigen Mannn eine Leichen- 
niere verpflanzt. Er erhielt keine 
weitere Behandlung als die eben 
erwähnte Bestrahlung der Lymphe. 
Bisher hat der Organismus die ver- 
pflanzte Fremdniere noch nicht ab- 
gestoßen, wie es sicher der Fall 
gewesen wäre, wenn der Mensch 
noch die Fähigkeit behalten hät- 
te, ein fremdes Organ, in diesem 
Fall die Fremdniere, als seinen 
Feind zu betrachten. Ei 


Anzeige 





Sie können 
länger 
iung bleiben 


Es stimmt nicht mehr, was man 
früher sagte: „Der Mensch über 40 
braucht nur eine Brille und ein 
Notizbuch“. Die moderne Zeit, das 
Arbeitstempo, die häusliche Un- 
ruhe, die dauernde politische Span- 
nung und Angst vor der Zukunft 
haben die Leistungsreserven früh- 
zeitig erschöpft. Viele Menschen, die 
eigentlich auf der Höhe des Lebens 
stehen sollten, fühlen sich deshalb 
schon verbraucht und völlig aus- 
gepumpt. 


Diese Menschen brauchen nicht zu, 


verzagen! Rumänische Forscher be- 
schäftigten sich intensiv mit dem 


Problem der „Verjüngung“ und ent- 
deckten dabei die vitalisierende 
Wirkung von Procain. Auf Grund 
ihrer Erfahrungen bei über 25 000 
Menschen behaupten sie, mit die- 
sem Stoff eine Leistungssteigerung, 
Auffüllung der Kraftreserven, Akti- 
vierung des Gefühlslebens, ja sogar 
eine Verlängerung des Lebens selbst 
erreicht zu haben. 


In Deutschland wurden diese Er- 
gebnisse in dem Mittel GENUOL 
ausgewertet GENUOI enthält ne- 
ben Procain zusätzlich noch eine 
spezielle vitaminähnliche und kreis- 
laufstützende Substanz. Schon eine 
Kapsel täglich genügt, um vielen 
Menschen neue Vitalität zu schen- 
ken und das gesundheitliche Wohl- 
befinden wiederherzustellen. Das 
durch GENUOL bewirkte Gefühl 
der jugendlichen Ausstrahlung und 
der erfrischenden Aktivität trägt 
dazu bei, nicht nur die Probleme 
des Alltags erfolgreich zu meistern, 
sondern auch neue Lebensfreude zu 
gewinnen. 





Keine Angst vor 


Kreislaufbeschwerden! 


hin werden die Adern gekräftigt und 
mit frischem Sauerstoff versorgt. 

Neben den Dragees verwendet man — 
vor allem bei den so schmerzhaften 
zusätzlich die VENO- 
hochwirksam 
gleichzeitig aber einen fast kosmeti- 


Der so häufige Steh- und Sitzberuf 
trägt vorwiegend die Schuld an der 
weiten Verbreitung der Kreislauf- 
und Durchblutungsstörungen. Heute 
klagt schon jeder zehnte über Herz- 
beklemmungen, bleierne Schwere und 
Stauungen mit müden. schmerzenden 
Beinen. 


Hier hilft VENODRAG oft erstaunlich 
schnell. 


VENODRAG-Dragees enthalten näm- 
lich eine vielbeachtete, international 
erfolgreich verwendete Substanz. Unter 
deren Einwirkung kommt es zur spür- 
baren Anregung der Blutzirkulation, 
zur Steigerung der Herzkraft sowie 
auffälligen Ausscheidung der an- 
gesammelten Körperschlacken. Weiter- 
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Beinleiden — 
DRAG-Salbe, die 


schen Duft besitzt. 


Die durch VENODRAG auf breiter 
Front aktiv werdenden Heilkräfte 
äußern sich in dem rasch wieder- 


ist, 


kehrenden Gefühl der kräftigen Durch- 
biutung‘und einer geradezu belebenden 
Beschwingtheit. Der spürbare thera- 
peutische Erfolg beweist, daß die 
VENODRAG-Heilmittel die so be- 
lastenden Durchblutungsstörungen und 
Kreislaufbeschwerden von Grund auf 
beeinflussen 


Völlegefühl und 
Herzbeklemmungen ? 


Befreien Sie sich 
von Blähungen! 


Blähungen. sind un- 
gewöhnlich weit ver- 
breitet. Sie können 
durch Luftschlucken, 
gestörte Verdauungs- 
vorgänge oder aber 
durch Stauungen im 
Leib entstehen. Die 
typischen -Beschwer- 
den reichen dabei 
vom schnürenden 
Herzstechen über 
drückende Magen- 
völle bis zu peinigen- 
den Leibschmerzen 
und Spannungen. 


Bei den so quälenden 
Blähungen schafft 


das moderne Heil- 
mittel ELUGAN 


rasche Abhilfe. 


Weltweite 
chungen zeigten, daß 
bei Blähungsbe- 
schwerden die Luft 
im Leib nicht in freier 
Form vorliegt, son- 
dern in einem trägen 
Schaumknäuel einge- 
Die Gase 


Untersu- 


hüllt ist. 


durch die Darmwand 
gelangen und werden 
gestaut. Der im ELU- 
GAN enthaltene völ- 
lig unschädliche 
Wirkstoff bringt diese 
schleimigen Blasen 
zum sekundenschnel- 
len Zerfallen. Die 
freie Luft kann des- 
halb wieder durch 
die Darmzellen auf- 
genommen werden 
oder auf natürlichem 
Wege entweichen. Die 
im ELUGAN zusätz- 
lich noch verwende- 
ten Fermente fördern 
nachhaltig die Ver- 
dauung. Die ELU- 
GAN-Wirkung äußert 
sich in einem rasch 
auftretenden Gefühl 
der Erleichterung, 
vor allem aber in 
dem Verschwinden 
des so lästigen „Auf- 
geblähtseins“. Auch 
die durch die gestau- 
ten Gase bedingten. 
Herz- und Kreislauf- 





können deshalb nicht 
mehr zur Aufnahme 


beschwerden klingen 
kurzfristig ab. 





GENUOL - VENODRAG - ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 
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Senhor Ribera, Sohn des ’fazendeiro’. Er bestätigte uns, 
daß bei der Tabakkultivierung die Kunstfertigkeit vom 
Vater auf den Sohn vererbt wird. Unser bester Brasil- 
Tabak kam in der Tat auch im letzten Jahr von seiner 
Plantage. Ein Beispiel dafür, wie wir die besten Wege zur 
Qualität erschließen. Einer der Gründe, warum Zigarren- 
kenner Handelsgold zur beliebtesten Marke Europas 
machten. 


ID 


. pn r 


Sie wissen um den Wert einer erst- 
klassigen ’Echt Brasil’? Hier ist un- 
sere 40er, Handelsgold Nr. 404; ihr 
Kennzeichen ist das blumig-delikate 
Aroma, ihre Gestalt ist vollendetes 
Corona-Format, ihre Ausstattung: 
25 Stück in der schwarzen Dose. 
Noch heute sollte diese Zigarre auf 
Ihrem Rauchtisch stehen. 


































LH: 


Fernsehprogramm 





OSTERREICH 


Mittwoch: 17.50 Das kleine Sport-Abc. 18.20 
Kurznachrichten. 18.25 Betthupferl. 18.30 Kul- 


tur — ‚aktuell. 19.00 Denken trägt Zinsen. 
Währungs- und Kreditpolitik. 19.30 Zeit im 
Bild. 20.15 Unser Mann in Havanna. 22.05 
Im Einbaum zu den Indianern von Surinam. 
22.50 Zeit im Bild. 


2. Programm: 19.00 Wir malen japanisch (10). 
19.25 Let's learn English. 19.45 Das Labora- 


torium (29). 20.15 Raumpatrouille (1). 21.15 
Menschen und Mächte. 22.05 Königin der 


Instrumente — berühmte Orgeln. 


Donnerstag: 19.00 Sportkaleidoskop. 19.30 


Zeit im Bild. 20.15 Die Troerinnen des Euri- 
pides. 21.40 Verkehrsrundschau. 22.30 Zeit 
im Bild. 22.50 Psychologie der Partnerwahl. 


Freitag: 19.00 Neues aus der Landwirtschaft. 
Eine aktuelle Rundschau. 19.30 Zeit im Bild. 
20.15 Die große Schuld. Volksstück von Lud- 
wig Anzengruber. 21.35 Von Petersburg nach 
Leningrad. 22.30 Zeit im Bild. 22.50 Karl 
Böhm probt mit den Wiener Sinfonikern. 

2. Programm: 19.00 Meisterklasse Pablo Ca- 
sals (9). 19.25 Benvenuti in Italia. 19.45 
Neues aus der Welt der Wissenschaft. 20.05 
Straße ohne Namen. Kriminalfilm. 21.35 Tanz- 
und Singfestival. 


Samstag: 17.40 Tanzparty mit dem Ehepaar 
Fern (7). 18.25 Betthupferl. 18.40 Olympia- 
stadt — Mexiko. 19.30 Zeit im Bild. 20.15 
Singendes, klingendes Österreich. 21.25 Sport- 
journal. 21.55 Zeit im Bild. 22.15 Jede Kugel 
trifft; Western. 


2. Programm: 19.00 Die Karte mit dem Luchs- 
kopf (10). 19.25 Les Francais chez vous (Wh.). 
19.45 Duett in Wien. 20.15 Barfuß durch die 
Hölle. 21.45 Westernsongs made in Germany. 


Sonntag: 18.30 Die Rieglers. 19.00 Zeit im 
Bild. 19.30 Sportschau. 20.10 Christ in der 
Zeit. 20.15 Die Frau im goldenen Cadillac. 
21.55 Konzert der Wiener Philharmoniker 
(11). 22.40 Zeit im Bild. 

2. Programm: 19.00 Movie Museum. 19.30 
Wie sieht das Jahr 2000 aus? 20.15 Schlacht- 
vieh; Fernsehspiel. 21.55 Orientierung. 22.05 
Die heißen Stunden vom Montparnasse. 


Montag: 18.00 Les Frangais chez vous. 18.20 
Kurznachrichten. 18.25 Betthupferl. 18.30 Der 
„Nachtkurier* meldet... (10). 19.00 Lon- 
doner Tagebuch (2). 19.30 Zeit im Bild. 20.15 
77 Sunset Strip. 21.00 Postfach 7000. 21.10 
Telesport am Montag. 22.10 Zeit im Bild. 
22.20 Speziell für Sie. 


Dienstag: 19.00 Osterreichbild. 19.30 Zeit im 
Bild. 20.15 Horizonte. 21.00 Falstaff; Oper von 
Giuseppe Verdi (Wh. 10. 10. 63). 23.05 Zeit 
im Bild. 

2. Programm: 19.00 Okinawa; Ein Bericht. 
19.25 Les Francais chez vous. 19.45 Die Foto- 
grafie. 20.15 Es darf gelacht werden. 21.00 
Die feurige Isabella. 


SCHWEIZ 


Mittwoch: 16.15 Magazin der Frau. 17.00 
Kinderstunde. 17.30 Jugendsendung. 18.15 
Koij sucht einen Freund; Dokumentarfilm. 
19.25 Der „Nachtkurier“ meldet. 20.00 Tages- 
schau. 20.20 Zehn Tage, die die Welt er- 
schütterten. 22.25 Tagesschau. — Donners- 
tag: 17.00 Kinderstunde. 18.55 Tagesschau. 
19.25 CF-RCK (Der Schuldschein). 20.00 Ta- 
gesschau. 20.20 Sag die Wahrheit. 20.45 
Kamera und Leinwand. 21.30 Wendepunkte 
der Geschichte. 22.00 Tagesschau. 22.10 Plau- 
derei am Tagesende. — Freitag: 14.15 Schul- 
fernsehen. 16.45 Kinderstunde. 17.45 Fury. 
18.15 Hobby-Kurs. 18.55 Tagesschau. 19.25 
Vom Leben der Tiere. 20.00 Tagesschau. 
20.20 Spielfilm. 21.50 Im Brennpunkt. 22.15 
Tagesschau. 22.25 Ai poeti non si spara; 
ital. Fernsehspiel. — Samstag: 15.45 Balcun 
tort. 16.45 Jugendnachrichten. 17.05 Reich- 
tum der Meere. 18.00 Rendezvous am Sams- 
tagabend. 19.00 Das Mädchen vom Haus- 
boot. 20.00 Tagesschau. 20.20 Variet&pro- 
gramm. 21.05 Ein schöner Abend; Lustspiel. 
22.15 77 Sunset Strip. — Sonntag: 11.00 Un 
ora per voi. 15.00 Militärkarussell von Edin- 
burg. 18.00 Sport. 18.45 Tatsachen und Mei- 
nungen. 20.00 Tagesschau. 20.15 Der Panama- 
Skandal; Dokumentarspiel. 21.40 Zweites 
Int. Mimentreffen Zürich (3). 22.15 Nachrich- 
ten. 22.20 Aus der Arbeit des Bundesrates. 
— Montag: 18.15 Benvenuti in Italia. 18.55 
Tagesschau. 19.25 Sportecho. 20.00 Tages- 
schau. 20.20 Hits a Go Go mit Disc-Jockey 
Mal Sondock. 21.50 Tagesschau. 22.00 Dezer- 
nat M. 22.25 Programmvorschau. — Dienstag: 
9.15 Schulfernsehen. 18.55 Tagesschau. 19.25 
Meine Frau Susanne. 20.00 Tagesschau. 20.20 
Der verlorene Frieden; 26. Folge. 20.45 Die 
Zimmerwirtin; Fernsehspiel nach Audiberti. 
22.15 Lesezeichen. 22.20 Tagesschau. 22.30 
Programmvorschau. 























































1.PROGRAMM 


Tagesschau 
Der Tag einer jungen Belgierin 
Wunder der Akrobatik 


Kunst und Geschichte 
des Holzschnitts 


Tagesschau 


16.40 
16.45 
17.10 
17.20 





18.00 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Gertrud 
Stranitzki. 19.05 Nachrichten, aktuelle Vier- 
telstunde. 19.25 Die Münchner Abendschau. 
— Frankfurt: 18.10 Deutsche Mädchen in 
Stockholm. 18.40 Das Sandmännchen. 18.50 
Die Hessenschau. 19.10 Super-Max. 19.50 
Heute in Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 
Berichte vom Tage. 18.19 Von Nachbar zu 
Nachbar. 19.26 Treffpunkt New York. Bilder 
aus New Orleans. — Saarbrücken: 12.30 im 
Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.30 Sandmännchen. 
18.35 Addition genügt. 18.45 Adrian, der Tul- 
pendieb. 19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle 
Bericht. — Berlin: 18.05 Ambros, der Wild- 
hüter. 18.30 V-Mann-X. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden. 18.05 Loge 3. 
18.40 Abendschau; Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Polizeifunk ruft... 19.54 
Nachrichten. — Köln: 18.05 Nachrichten. 18.10 
Novellen aus aller Welt. 18.50 Guten Abend. 
19.10 Das Aquarium. 19.40 Von der Eifel bis 
zum Weserbergland. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Zwischenstation 
Henno Lohmeyer unterhält sich 
mit Curd Jürgens 


21.00 Das Fernsehgericht 
tagt 


Zweiter Verhandlungstag 
Fortsetzung der 
Beweisaufnahme 

Plädoyers des Staatsanwaltes 
und des Verteidigers, 
Urteilsverkündung 


Tagesschau 
Das Wetter morgen 


Ein Platz an der Sonnne für 
jung und alt 
Bekanntgabe der 
Hauptpreisgewinner (4) 


2. PROGRAMM 


Nachrichten — Weiter 
Hier kommt Petter 
Die Drehscheibe 
Detektiv Cliff Dexter 
Wetter, Heute 


_Zirkusdirektor Johnny Slate 
Die letzte Chance 


Wolfgang Borchert 
Zum 20. Todestag des Dichters 


21.15 Josephine 


Fernsehspiel nach 

Hermann Bahr 

Josephine Beauharnais mißfällt 
es, daß ihr Gatte Napoleon 
keine Spur von Ehrgeiz zeigt. 
Sie will aus „ihrem“ Kleinen 
einen Großen machen. Doch 
als solcher findet er gar keine 
Zeit mehr für Josephine, die 
verdutzt feststellen muß, wie 
riskant diese „Aktion“ war. 


22.35 Heute 


3. PROGRAMM 


MÜNCHEN: 8.50 Formen des absurden Thea- 
ters. 11.35 Das Geld und sein Wert. 18.00 
Das Telefon. 18.30 Telekolleg. 19.30 Kurs- 
programm (Englisch). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Age of Kings (9). 

KOLN: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigun- 
gen. 19.15 Nachrichten aus Nordrhein-West- 
falen. 20.00 Tagesschau. 20.30 Chinas Künst- 
ler und Schamanen. 21.00 Die Puppen des 
Jiri Trnka; Film. 

FRANKFURT: 19.00 Ein Kind wächst heran 
(9). 19.30 Gelernt ist gelernt; Technik im 
Haushalt. 20.00 Tagesschau. 20.15 Außensei- 
ter im Spielplan? Die fixe Idee. 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Mathe- 
matik (61). 19.20 Walter and Connie (35). 
19.45 Deutsch für Deutsche. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Michelangelo und seine Zeit (1). 
21.10 Lex Pahlevi; über Sicherheit bei Staats- 
besuchen. 


22.50 


23.10 


17.45 
17.50 
18.20 
18.55 
19.27 





20.00 


20.45 




































16.45 Spaß muß sein 
16.55 Judo-Boy 
17.45 Mim und Mum 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Teie- 
kolleg. 18.30 Mulatsag und Pußta. 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 18.10 
Lautlose Jagd. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 
Leinwandmesser. 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.19 Es geht ums Geld; 
Spätheimkehrer der deutschen Industrie. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Inventar — 
Inventur. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 
18.35 Saarländische Chöre. 18.45 Polizeifunk 
ruft... 19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle Be- 
richt. — Berlin: 18.065 Wells Fargo. 18.30 
Kinder der Welt. 19.25 Berliner Abendschau. 
— Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Pater Brown. 
18.40 Abendschau; Blick ins Land. 19.20 Das 
Südwest-Magazin. 19.54 Nachrichten. — 
Köln: 18.05 Nachrichten. 18.10 Sie bauten 
das Abbild des Himmels; St. Patroklus zu 
Soest. 18.50 Guten Abend. 19.10 Ferien in 
Lipizza. 19.40 Kleines nordwesteuropäisches 
Feuilleton. 19.45 Zwischen Kamera und Bild- 
schirm. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


















David Knight und Julia Arnall in 
der Rolle der Eltern, deren Kind 
von Gangstern entführt wird 
Die Augen links! 

Die Nationale Volksarmee 
Tagesschau 

Ein Platz an der Sonne für 
jung und alt 


Bekanntgabe der Hauptpreis- 
gewinner (5) 


21.45 


22.30 
22.50 


Nachrichten — Wetter 
Abenteuer im Wilden Westen 
Die Drehscheibe 


Die unheimliche Geschichte 
des Monsieur Joe 


19.27 Wetter, Heute 


20.00 Andere Zeiten — 
andere Sitten 


17.45 
17.50 
18.20 
18.55 





a 
Fritscn und Fritsch: Herzens- 
brecher Willy und Sohn Thomas 


21.30 Zur Sache 
22.15 Heute 


MÜNCHEN: 8.50 Das Telephon. 17.55 Chro- 
nik. 18.00 Berufskunde. 18.30 Telekolleg. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Kaiser Maximilian |; 
Film. 21.00 Kunststiftungen in München (6). 
21.30 Welt der Wissenschaft. 

KOLN: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen. 
19.15 Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen. 
20.00 Tagesschau. 20.30 Rädchen im Getriebe. 
21.00 Schwarz auf weiß (ll): Auguste Rodin. 
21.30 Nachrichten. 21.40 Zur Nacht. 
FRANKFURT: 19.00 Gelernt ist gelernt (9). 
19.30 Das Laboratorium. 20.00 Tagesschau. 
21.15 Nachrichten aus Hessen. 21.20 Der 
Bauer mit dem Rechenschieber. 21.50 Opfer 
der Straße (Unfallrettungsdienst in Hessen). 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Rechts- 
fälle des Alltags. 19.30 Russisch für Sie (9). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Im Berliner Fenster: 
November. 20.55 Open end; Das aktuelle 
literarische Hearing. 
































16.40 Tagesschau 


16.45 Kurt Edelhagen über 
Kurt Edelhagen 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 16.10 Telekolleg. 18.00 Telekolleg. 
18.30 Pater Brown. 19.05 Nachrichten, aktuelle 
Viertelstunde. 19.25 Die Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.10 Opfer der Straße. 
18.50 Die Hessenschau. 19.10 Robin Scott. 
19.50 Heute in Hessen. — Hamburg/Bremen: 
18.19 Das Freitagsmagazin. 19.00 Berichte 
vom Tage. 19.26 Graf Yoster gibt sich die 
Ehre. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 18.35 
Inventar — Inventur. 18.45 Sag die Wahrheit! 
19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — 
Berlin: 18.05 Sag die Wahrheit! 18.30 Laut- 
lose Jagd. 19.25 Berliner Abendschau. — 
Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Erinnerungen 
eines Flügels. 18.40 Abendschau:; Blick ins 
Land. 19.20 Der kleine Vagabund. 19.54 Nach- 
richten. — Köln: 18.05 Nachrichten. 18.10 Sag 
die Wahrheit! 18.50 Guten Abend. 19.10 Graf 
Yoster gibt sich die Ehre. 19.40 Musikalisches 
Selbstporträt: Erich Selbach. 


20.00 
20.15 
21.00 Ein langer Tag im Süden 


Fernsehfilm aus der Kriminal- 
serie „Der Baron“ 


Tagesschau, Wetter 
Monitor 





21.50 Tagesschau 
22.05 Bericht aus Bonn 


22.20 Das harte Brot 
















Renate Häuser (links) und Ur- 
sula Lingen in Claudels Drama 


0.10 Tagesschau 








17.45 
17.50 
18.20 


18.55 


Nachrichten — Wetter 

Die Sportintormation 

Die Drehscheibe 

Tammy — das Mädchen vom 
19.27 _ Wetter, Heute 

20.00 Spionage 

Die Arbeit der Geheimdienste 
Mensch, ärgere dich nicht! 
Blickpunkt 

Heute 

Modell oder Beispiel? 


21.00 
21.30 
22.15 
22.40 









Ausführliche Programme in 


Bild+Funk 


der modernen Fernsehzeitschrift 








MONCHEN: 11.35 London — ein Welthafen. 
17.35 Nachrichten. 18.00 Young persons guide 
to the orchestra; Zum Musikinstrument. 18.30 
Physik. 19.00 Geschichte. 19.30 Freizeitpuzzle. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Theaterkolleg (Brecht). 
22.25 Musik von Haydn. 

KOLN: . 19.15 Nachrichten aus Nordrhein- 
Westfalen. 20.00 Tagesschau. 20.30 Ich be- 
komme ein Kind (7). 21.00 Wirklich schade 
um Fred; Der Schulmeister (2 Fernsehspiele). 
22.25 Musik von Liszt. 

FRANKFURT: 19.00 Das Laboratorium (48). 
19.30 Von Note zu Note (9). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Programmierte Welt. 20.50 Tau- 
send und eine Frage. 21.35 Der Sportkalen- 
der. 22.05 Schach — das königliche Spiel (35). 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Zeugen 
der Zeit (9). 19.30 Mathematik (61). 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Musikwettbewerb; Film. 21.25 
Studio Ill; aus Kunst und Wissenschaft. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 














































Das packende Lebensbuch des Mannes, 
der uns alle aus Elend und Ohnmacht 
zu Wohlstand und Ansehen führte — 

dieses historische Dokument 
sollte jeder Deutsche besitzen 


Bildband 
„Konrad Adenauer“ 
gehört in jede 
deutsche Familie 


Vorbildliche lückenlose Bild- 
und Textdokumentation 
Über 200 Seiten. Sehr viele Fotos 
in Farbe. Großformat 230 x 300 mm 


DM 13,00 


.. Leinen DM 18.50 
Überall im Buchhandel 
Ein Buch der BUNTEN JLLUSTRIERTEN 
aus dem Hause BURDA 





SENSATION! | 


NERTISCHTEICHITNSE 
in der Küchenspüle. 
Das Ei des Kolumbus! 


Duschen 
Spülen 
Heißwasser 
versorgung 

für die ganze 
Küche - alles in 


en a fü einem modernen 
. Mobeistuck! 


WELTSITETEITTeE EHEM NETETSETTE Te 
402 Düsseldorf-Mettmann. Postfach 1.000.Abt.73k 


Quittung 


für Versicherungsbeitrag 
Woche 47/67 


Versicherung nach Tarif 


ZU Beitrag DM 0.40 
zul Beitrag DM 0.55 
zu Il Beitrag DM 0.70 
zu ıll Beitrag DM 1.15 
ZU IV Beitrag DM 1.40 
ZU-S Beitrag DM 0.90 


Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagesgeld Beitrag DM -.25. 


Die Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen 
des Versicherten ausgestellten Ver- 
sicherungsurkunde. 


Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. 
Stuttgart 


Gilt nur in der Bundesrepublik 
Deutschland 





...|In dieser Rolle 

_ ist Gesundheit 
” durch regelmäßiges 
>} Saunabaden schlank, 

jugendfrisch und leistungs- 

fähig bis ins hohe Alter. 
HEIMSAUNA 
ist das ideale 
Heimschwitzgerät. 


Prospekte durch 


ei GMBH 


Abt. DU 81 Garmisch - Postfach 740 


Schüchternheit 
Erröfen® 


Befangenheit, Sprechangst und ähnl. gegenüber Vor- 
gesetzten, in Gesellschaft, vor dem anderen Geschlecht 
usw. beseitigt schnell und leicht die Emotionale Ent- 
hemmungsmethode. Verblüffende Wirkung! Schreiben 
Sie noch heute um Gratisprospekt. Postkarte genügt an 
A. Ulrich, Versand-Verlag, 837 Regen, Postfach 130/D10 





neu! Elekiro-Kachel-Öfen neu: 





IA 


preisgünstig, fahrbar, empfehlenswert 
f.Wohn-,Schlaf-, Kinderz., Küche, Bad. 
Wärme f. wenig Geld. Katalog anford. 
WIBO-Werk, Abt. 15 
Hamburg, Kollaustraße 9 





CIITTE3 Akkordeons 


Saxophone u. Verstärker 


ohne Anzahlung 


24 Mon.-Raten 
/ Katalog frei 
f' Barzahlungsrabatt 


* CIE - Spezial - Versand 
B. Schulte, 4781 Mönninghausen, Abt. BI 47 










von0,75bis6P 
Mehrzweck- 
aut Tel,1,72-77:7:7-7- 7-3 


Modelle mit 280 mm Tischhöhe schon ab 


DM 179,50 

Unsere Vorteile: 

B> Echte Motoren-Leistungsabgabe 

> 2 Jahre Garantie auch auf Motoren 

b> 3 Tage Rückgaberecht 

B>- Lieferung frachtfrei 

B> Bequeme Teilzahlung 

B>- Kundendienst in ganz Deutschland 
Bitte verlangen Sie unseren kostenlosen Heimwerkerkatalog 
oder informieren Sıe sich beim Fachhandel 


SUSEMIHL GmbH 6392 Anspach/Ts.Bahnhofstr. 2 


WICHTIG! Yehrer ung Kosmeikr: 


Halte Dich gerade! 


Schultern zurück. Brust heraus! Blendende Figur ! 
Sofort mit dem tousendfach bewährten 


BGLEL-Tgete tel lc-1gttt 


Original GERZER, keine Nachahmung ! Speziol- 
elastisch, bequem, angenehm, unsichtbar für 
Damen, Herren, Kinder. 
Rückgaberecht, jetzt direkt 1 L) 

_ vom Hersteller, doher nur DM 1 8,80 


Wäschegröße angeben. Prospekt freil — Begeisterte 
Zuschriften | — Erfinder-Silbermedaille! - Diskret 
GERZER, 813 Starnberg, Fach 16318 2 


GARAGEN 


direkt vom Hersteller 
“ nUUE 0079 


222): 
OVERMANN GARAGEN 


8731 ARNSHAUSEN 
Prospekt 99 anfordern. 











schmerzende 


Beine ? 





Fast immer sind 
Venenbeschwerden, 
Kreislauf- und 
Durchblutungs- 
störungen 

schuld daran! 









Wer Sorgen wegen schlechter Durchblutung 
hat, wer zu denen gehört, die oft vor 
Schmerzen in den Beinen und Füßen kaum 
mehr gehen können, wer nicht mehr ohne 
straffe Gummistrümpfe oder gar ohne stän- 
diges Binden seiner Beine auskommt, der 
hält seine Beschwerden oft für eine Art 
Schicksal. 

Aber es geht ja nicht allein nur um die 
Beine und Füße. Durchblutungsstörungen 
verringern ganz allgemein das Wohlbefinden 
und sind nicht selten Ursache für wesent- 
liche Leistungsschwächen! 

Die Durchblutung ist gestört, mit dem Kreislauf 
”stimmt’s” nicht mehr. 

Gegen solche Beschwerden können Sie etwas wirk- 
sames tun - Kreislaufstörungen und schlechte 
Durchblutung der Venen lassen sich tatsächlich 
bessern: Mit Veen! Europapackung nur DM 4.95 
Veen "flüssig” oder a 
Veen Drag£es gibt 1 
es in jeder Apotheke! 


Pharmawerk Schmiden GmbH 
Abt.: V 128/20 
7012 Schmiden bei Stuttgart 








Vielfältiges Frittieren sollte 
Ihr Hobby werden. Gegen 
Einsenden dieser Anzeige und 
DM -,‚60 in Briefmarken 
erhalten Sie eine Frittier- 
Fibel mit 100 Genießer- 
Rezepten. 

Frittier-Service 3E 
638 Bad Homburg, Postfach 86 








? GELDSORGEN ? 


Haben Sie an x Stellen zu zahlen? Kommen Sie 
Ihren Zahlungsverpflichtungen nicht mehr nach? 


Wir helfen Ihnen! 
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Echten Schmuck 


Uhren - Bestecke 
kaufen Sie gut u. preis- 
wert in der Goldstadt. 
Verlangen Sie den großen 
Schmuck-Katalog 
kostenlos vom bekannten 


Schmuckversandhaus 


WwENZ 
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Abteilung F 54 


Gold- und 
Juwelenschmuck 
zu überraschend 
günstigen Preisen 





Tagesschau 
Wir lernen Englisch 


15.00 Talenischuppen 
15.45 Das Rasthaus 
16.30 Zum Blauen Bock 
17.45 Die Sportschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 13.00 Tele- 
kolleg. 13.55 Panorama Italiano. 18.30 Der 
politische Wochenkommentar. 18.45 Das Ge- 
heimnis der weißen Masken. 19.15 Aktuelles 
am Samstag. 19.30 Die Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.30 Das Armband; Fern- 
sehspiel. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Katy. 
19.50 In ‘dieser Woche. — Hamburg/Bremen: 
18.30 Das Geheimnis der weißen Masken. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.15 Die aktuelle 
Schaubude. — Saarbrücken: 18.30 Sandmänn- 
chen. 18.35 Emil oder Der Mensch an sich. 
18.45 Familie Feuerstein. 19.20 Prisma. 19.35 
Der aktuelle Bericht. — Berlin: 9.00 Sonn- 
abend-Studio des SFB. 13.00 Zu Gast bei 
unseren Gästen: Großbritannien. 18.30 Fa- 
milie Feuerstein. 19.25 Berliner Abendschau. 
— Stutigart/Baden-Baden: 18.30 Abc der 
Tiere. 18.40 Abendschau; Blick ins Land. 
19.20 Katy. 19.54 Nachrichten. — Köln: 13.45 
Die Woche — Hier und heute. 18.50 Guten 
Abend. 19.10 Katy. 19.40 Vom Aquarium bis 
zum Zeisig. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Im Ballhaus ist 
Musike 


Ein Altberliner Tanzvergnügen 
Von Michael Alex 


Ziehung der Lottozahlen 


Tagesschau 

Anschließend 

Das Wort zum Sonntag 
Kriegsgesetz 
Deutsch-italienischer Spielfilm 


Tagesschau 


2. PROGRAMM 


Kurznachrichten 

Die Straße der Piloten 
Hallo, Freunde! 
Broncos neuer Freund 
Unsere Haustiere 
Hallo, Max! 


Nachrichten — Wetter 
Samstags um sechs 

».. 18-20 - nur nicht passen 
Gut gefragt ist halb gewonnen 
Wetter, Heute 


Der Kommentar 

Das aktuelle Sportstudio 
Nachrichten, Wetter 
Götterkinder 


3. PROGRAMM 


MÜNCHEN: 8.50 Young persons guide to 
the orchestra. 18.00 Englisch (9). 18.30 Bio- 
logie (10). 19.00 Der politische Unterricht; 
Der politische Klub. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Jules et Jim; Spielfilm 1961. 22.00 Nachrich- 
ten und Informationen. 22.15 Allein; Kurzfilm. 
KOLN: 17.00 Russisch für Sie (38). 18.30 
Chanson- und Folklore-Festival auf Burg 
Waldeck; Songs with Salomah — Jazz. 19.50 
Es — Journal für Eltern. 20.00 Tagesschau. 
21.00 Kinemathek: Auf der Wyborgseite; 
sowjetischer Spielfilm 1939. 23.00 Gisela May 
singt Brecht. 

FRANKFURT: Keine Sendungen. 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 17.00 Repeti- 
torium; Englisch, deutsch, Mathematik. Rechts- 
fälle, Formen des Lebendigen, Zeugen der 
Zeit. 20.00 Tagesschau. 20.15 Teleclub: John 
Albocks, New York — Sense of the City. 
21.10 Schwierigkeiten der Wahrheit. 


11.30 Zwischen Sünde und Gnade 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 

13.15 Magazin der Woche 

14.30 Wir lernen Englisch (8.) 


14.45 Ratereise mit Kasperle und 
Rene 


15.15 Unruhige Jahre 


17.15 Trauerstunde des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge 


18.15 Einzelgänger im Sozialismus 
Jugoslawien 

19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 

München: 9.30 Telekolleg; Englisch (Lektion 


10). 10.00 Geschichte (Lektion 10). 10.30 Bio- 
logie (Lektion 10). 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Draußen vor der Tür 
Von Wolfgang Borchert 


Eva Kotthaus und Paul Edwin 
Roth in Borcherts Heimkehrer- 
Drama „Draußen vor der Tür“ 
Pietro Locatelli 

Concerto grosso f-moll 


Dem Nachruhm gewidmet... 
Heldenverehrung, ea in 
der bildenden Kunst 


Tagesschau 


Die kleinen Stroiche 

Till, der Junge von nebenan 
Im Schatten der Weltrevolution 
Nachrichten — Wetter 

Immer diese dummen Fehler 
Als die Bäume groß waren 
Mozart: Adagio und Fuge c-moll 


18.15 Nachrichten — Wetter — Sport 
18.30 Kirche, Staat und Katholiken 
19.00 Feierstunde zum Volkstrauertag 
19.27 Wetter, Nachrichten 

19.40 Bonner Perspektiven 


20.00 Ein Mädchenleben 
für Wind 


21.15 Selig sind die Toten 
22.20 Nachrichten, Weiter 
22.25 Kirche, Staat und Katholiken 


MÜNCHEN: 18.00 Physik (9). 18.30 Deutsch 
(9). 19.00 Neben dem Stundenplan. 19.30 Ein 
Kind wächst heran (9). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Zieht nun in neue Kriege nicht...; 
Ausschnitte aus einer Gewerkschafts-Revue. 
20.45 Culloden; Dokumentation. 


KOLN: 17.30 An Age of Kings (8). 18.30 
Alarm; Animationsfilm. 19.15 Nachrichten aus 
Nordrhein-Westfalen. 19.45 Er — Journal für 
Herren. 20.00 Tagesschau. 20.15 Spectrum. 
21.00 Therese Giehse singt und spricht 
Brecht. 22.45 Zur Nacht. 


FRANKFURT: Keine Sendungen. 


HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Glauben 
heute. 19.30 Im Gespräch (Politik in fünf 
Ländern). 20.00 Tagesschau. 20.15 Detlev. 
Kurzfilm von Fritz Strohecker. 20.30 Men- 
schen von morgen (Geständnis vor der Ka- 
mera). Dokumentarfilm. 22.15 Sendeschluß. 


16.45 Stiefkinder des Grundgesetzes 


47.20 Ein Rathaus in Deutschland 


Berlin-Schöneberg 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Polizei- 
funk ruft... 19.05 Nachrichten; aktuelle 
Viertelstunde. 19.25 Die Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.10 Inseln zwischen 
zwei Kontinenten. 18.50 Die Hessenschau. 
19.10 Mona. 19.50 Heute in Hessen. — Ham- 
burg/Bremen: 18.19 Die Sportschau. 19.00 
Berichte vom Tage. 19.26 Dr. Bill Baxter, 
Arzt in Arizona. — Saarbrücken: 12.30 Im 
Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.35 Tele-Schlager. 
18.45 Adrian, der Tulpendieb. 19.20 Notizen 
vom Wochenende. 19.35 Sportschau. — Ber- 
lin: 18.05 Begegnung mit einem Schriftstel- 
ler. 18.30 Die Perlenkette; Fernsehspiel. 
19.25 Berliner Abendschau. — Stuttgart/ 
Baden-Baden: 18.05 Gewagtes Spiel. 18.40 
Abendschau; Blick ins Land. 19.20 Links und 
rechts der Autobahn. 19.54 Nachrichten. — 
Köln: 18.05 Nachrichten. 18.10 Felix. 18.50 
Guten Abend. 19.10 Dr. Bill Baxter, Arzt in 
Arizona. 19.40 Neues aus der RERER Welt. 
19.45 Wochenvorschau. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Panorama 


21.00 Nach all den Jahren 


Fernsehspiel 


Sonja Ziemann als Ingrid und 
Charles Regnier als Gunnar 


Ein Jahr Große Koalition 


Tagesschau 
Die Straßenjungen 
Tagesschau 


Nachrichten, Wetter 
Der Mann ohne Namen 
Die Drehscheibe 


Ali Baba und die vierzig 
Räuber (2). Puppenspiel 


Wetter, Heute 
Tagebuch 
Gesundheitsmagazin Praxis 


Die Saat der Gewalt 
a ie —n 


a 


Glenn Ford (links) errang in 
diesem Streifen einen neuen 
Höhepunkt seiner großen Kunst 


Heute 


MÜNCHEN: 8.50 Berufsberatung. 11.35 Das 
Telephon. 17.55 Nachrichten. 18.00 Physik 
auf der Baustelle. 18.30 Telekolleg. 19.30 
Französisch im Fernsehen. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Mathematik (9). 26.45 Geschichte (9). 
KULN: 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt; Ansichtssachen. 20.30 Russisch für Sie 
(39). 21.00 Wolfgang Borchert; Porträt. 21.40 
Thomas Morley: Fire, Fire; es singt das 
Deller-Consort. 

FRANKFURT: 19.00 Von Note zu Note (9). 
19.30 Benvenuti in Italia (62). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Unterhaltung in Amerika (5). 
20.55 Nachrichten aus Hessen. 21.00 Für wen 
stimmen Sie? (5). 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Walter 
Connie (6). 19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 
Rechtsfälle des Alltags. 20.00 Tagesschau. 
20.45 Essays. Ballett. 21.00 Gott in Japan. 
Ein Bericht. 


Tagesschau 
16.45 Schau zu, mach mit! 
17.30 Fury 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Tele- 
kolleg. 18.30 Bei uns daheim. 19.05 Nach- 
richten; aktuelle Viertelstunde. 19.25 Die 
Münchner Abendschau. — Frankfurt: 18.10 
Ohne Ärger geht es nicht. 19.10 Die 7006 
Inseln des Jose Rizal. 19.50 Heute in Hes- 
sen. — Hamburg/Bremen: 18.19 Im Zeitraffer 
19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Der kleine 
Vagabund. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 
18.05 Mosaik. 18.35 Einfach lächerlich! 18.45 
Kommissar Freytag. 19.35 Der aktuelle Be- 
richt. — Berlin: 18.05 Aus der christlichen 
Welt. 18.20 Jürgen Goslar liest B. Traven. 
18.30 Im Busch von Mexiko. 19.25 Berliner 
Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 
Treffpunkt New York. 18.40 Abendschau; 
Blick ins Land. 19.20 Hafenpolizei. 19.54 
Nachrichten. — Köln: 18.05 Nachrichten. 18.10 
Lieblinge unserer Eltern. 18.50 Guten Abend. 
19.10 50 Sterne in Musik. 19.40 Zwei Schau- 
spieler — viele Gesichter. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Was bin ich? 


21.00 Kataki 


(Der Feind) 


Zwei „Feinde“ allein auf einer 
Pazifik-Insel: Ob das gut geht? 


Vorbild für ganz Deutschland? 
Tagesschau 


Ansichten und Meinungen zur 
Sendung „Vorbild für ganz 
Deutschland“ 


Tagesschau 





Nachrichten, Wetter 
Bezaubernde Jeannie 
Die Drehscheibe 


Wetter, Heute 
Der Sportspiegel 
Im Schatten der Weltrevolution 


22.05 Bilanz 
22.35 Heute 


Injeder 


Bild+Fun 


freimütige Fornseh-Kritiken 





MÜNCHEN: 18.00 Eve memoire (10). 18.15 
Skigymnastik (10). 18.30 Physik (26). 19.30 
Für Hof und Garten. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Die großen Reviere. 20.45 Hermann Löns. 
21.30 Mozart und die Welt der Oper. 

KOLN: 18.30 Arbeit — gesucht, geboten. 
19.15 Nachrichten aus Nordrhein-Westfalen. 
20.30 Tagesschau. 20.30 Kinder entdecken 
die Mathematik. 21.00 Messiaen in Chartres; 
Ein Probenbericht. 21.55 Zur Nacht. 
FRANKFURT: 19.00 Benvenuti in Italia (62). 
19.30 Ein Kind wächst heran (10). 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 frankfurter studio. 21.15 Nach- 
richten aus Hessen. 21.20 Der Nordweststaat. 
22.20 Musik von Chopin. 
HAMBURG/BREMEN/BERLIN: 19.00 Russisch 
für Sie (10). 19.30 Zeugen der Zeit (10). 20.00 
Tagesschau. 20.15 Die Bundesrepublik und 
Osteuropa. 21.30 Die Meinung. Ein aktueller 
Kommentar. 21.40 Sendeschluß. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 


MONCHERI... 
denn netter kann man 
es nicht sagen \ 
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Wenn wır uns so gut verstehen ... 


...und bei frohen Erinnerungen spüren: gemeinsames Erleben hat uns zu Freunden 
gemacht... Das sind Augenblicke, in denen mon CHERI etwas von jenem feurigen südlichen 
Charme verbreitet — mon CHERI, das kleine Wunder für heiter beschwingte Stunden. 
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es Weihnachten wird, gibt es 
beim lieben Nikolaus viel zu tun. 
Am Heiligen Abend möchten alle 
Kinder ihre Geschenke haben, 

und der Weihnachtsmann liest 
eigens jeden Brief und prüft, 

ob der Schreiber auch immer brav 
und folgsam war. Dann erst 

können die vielen Wünsche erfüllt werden. 

Auch die Englein müssen die Hände fleißig 
regen. Sie haben ja nicht nur für die großen 
und kleinen Menschen zu sorgen, nein, auch für 
die Zwerge gibt es eine besondere Abteilung 

im Himmel, die darauf sieht, daß zum Fest 
keines der Wichtlein vergessen wird; denn auch 
sie freuen sich auf Weihnachten und zählen 

die Tage bis dahin. — Auf Erden ist es still 
geworden. Die Bäume haben ihr Laub abgewor- 
fen, im Wald ist das Zwitschern der Vöglein 
verstummt, und auf den Wiesen fehlen die 
fröhlichen Blumen. Nur ab und zu guckt die 
Sonne müde aus dem grauen Wolkenmeer. 

Vor dem kalten Nordwind flüchten die Menschen 
in ihre Wohnungen, und die Tiere verkriechen 
sich in ihre Schlupfwinkel. — Auch der 
Zwergenschneider Schnirksi und sein Freund, 
der Tischler Schnurksl, blieben jetzt am liebsten 
daheim in der mollig-warmen Stube. Den ganzen 
schönen Herbst über hatten sie fleißig Holz 

und Tannenzapfen gesammelt und reichlich 
Vorräte an süßem Honig, getrockneten Pilzen 
und vielem mehr zusammengetragen. Nun 
standen die beiden manches liebe Mal am 
Stubenfensterchen und sahen hinaus in die 
neblig-trübe Landschaft. Regentropfen schlugen 
an die Scheiben, und beim Flackern 

des Feuers im Öfchen fühlten sie sich 

behaglich und wohlgeborgen. 

„Wer jetzt kein Zuhause hat, ist arm dran“, 
meinte der Schneider und wischte mit dem 
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Ärmel seines Wämschens die Fensterscheibe 
blank, „bei diesem Wetter muß man für ein 
warmes Stübchen dankbar sein.“ „Wenn dann 
noch für alles vorgesorgt ist“, sagte der Tischler, 
„läßt es sich gut leben.“ Mit ihrem Los 

zufrieden, machten sie sich wieder an die Arbeit: 
Es ging ja auf Weihnachten zu, und da sie 

das Fest gebührend feiern wollten, hieß es, 

noch eine Menge vorzubereiten. 













ULTZ-SEVERIN 


SCH 





Drei Tomaten bitte. Nur ausgehöhlt und mit Salat gefüllt. 

Zum Beispiel mit Gemüse- oder Fleischsalat. Wenn Sie’s ganz besonders 
fein machen wollen, kann es auch ein Waldorf-Salat sein, aus roh geraffelter 
Sellerie mit Äpfeln, Chicoree und ein paar Walnüssen. - 

Alle diese Salate schmecken so lecker. Sie müssen allerdings mit einer 
guten Mayonnaise angerichtet sein. Am besten mit Thomy’s Delikateß- 
Mayonnaise. Die ist nach Schweizer Original-Rezept aus ausgewähltem 
Hühnereigelb gerührt und besonders intensiv emulgiert. 

Deshalb ist sie ja auch so leicht bekömmlich. 





Die Therapie 
mit Vollweizen-Gel 


Gesundheit ist ein umfassender 
Begriff. Er bedeutet vollkom- 
mene Harmonie aller Körper- 
funktionen. Wenn diese Harmo- 
nie nur an einer einzigen Stelle 
des Organismus aus dem Gleich- 
gewicht gerät, ist die Gesund- 
heit bedroht. So wie eine win- 
zige defekte Schraube im Ge- 
triebe einer Maschine die ganze 
Apparatur unbrauchbar machen 
kann, so kann der ganze Mensch 
erkranken, wenn ein Organ sei- 
nen Dienst versagt oder nicht 
richtig funktioniert. 


Eine einzige solche Funktions- 
störung aber kann eine Vielfalt 
von Leiden und Krankheits- 
erscheinungen zur Folge haben, 
und es ist manchmal auch für 
den Arzt nicht leicht, auf den 
ersten Blick die Zusammenhänge 
zu erkennen. So gibt es eine 
große Anzahl von Krankheiten, 
die in einem Versagen der Ver- 
dauungsorgane ihre Wurzeln 
haben und sich doch an ganz 
anderen Stellen des Körpers aus- 
wirken können. Das ist der 
Grund, warum der Wirkungs- 
bereich des Vollweizen-Gels als 
Heilmittel so groß ist. 


Magen- und 
Darmkrankheiten 


Die Verdauungsorgane sind 
der Teil unseres Körpers, der 
auf die Stoffe, die wir mit der 
Nahrung zu uns nehmen, am 
unmittelbarsten reagiert. Fal- 
sche oder überreichliche Kost 
verursacht hier die ersten Be- 
schwerden, die sich in unter- 
schiedlichen Erscheinungsformen 
äußern. 


Die Verstopfung z.B. ist zu 
einem weitverbreiteten Übel ge- 
worden. Zahlreiche Menschen 
leiden unter ungeregelter oder 
ungenügender Verdauung, viele 
schon seit Jahren. Manchmal ist 
es den Betroffenen gar nicht 
bewußt, daß Aufstoßen, Blähun- 
gen, Übelkeit, Druckschmerzen 
im Bauch, Völlegefühl, die oft 
zu Herzbeschwerden und Atem- 
not führen können, Müdigkeit 
und unreine Haut Begleiterschei- 
nungen der Verstopfung sind. 


Schuld an der schlechten Ver- 
dauung sind in den meisten Fäl- 
len Ernährungsfehler. Die Über- 
lastung mit Brot, Fleisch und 
Kartoffeln ohne “ausreichende 
Zufuhr von Vitaminen, Wirk- 
stoffen und Mineralien, also eine 
zwar reichliche, aber unzurei- 
chende Kost, schaffen die Vor- 
aussetzungen für die Verstop- 
fung. Abführmittel bewirken 
zwar, daß der Darminhalt ent- 
leert wird, aber die Schlamm- 
stoffe, die in den Falten der 
Darmwände hängen, werden 
nicht ausgeschieden; sie können 
als Gifte wirken und tiefgrei- 
fend den ganzen Organismus be- 
einflussen. Die Ursache für die 
Verstopfung bleibt also beste- 
hen. 


Der Brei aus Vollweizen-Gel 
aber hat die Eigenschaft, diese 
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Jung,schlank,schön 


und gesund mit der BUNTEN 


Gesundung von innen her (3) 


Ablagerungen zu lösen, seine 
Zusammensetzung bewirkt, daß 
sich die verhärtete Kruste von 
Schlacken und Giftstoffen von 
den Darmwänden löst. Die ent- 
zündete Darmschleimhaut kann 
nun heilen und sich erneuern. 
Was für den Darm gilt, ist in 
gleichem Maße auch für den Ma- 
gen zuständig. Er ist die erste 
Auffang- und Verarbeitungs- 
station unserer Nahrung, und so 
machen sih auch hier manche 
Ernährungssünden als quälende 
Beschwerden bemerkbar. 


Magenschleimhautentzündung 
(Gastritis) oder Magenkatarrh 
entstehen ebenfalls häufig durch 
falsche Diät oder schlechte EB- 
sitten. Zu heiße oder zu kalte, 
schwerverdauliche oder verdor- 
bene Speisen, scharfe oder un- 
gewohnte Kost und zu hastiges 
Essen können dazu führen, daß 
sich die Magenschleimhaut ent- 
zündet. Damit ist gleichzeitig 
auch die Produktion der Magen- 
säfte beeinträchtigt. So kommt 
es zu recht unangenehmen Be- 
schwerden: Magendruck, Übel- 
keit, Erbrechen und Appetitlosig- 
keit kennzeichnen die Magen- 
entzündung. Der Kranke leidet 
häufig dazu noch unter Kopf- 
schmerzen ,MattigkeitundSchwin- 
del, hat eine belegte Zunge und 
klagt über schlechten Mund- 
geruch. — Der leichtverdauliche 
Weizen-Gel-Brei sorgt für eine 
rasche Bereinigung des Magens 
und lindert die entzündlichen 
Vorgänge. Die Gastritis mit all 
ihren Nebenerscheinungen läßt 
sich durch diese Kur — aud in 
chronischen Fällen — heilen. — 


eg 


Sodbrennen, Aufstoßen und 
Magendruk sind oft Zeichen 
dafür, daß die Absonderung des 
Magensaftes nicht normal ver- 
läuft. Dabei kann sowohl eine 
Übersäuerung als auch Säure- 
mangel die Ursache sein. Es hat 
sich gezeigt, daß das Vollweizen- 
Gel auch die Säureverhältnisse 
im Magen günstig beeinflussen 
kann. 

Auch bei Magengeschwür-Kran- 
ken hat es sich erstaunlich be- 
währt. 


Leber- und Gallenleiden 


Die entscheidende Schlüssel- 
stellung unter den Organen des 
Leibes nimmt zweifellos die Le- 
ber ein. Alle Nahrungsstoffe, 
die wir aufnehmen, müssen die- 





Anwendungsmöglichkeiten 
für die Kur mit Vollweizen-Gel 


se Drüse passieren, ehe sie dem 
Körper als Baustoffe und Ener- 
giespender zugute kommen. Ohne 
ihre Arbeit könnte keine Zelle 
neu entstehen, würden wir blitz- 
schnell altern und an Selbstver- 
giftung zugrunde gehen, denn 
die Leber ist die große Filtrier- 
station des Körpers. Sie schei- 
det das Gute vom Schlechten, 
verhindert, daß Gifte und schäd- 
lihe Stoffe den Weg in die 
Blutbahn nehmen. Auch Bakte- 
rien und Krankheitserreger, die 
mit dem Blutstrom in die Leber 
gelangen, vernichtet sie, wenn 
sie nicht zu übermächtig sind. 
Sie baut die für den Körper 
nutzlosen, alternden roten Blut- 
körperchen ab und bildet daraus 
zusammen mit anderen Stoffen 
den Gallensaft, der in der Gal- 
lenblase gespeichert wird. Damit 
hat sie sich einen wichtigen Hel- 
fer bei der Verdauungsarbeit ge- 
schaffen. 

Die Haupternährungssünden 
unserer Zeit sind eine zu fette, 
schwerverdauliche und einseitige 
Kost, ein Zuviel an Flüssigkeit 
und Genußgiften. Leber und 
Galle aber bleiben die Antwort 
auf diese Herausforderung nicht 
schuldig. Sie rebellieren — und 
das kann sehr bedrohlich wer- 
den. 

Es ist daher gut, zu erfahren, 
daß das Vollweizen-Gel nicht 
nur eine ideale Vorbeugungs- 
kost gegen Leber- und Gallen- 
leiden ist, sondern daß diese 
Kur auch als Heilmittel gegen 
manche dieser Krankheiten an- 
gewandt werden kann. 

Die Weizenbreikost schont 
und entlastet die strapazierte 
Leber. Leberentzündungen und 
-schwellungen, Verdauungsstö- 
rungen, die auf ein Versagen 
der Lebertätigkeit zurückzufüh- 
ren sind, und Gallenbeschwer- 
den, die sich mit schmerzhaften 
Koliken äußern können, sind 
mit der Kousa-Kur erfolgreich 
behandelt worden 


Fettleibigkeit, Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


Fettsucht kann zwar auch eni- 
stehen, wenn Speise und Trank 
gar zu reichlich genossen wer- 
den, oft aber ist sie die Folge 
einer Stoffwechselstörung. 

Das übermäßige Körpergewicht 
wird nun durch das fettarme 
Vollweizen-Gel von zwei Sei- 
ten her angegangen: Der Kör- 
per beschafft sich die zu seiner 
Existenz notwendigen Fettsub- 
stanzen aus den angesammel- 
ten Fettdepots, wodurch ein Teil 
der Gewichtsverminderung er- 
reicht wird. Zum anderen be- 
wirkt es eine starke Entwässe- 
rung der Gewebe. 

Die Höhe des Gewichtsver- 
lustes richtet sich nach dem Kör- 
pertyp und dem Ausgangsge- 
wicht. Während die Dicken täg- 
lih ca. 500—750 g verlieren 
können, beträgt die Gewichts- 
verminderung bei den Schlanken 
nur ca. 250—500 g. Diese Kur 
bedeutet aber keinesfalls eine 
Schwächung. 


Auch die Nieren werden wäh- 
rend der kochsalzarmen Kur 
gründlich durchspült und sind 


viel beschäftigt, denn wenn im 
Körper Schlackendepots aufge- 
löst werden, sind diese Schlak- 
ken auch auszuscheiden, was 
hauptsächlich Aufgabe der Nie- 
ren ist. 

Die Reduzierung des Körper- 
gewichts und die Entwässerung 
sind wahre Wohltaten für Herz 
und Kreislauf, deren Beschwer- 
den ja häufig mit der Fettsucht 
Hand in Hand gehen. 


Hoher Blutdruck ist vielfach 
eine Begleiterscheinung der Dick- 
leibigkeit und birgt eine ernste 
Gefahr in sich: die des Schlag- 
anfalls. Jeder Arzt wird also 
seinem Patienten, der mit be- 
trächtlichem Leibesumfang, Kurz- 
atmigkeit, Herzbeschwerden und 
Bluthochdruck zu ihm kommt, 
eine strenge, kochsalzarme Diät 
verschreiben und ihm zur Mäßi- 
gung im Essen und Trinken 
raten. Auch hier tut das Weizen- 
Gel seine Wirkung. Mit der 
Entlastung des Kreislaufs sinkt 
auch der Blutdruck nach der Kur. 


Rheuma und Gicht 


Manchem wird vielleicht nicht 
ohne weiteres klar sein, daß 
auch die schmerzenden Gelenke, 
die Gichtknoten an Händen und 
Füßen und rheumaähnliche 
Schmerzen ihre Ursache in einer 
Stoffwechselstörung haben kön- 
nen. 

Gewiß, es sind oft auch Eiter- 
herde im Körper, an den Zäh- 
nen oder an den Mandeln, die 
als Ursachen für arthritische 
Erscheinungen in Frage kommen. 
Aber häufig sind es Giftstoffe, 
die in die Blutbahn gelangt sind 
und sich im Körper als Stören- 
friede betätigen. Besonders die 
Harnsäure spielt hier eine be- 
deutende Rolle. Sie ist ein Ab- 
bauprodukt des Eiweißstoffwec- 
sels. Wenn nun der Stoffwechsel 
nicht richtig funktioniert und mit 
dem Abbau und der Ausschei- 
dung der Harnsäure nicht fertig 
wird, bleibt sie im Körper und 
lagert sich als feine Kristalle 
in den Geweben ab. Dort aber 
führt sie, wenn sie an empfind- 
liche Stellen gelangt, ein recht 
störendes Dasein: sie verursacht 
die schmerzenden Gichtknoten 
an den Gelenken. 


Ärzte verordnen den hieran 
Leidenden daher eine möglichst 
eiweißarme Diät, vor allem arm 
an tierischem Eiweiß. 


Die Weizen-Gel-Diät enthält 
nicht nur ein besonders leicht 
und mühelos zu verarbeitendes 
Eiweiß und reguliert die Ver- 
dauungsfunktionen, sondern 
führt zu einer so gründlichen 
Entgiftung des Körpers, daß 
auch mit den Störenfrieden im 
Gewebe und an den Gelenken, 
die bereits zu entzündlichen 
Prozessen geführt haben, auf- 
geräumt wird. Das bedeutet, daß 
sie auch bei chronischen Fällen 
noch ihre heilende Wirkung ent- 
falten kann 

Die Ärzte, die Rheuma- und 
Gichtkranke mit Vollweizen-Gel 
behandelten, konnten diese Er- 
folge exakt nachweisen. Blutbild 
und Blutsenkungsgeschwindig- 
keit bieten die unbestechlichen 
Beweise. 





Wenn Sie zweilinke 
Hände haben 


..dann brauchen Sie WMF erst recht. 
Nur ein Beispiel: Die Töpfe von 
WMF haben oben einen Fingerschutz 
am Deckel. (Damit Sie sich nicht 
verbrennen.) 

Unten am Boden haben sie einen 


Wärmeleiter. (Damit Sie schneller, 
leichter, besser kochen.) 

Was haben diese Töpfe noch? Oben, 
unten, außen, innen: Cromargan*. 
Das gleiche Cromargan, aus dem 
WMF die stabilen Bestecke macht. 





Nun glauben Sie aber nicht, 

WMF Cromargan sei nur praktisch. 
Es ist schön. Und das Schönste 
daran ist, daß alles zueinander paßt. 
WMF zu WMF zu WMF. 


* Cromargan ist ein Warenzeichen der WMF 


Traumhaft schön - wie eins zum andern paßt 





er Tag war ungewöhnlich 
heiß. Will Smallwood saß 
schwitzend hinter seinem 


Ladentisch, auf dem ein alters- 
schwacher Ventilator vergeblich 
gegen die drückende Schwüle 
ankämpfte. 

Da trat ein Mann in den Laden. 
Unwillig stemmte sich Will Small- 
wood hoch und öffnete die Augen. 
Trotz der Hitze trug der Kunde 
Jacke und Krawatte, in der Hand 
einen schwarzen Koffer. Ein Ver- 
treter, dachte Will geringschätzig. 
Auch das noch! 

„Was soll's denn sein?” fragte 
er abweisend. 

„Ich möchte gerne etwas kau- 
fen." 

Auf diese magischen Worte 
hin wurde Will hellwach. „Ge- 
wiß doch, aber bitte“, .katzbuk- 
kelte er: „Möchten Sie vielleicht 
eine Angelrute, einen netten Satz 
Golfschläger?” 

„Ich brauche eine Pistole.“ 

Will lächelte gewinnend, „Da 
sind Sie bei mir an der richtigen 
Stelle. Hier finden Sie gewiß 
etwas Passendes.“ 

„Habe ich mir gedacht”, ant- 
wortete der Mann und musterte 
die Schußwaffen, die einladend 
in den Schaukästen lagen, wäh- 
rend sich Will überlegte, warum 
in aller Welt der Kerl eine Pistole 
benötigte. Vielleicht war er doch 
ein Reisender, der sich mit einer 
Waffe sicherer fühlte, oder er 
wollte einfach in seinem Hinter- 
hof Schießübungen veranstalten. 
Am Ende wollte er sogar eine 
Bank überfallen. Der andere sah 
zwar nicht danach aus, aber wer 
konnte sich schon auf den äuße- 
ren Eindruck verlassen... 

„Mann, heute ist's wieder 
heiß“, der Ladenbesitzer schnaub- 
te und wischte sich mit dem 
Ärmel die Schweißperlen von der 
Stirn. 

Der Kunde blickte nur einen 
Augenblick lang auf. Er war kei- 
ner von der gesprächigen Sorte. 
Aber Will gab nicht nach. Er 
wußte aus Erfahrung, wenn man 
erst mal mit einem Kunden ins 
Gespräch kam, hatte man so gut 
wie gewonnen. 

„Wir Dicke leiden am meisten 
darunter. Meine Frau, Mina heißt 
sie, hat auch so meinen Umfang 
ang...“ 

Der Mann streckte die Hand 
aus und deutete auf einen der 
Glaskästen, als habe er gar nicht 
zugehört. „Die da, zeigen Sie mir 
mal die!” 

Will schob die Glasscheibe zu- 
rück und nahm die Pistole her- 
aus. „Aus Armeebeständen“, sag- 
te er und reichte sie dem Kunden. 
„Die kann ich Ihnen preisgünstig 
überlassen.“ 

Der Mann drückte auf einen 
Knopf und ließ das leere Magazin 
in seine Hand schnellen. 

„Liegt gut in der Hand, nicht 
wahr?” strahlte Will. 

„Haben . Sie auch Munition 
dazu?“ 

„Jede Menge.” Er bückte sich, 
zog eine Schublade auf und legte 
eine Schachtel Patronen vom Ka- 
liber 45 auf den Ladentisch. Der 
andere öffnete die Schachtel, 
schüttelte fünf Patronen in seine 
Hand und fütterte sie sorgfältig 
in den leeren Rahmen. Dann 
schob er das Magazin in den 
Griff, hob die Waffe und richtete 
sie gegen die Decke. Langsam 
kam sein Arm herunter, und die 
Mündung zeigte genau auf Wills 
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Kopf. Dessen Augen weiteten sich 
vor Entsetzen. Der Mann betrac- 
tete ihn amüsiert, als wäre das 
Ganze ein Heidenspaß. 

Will war da anderer Meinung. 
Mit einer hastigen Bewegung 
drückte er den Lauf beiseite. 
„Was ist denn mit Ihnen los?“ 

„Wieso?“ 

„Sind Sie denn von allen guten 
Geistern verlassen?” keuchte 
Will. „Das Ding ist geladen.“ 

„Natürlich — aber habe ich 
vielleicht den Schlitten zurück- 
gezogen und gespannt? Folglich 
ist auch keine Patrone im Lauf, 
nicht wahr?” 

„Na ja, schon“, gab er zu. 
„Aber wenn man eine Pistole auf 
sich gerichtet sieht, dann denkt 
man doch nicht an all diese 
Dinge.“ 

Aus irgendeinem Grund wollte 
er den Kerl loshaben. Er gefiel 
ihm einfach nicht. Aber das Ge- 
schäft konnte er sich doch nicht 
entgehen lassen. Da steckte ein 
guter Profit drin. 

„Haben Sie sich entschlossen?“ 
fragte er. 

„Noch nicht ganz.“ 

„Passen Sie auf“, grunzte Will. 
„Kaufen Sie die Pistole, und ich 
lasse Ihnen die Schachtel Patro- 
nen zum halben Preis.“ 

„Sehr großzügig von Ihnen.“ 
Wieder hob sich der Lauf der 
Pistole, diesmal war er genau auf 
Wills Bauchnabel gerichtet. 

„Jetzt ist's aber genug“, schrie 
will. 

Der Mann senkte die Pistole, 
ohne sie aus der Hand zu geben, 
und lächelte spöttisch. „Sind Sie 
aber nervös, Mr. Smallwood.“ 

„Na, hören Sie mal, eine Pi- 
stole ist doch schließlich kein 
Spielzeug. Wenn Sie damit her- 





umspielen wollen, sind Sie hier 
an der falschen Adresse.“ 

„Gut, ich kaufe die Pistole.“ 

„Na, endlich.“ 

„Aber erst habe ich noch eine 
Frage.“ 

„Was denn?“ 

„Angenommen, ich benutze die 
Pistole, um jemand umzubringen, 
den ich nicht leiden kann. Wür- 


. den Sie sie mir unter diesen Um- 


ständen verkaufen?” 

„Bitte, geben Sie mir die Pistole 
zurück und gehen Sie.“ 

„Ich denke, Sie verkaufen Pi- 
stolen.“ 

„Das ist mein Geschäft.“ 

„Dann beantworten Sie mir 
meine Frage.“ 

„Also gut, gut“, keuchte Will 
zermürbt. „Mir kann's schließlich 
egal sein, was Sie mit der ver- 
dammten Pistole machen. Es geht 
mich ja nichts an. Sind Sie jetzt 
zufrieden?” 

„Hm, ja. Ich kaufe die Pistole.“ 

Will griff nach Quittungsblock 
und Kugelschreiber. Neunund- 
fünfzigfünfzig' plus Verkaufs- 
steuer, begann er zu kritzeln. Er 
war noch nicht zu Ende, als ihm 
der Pistolengriff auf den Schädel 
krachte. 

Als Will Smallwood wieder zu 
sich kam, war er mit Händen und 
Füßen an einen Stuhl gefesselt — 
in der Werkstatt hinter dem La- 
den. Er versuchte sich zu rühren, 
aber die Stricke hielten wie Eisen. 
Der Mann in Jackett und Kra- 
watte lehnte lässig am Werk- 
schrank und rauchte eine Ziga- 
rette. Sobald er merkte, daß Will 
die Augen aufschlug, schnickte er 
die Zigarette zu Boden und trat 
die Glut mit dem Absatz aus. 

„Sind Sie wieder klar?“ fragte 
er. Will schaute ihn gar nicht an. 
Sein Blick war starr auf seinen 
Arbeitstisch gerichtet. Eine klei- 
ne Holzkiste war mit zwei Stahl- 
zwingen auf der Tischplatte be- 
festigt und — Wills Augen quol- 
len hervor — die fünfundvierzi- 
ger Pistole war so auf der Kiste 
festmontiert, daß der Lauf genau 
auf Wills Brust deutete. Ein dün- 
ner Haken ragte aus einem 
Schlitz im Deckel der Kiste her- 
vor. Sein oberes Ende umspannte 
den Abzug der Pistole. 

„Was halten Sie davon?“ frag- 


te der Mann. „Nette Bastelarbeit, 
nicht? Funktioniert auch prima. 
Ich hab's ausprobiert. In der Kiste 
stecken ein Wecker, eine Batterie 
und eine Spiralfeder. Wenn der 
Wecker läutet, schnellt die Feder 
zusammen und preßt den Haken 
gegen den Abzug. Es befinden 
sich jetzt vier Patronen im Maga- 
zin, eine im Lauf. Folglich wird 
die Pistole automatisch fünfmal 
hintereinander feuern.“ 

Will stierte ihn an, verwirrt 
und voller Angst. „Warum?“ 
wimmerte er. „Was hab’ ich 
Ihnen denn getan?“ 

„Sie lesen doch Zeitung?” 

Der Händler nickte, und der 
andere fuhr in verbittertem Ton 
fort. „Also wissen Sie auch, daß 
vor ein paar Wochen ein Mäd- 
chen erschossen wurde. Zwei 
junge Gangster haben sie über- 
fallen. Das Mädchen war meine 
Tochter.“ 

„Aber was habe ich damit zu 
schaffen?” 

„Die Waffe wurde in Ihrem 
Laden gekauft.“ 

Will schluckte. „Sie können 
mich doch nicht verantwortlich 
machen für das, was zwei junge 
Verrückte tun. Woher hätte ich 
denn wissen sollen, daß sie je- 
mand..:“ 

„Hätten Sie sich denn anders 
verhalten, wenn Sie es gewußt 
hätten?“ 

„Aber natürlich, unbedingt. Sie 
glauben doch nicht... .” 

„Vorhin haben Sie aber etwas 
ganz anderes gesagt.“ 

„Was? Wie?“ 

„Als ich vorhin die Möglichkeit 
andeutete, ich könne jemand mit 
der Waffe erschießen, hatten Sie 
nichts dagegen, sie mir zu ver- 
kaufen.“ 

Der Dicke quälte ein Lächeln 
auf die Lippen. „Aber ich wußte 
doch, Sie meinen es nicht so.“ 

„Wieso?“ 

„Ein Mann wie Sie bringt doch 
keine Leute um.” 

„Woher wissen Sie denn, was 
für ein Mensch ich bin?” 

„Mister, nehmen Sie doch Ver- 
nunft an“, flehte Will. „Ich kann 
Sie ja verstehen, bestimmt. Aber 
Sie können doch nicht mir die 
Schuld in die Schuhe schieben. 
Mann, wenn Sie mich umbringen, 
was nützt Ihnen das? Sie machen 
sich doch nur selber unglücklich. 
Lassen Sie den Unfug! Binden 
Sie mich los und — Schwamm 
drüber. Ich verrate keinem Men- 
schen was, ehrlich!“ 

Wortlos beugte sich der andere 
über seinen Koffer, der offen am 
Boden lag, und holte eine Rolle 
Leukoplast hervor. Mit einem 
Ruck löste er einen Streifen und 
klebte ihn dem ebenso verzwei- 
felt wie vergeblich protestieren- 
den Will über den Mund. 

Jetzt trat der Fremde einen 
Schritt zurück und betrachtete sein 
Werk. Befriedigt warf er den Rest 
der Rolle in den Koffer, ließ ihn 
zuschnappen, ergriff ihn und ging 
zur Tür. „Ich war so frei, das 
Schildchen GESCHLOSSEN vor 
die Ladentür zu hängen“, rief er 
zurück. „Ich kann doch nicht zu- 
lassen, daß Sie jemand stört.“ 


Kaum hörte Will die Ladentür 
ins Schloß fallen, versuchte er 
verzweifelt, sich zu befreien. Als 
erstes bemühte er sich, den Stuhl 
aus der Schußlinie zu rücken, 
aber als er zu Boden schielte, be- 
merkte er zu seinem Entsetzen, 
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Einteilig. 








ist die Junge Miederlinie. 


Sie werden sehen, Einteilig wird 
das Mieder der jungen Mode. 
Das Mieder der Schlanken, der 
Jungen, der Anspruchsvollen. 


DasMieder derSchönsten unter uns. 


Denn das ist doch klar: 
Einteilig gibt der Figur ihre beste 
Linie, ihre letzte Vollkommenheit. 


Und das kommt dazu: 

Einteilig ist viel viel angenehmer. 
Und gesünder. Nichts kneift, 
nichts drückt, nichts schneidet ein. 
Modernes LS cr&a’umschließt 
die Figur gleichmäßig und sanft 
wie eine zweite Haut. Man fühlt 
sich wie neugeboren. 


Sie werden sehen: 
Morgen werden wir schöner sein. 
Morgen tragen wir Einteilig. 


Triumph hat eine große Kollektion. 
junger Modelle entworfen: 
Elegante und sportliche, freche 

und kühle, schlichte und kapriziöse. 
Fragen Sie 

nach der Kollektion »yessa«. 

Dies ist das Modell 

Taillana control K, 

DM 49,50 


= Ye>> 6 


Modell »taillancı contre“ 


‚Speziell formend durch Satın- 
Eakka won seRich hinkeı 
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Es gibt nur einen Doornkaat. 


Doornkaat, nur in der grünen Vierkantflasche. 
Über 160 Jahre im Familienbesitz. 
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